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Golf von irakischen KampffW
zeugen mit Raketen angegriffen
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Umwelt: Im bayerischen Berg-
Wald steigen die Schäden in be-
sorgniserregendem Umfang.

. Laub- und Nadelbäume in tiefer
gelegenen Landesteilen haben
sich dagegen spürbar erholt, geht
aus der Waldschadensinventur
1985 hervor. CS. 12)

Sanktionen: Die SPD hat die von
ihr verlangten wirtschaftlichen
Maßnahmen gegen Südafrika,
darunter ein Investitionsstopp
und die Verweigerung neuer
Exportbürgschaften, formell im
Bundestag beantragt - Die japa-
nische Regierung verbot gestern
den Export von Computern für
die Polizei

Popnlaritätstiefc 51 Prozent der
britischen Wähler sind nach einer
Meinungsumfrage der Ansicht,
daß Piemienninisterin Thatcher
vor den nächsten Unterhauswah-
len - spätestens im Frühjahr 1988
-zurücktreten sollte.

Protest: Mit einer einstündigen
Arbeitsniederlegung protestierten
rund 500 Beschäftigte saarländi-
scher Ministerien und anderer
oberster Landesbehörden gestern
gegen die von der SPD-Landesre-
gierung geplante Streichung der
Ministerialzulage. Emp Putzfrau
würde dadurch 70 Mark, ein Mini.

ster-Stellverteter bis zu 500 Mark
monatlich verlieren.

f/

ZITAT DES TAGES

99 China ruht offensichtlich in
sich selbst Eis hat jetzt auch das
Tor zur Welt aufgerissen. Das wird
über eine Generation hinweg zu
Veränderungen führen 99

Der bayerische Ministerpräsident und
CSU-Vorsrtzende Franz Josef Strauß in
einem WELT-Interview zum Abschluß
seines China-Besuchs (S. 8) FOTO; DPA

WIRTSCHAFT
Konjunktur: Eine vorerst gespal-

tene Entwicklung der Baukon-
junktur sagt das Forschungsinsti-

tutDIW.voraus.ImWohnungsbau
werde ^yVnlpwH^inTic^hwi

!

im Wirtsdiafts- und ofCentiichen

Bau dagegen Zunahmen. Jm Jah-

resdurchschnitt 1985 werde das

Bauvolumen insgesamt um acht

Prozent' unter dem Vojjahres-

niveau liegen. (S. 15)

Dritte Weit: Enanzminister Stol-

tenberg sicherte den Entwick-

lungsländern auf der Tagung von
Weltbank und IWF in Seoul Zu-

sammenarbeit „iro Geiste, wirkli-

cher Partnerschaft“ zu. (S. 15)

Lockerung: Die in der Cocom-
Liste fixierten Exportbeschrän-

kungen. werdenim FallChinasge-
lockert, beschloß das „Komitee

zur multilateralen Kontrolle west-

licher Technologieexporte in den
Ostblock“ in Paris.

Börse: Die deutschen Aktienbör-

sen schlossen gestern überwie-

gend schwächer. WELT-Aktienin-

dex 226,35 (22,72). Am Renten-

markt hielten sich die Umsätze in

Grenzen. BHF-Rentenindex
104,983 (105,168). Performance-In-

dex 107,915 (108,076). DoUannitr

telkuxs 2,6418 (2,6436) Mark. Gold-

preis 326,55 (326,35) Dollar.

KULTUR
Literatur: Im 18. Jahrhundertwar

der „sanfte Revolutionär“ Mari-

vaux in Deutschland einer der

meistgelesenen französischen Au-

toren, dann geriet er in Vergessen-

heit Langsam beginnen die Verle-

ger im deutschsprachigen Raum,

nicht zuletzt dank der unermüdli-

chen Übersetzerin Gerda Scheffel,

sich jetzt seiner.zu erinnern. (S. 23)

Steirisch» Herbst: Den Trend

hatte Peter Vujica, Intendant des

Grazer Festivals, schon in seiner

Eröffnungsrede angedeutet: Die

Produzenten dermodernen Kunst

seien in eine Phase der Aufarbei-

tung gekommen. In der Tat be-

schäftigen sich viele der in Graz

aufgefuhrten Werke mit Rück-

schau und Erinnerungen. (S. 23)

SPORT

Olympia: Die Gespräche zwi-

schen Vertretern aus Süd- und

Nordkorea und dem IOC über die

Möglichkeit einer gemeinsamen

Gastgeberrolle bei den Sommer-

spielen 1988 in Seoul wurden in

Lausanne ohne Ergebnis beendet

Ein neues Treffen soll im Januar

stattfinden.

Fußball: Nach dem 3:I-Sieg von

Bayer Leverkusen in Hamburg
hat Otto Schwericke, der ehema-

lige Präsident des Vereins und

Chef-Justitiar der Bayer AG, die

Arbeit in der Vergangenheit heftig

kritisiert „Dettmar Cramer hat

uns drei Jahre Entwicklung geko-

stet“ (S. 9)

AUS ALLER WELT
iTffirafwr Einen internationalen

Fonds, aus dessen Mitteln die

Blatter des Coca-Strauchs unmit-

telbar nach der Ernte von den Er-

zeugern gekauft werden, schlug

Bolivien der UNO vor. Dadurch

könnte der Kokainmarkt ausge-

trocknet werden. (S. 24)

Hotel: New Yorks Skyline i&qm
»inp phantasievolle Fassade reP%

eher. Für 1,5 Milliarden Marie ent-.\\

stand am Times Square ein neues ^
Super-Hotel. (3. 24) -

Wetter: Wolkig, im Norden. /.

weise Regen. Bis 15 Grad.—
• • • •* .V .*/

Außerdem lesen Sie ln dieser

•> •r .'t

Meinungen: Michael Gorba-

tschow-Le style c’est l’homme.
-

Von Carl GustafStröhm S.Z

Niedersachsen: Wie aus einer

«deutschen Woche“ ein. landespo-

litischer StreitfaÜ wurde
S.4

Medien: Privates Fernsehen klagt

über Behinderungen durch den

Staat-VonI Storsberg S. 5

Forum: Personalien und Lehr-

briefe an die Redaktion der

WEBT: Wort des Tages S. 6 n. 7

Undesbericht Türkei: Turgut

Özals Schonfiist neigt sich dem

Ende zu-Von E. Antonaros S. 8

San Salvador Entführungsfall -

Der Präsident beugt sich nicht

den Rebellen $- 9

Umweltr-Forsclmiig-T^nik:

Zerstörung am Ifang - Erfatog

im Tal-Von P. Schmalz S.13

Fernsehen: D. Thompsons «Ge-

heimschublade“: Matur

ge, Spionage und „1 amour“ S.22

WELT-Report
Wenn die Angst

HoffnungaufHeilung
S. 2J-26

Spanien-Boltand: Vjd die Ver-

sanungmit aner Heirat besje

götf-VonH.Hetzel S.Z8

Die Terroristen geben auf.

„Achille Lauro“ wieder frei
Deutsche Touristen kehren heim / Israelisches Ehepaar an Bord getötet?

DER KOMMENTAR

Hellere Zukunft
HERBERT KREMP

DW. Kairo

Zwei Tage nach der Kaperung des
italienischen Kreuzfahrtschiffs
„Achille Lauro“ durch palästinen-

sische Terroristen fand der Piraten-

akt gestern ein unblutiges Ende.
Nach Angaben der Palästinenser-Or-

ganisation PLO haben sich die sechs
Entführer ergeben. Die Terroristen ei-

nigten Sich nach Verhandlungen mit
den ägyptischen Behörden und ei-

nem Vertreter des Internationalen

Komitees vom Roten Kreuz darauf!
das Kreuzfahrtschiffzu verlassen und
die Geiseln „wohlbehalten“ freizuge-

ben. Sie gingen an Bord eines

Schleppers der ägyptischen Marine
in der Bannmeile des ägyptischen
Hafens Port Said.

Unklar blieb bis gestern abend, ob
die Palästinenser nach der Kaperung
des Schiffes Geiseln getötet haben.
Am Dienstagabend hieß es - fußend
auf verstümmelt aufgefangenen
Funksprüchen - sie hätten zwei Ame-
rikaner getötet Gestern war die Rede
davon, die palästinensischen Terrori-

sten hätten ein israelisches Ehepaar
umgebracht Anschließend teilten die

Entführer jedoch über Funk mit, alle

an Bord befindlichen Geiseln seien

wohlauf. Das Schiff hatte nach zwei-

tägiger Irrfahrt durch das östliche

Mittelmeer gestern Anker vor Port

Said geworfen.

Jene deutschen Passagiere des
Schiffes, die am vergangenen Montag

an einem Landausflug in Ägypten
teilgenommen hatten und damit den
Geiselnehmern entkommen waren,

kehrten noch gestellt in die Bundes-
republik Deutschland zurück. Sie

wurden mit einer Chartermaschine

zunächst von Kairo zum römischen

Flughafen Fiumicmo und von dort

aus nach Frankfurt geflogen.

Das entführte Schiß, dasam Diens-

tag zwischen Zypern und Beirut ge-

kreuzt hatte, nahm am gestrigen
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Ein Freund Arafats

Nachmittag vor Port Said Funkver-
bindung mit Vertretern der ägypti-

schen Regierung auf, die einen Kri-

senstab unterdem Vorsitz von Vertei-

digungsminister Abdel Halim Abu
Ghazala gebildet hatte Bei den ersten

Verhandlungen hatten die Entführer

ihre Forderung nach der Freilassung

von 52 in Israel inhaftierten Palästi-

nensern aufrechterhahen. Parallel zu
den Verhandlungen mit der ägypti-

schen Regierung gab es Kontakte zur

PLO. Außerdem war inzwischen ein

ägyptisch-italienisch-palästinensi-

scher Krisenstab gebildet worden.

Informationen des krapllgchpn Au-
ßenministeriums besagen inzwi-

schen, das Palästinenserkommando
habe ursprünglich geplant, im israeli-

schen Hafen Ashod - einer Station

der Kreuzfahrt - einen großangeleg-
ten Terroranschlag durchzuführen.
Aus logistischen Gründen und ohne
eine vorherige Genehmigung der
PLO-Führung hätten die Tenoristen
dann jedoch ihre Pläne geändert und
statt dessen die „Achille Lauro“ ge-
kapert Diese Andeutungen wurden
gestern von einem anonymen Anru-
fer bei einer Nachrichtenagentur in

Beirut bestätigt Er erklärte, das
Kommando sei zu dieser Geiselnah-

me „gezwungen gewesen“. Ursprüng-
liches Ziel sei der „israelische Feind“
gewesen.

Die großen Reedereien der westli-

chen Welt haben sich nach dem Pira-

tenakt darauf verständigt ihre Si-

cherheitsvorkehrungen zu verstär-

ken. Sie stehen mit den Grenzschutz-

und Zollbehörden in enger Verbin-

dung. ln diesem Zusammenhang
wird darauf hingewiesen, daß Kreuz-

fahrtschiffe aus Sicherheitsgründen

nur eine begrenzte Menge von Treib-

stoff an Bord haben.

Sowjetische Vorschläge „unannehmbar“
Washington rechnet mit langwierigen Verhandlungen / Sicherheit Europas gefährdet

FRITZ WIRTH. Washington

Die jüngsten nuklearen Abrü-
stungsvorschläge der Sowjetunion,
die eine Reduzierung der Nuklearar-

senale beider Großmächte um 50 Pro-

zent vorsehen, sind der Reagan-Ad-
ministration in ihrer gegenwärtigen
Form nnanTMjhmhar Dennoch fitnd

die USA bereit, mit den Sowjets über

diese Vorschläge zu verhandeln. Prä-

sident Reagan hält allein schon die

Tatsache, daß die Sowjets diese Vor-

schläge machten, für eine vielver-

sprechende Entwicklung.

Diese Einschätzung der jüngsten

Gorbatschow-Initiative gab am
Dienstag ein leitender Beamter der
Reagan-Administration, der zum er-

stenMal die sowjetischen Vorschläge

den Journalisten im Weißen Haus
analysierte unter der Bedingung, daß
seine Anonymität bewahrt bleibt

Er erklärte: „Wenn die Sowjets in

diesen Verhandlungen zum Geben
und zum Nehmen bereit sind, könn-

ten durchaus Fortschritte erzielt wer-

den.“ Andererseits sind die Beden-

ken von amerikanischer Seite gegen
die Vorschläge der Sowjets so weit-

reichend und so grundsätzlicher Na-

tur, daß mit überaus langwierigen

Verhandlungen gerechnet werden
muß.

Es ist deshalb in hohem Maße un-

wahrscheinlich, daß in den gegen-

wärtigen Abrüstungsverhandlurigen
in Genf, wo die Vorschläge Gorba-
tschows in der letzten Woche vorge-

legt wurden, diese Gegensätze auch
nur annähernd ausgeräumt weiden
können, bevor die beiden Regie-

rungschefs am 19. und 20. November
am gleichen Ort Zusammentreffen
oder, daß auf dem Gipfel selbst ein

entscheidender Durchbruch zu er-

warten ist Man spricht im Weißen
Haus davon, daß die sowjetischen

Vorschläge zunächst nur als ein

Startpunkt zu verstehen seien.

Nach Angaben des Beamten der

Rea^n-Administration sind die we-

sentlichen Bedenken und Einwände
der amerikanischen Analytiker gegen

die Vorschläge Gorbatschows:

L Sie erhöhen beträchtlich die so-

wjetische Fähigkeit zu einem nuklea-

ren Erstschlag.

2. Sie sind in hohem Maße ungleich-

gewichtig und würden der Sowjetuni-

on ein deutliches Übergewichtan bal-

listischen Raketen sichern.

3. Sie würden die Sicherheit der ame-
rikanischen Alliierten gefährden und
sie weitgehend schutzlos gegen mög-
liche sowjetische Raketenangriffe

machen.

1 Wesentliche Elemente der Abrü-

stungsvorschläge wären nicht verifi-

zierbar.

5. Sie koppelnweiterhindie Reduzie-
rung von sowjetischen Offensivwaf-

fen mit einem Verbot amerikanischer
DefensivSysteme wie dem SDI-Pro-

gramm.
Eine der Haupttücken der sowjeti-

schen Vorschläge ist nach Meinung
des amerikanschen Beamten die Tat-

sache, daß sie nur solche Systeme zu

den strategischen Nuklearwaffen

zählen, die inderLage sind, das Terri-

• Fortsetzung Seite 14

Bangemann rügt die Sprache des DGB
. als befänden wir ans im Kriegszustand“ / In Sorge um den sozialen Frieden

GÜNTHER BADING, Bonn
Die Bundesregierung „sucht nicht

den Konflikt mit den Gewerkschaf-

ten. Aber wir scheuen uns nicht vor
dem geradlinigen Weg“, schreibt

Bimdeswirtschafteminister Bange-

mann in einem Thesenpapier zur Pro-
testwoche des DGB. Konkret bezieht

er sich damit auf den Streit um den
„Streikparagraphen“ 116 im Arbeits-

forderungsgesetz, der die Neutrali-

tätspflicht des Staates im Arbeits-

kampf sicherstellen soll. „Die bishe-

rige Regelung ließ Auslegungen zu,

die diese Neutralität verletzten“,

schreibt Bangemann. Würde die Bun-
desanstalt für Arbeit zur Streiker-

satzkasse, so stünde das im Arbeits-

kampf verloren gehende Geld den

Bedürftigen nicht mehr zur Verfü-

gung. „Eine gesetzlich eindeutige Re-

gelung" sei „unerläßlich, da die Sozi-

alpartner eine Einigung zwischen

sich nicht für möglich halten.“

In dem Papi» setzt sich Bange-

mann mit der aktuellen DGB-Argu-
mentation auseinander. Er habe die

Sorge, daß die geplante Aktionswo-

che „zu Emotionalisierungen führt

und dem sozialen Frieden abträglich

ist“ Die Sprache des DGB bestärke

ihn in dieser Sorge, „denn Worte wie

Attacke, Arbeitskampfrecht An-

griffsausspenung, Trommelklang,
Antikriegstag, eine Waffe in Händen,
Kam

p

fentseblnsBenheit, klingen, als

befänden wir uns im Kriegszustand“

Vorwürfe und Behauptungen der Ge-

werkschaften, etwa: Die Bundesre-

gierung mache eine Politik für we-

nige, betreibe eine gefährliche Politik

des Sozialabbaus, gefährde den sozi-

alstaatlichen Grundkonsens, wolle

die gewachsene Arebits- und Sozial-

verfassung zu Lasten der Arbeitneh-

mer verrücken, bekämpfe nicht

ernsthaft die Arbeitslosigkeit „diffa-

mieren die Bundesregierung und sie

sind alle falsch. Das Gebot der Stun-

de müßte gemeinsames Handeln zu-

gunsten der von Arbeitslosigkeit Be-

troffenen heißen. Diffamierung ist

das Gegenteil.“

Ausdrücklich erinnert Bangemann
daran, daß es zwischen Regierung

und Gewerkschaften auch Überein-

stimmungen gebe. So sei „noch nicht
weit genug verbreitet“, daß inzwi-

schen auch der DGB im technischen

Fortschritt nicht die Ursache für die

Arbeitslosigkeit sehe. Es sei an die

Forderung des IG Chemie-Vorsitzen-

den - und SPD-Bundestagsabgeord-

neten - Hermann Rappe zu erinnern,

den Schnellen Brüter in Kalkar in

Betrieb zu nehmen und die Entsor-

gungsanlage in Wackersdorfvoranzu-

treiben. Rappe habe auch den „Salto

populistischer Politik“ des nord-

rhein-westfälischen SPD-Politikers

Farthmann in Sachen Schneller Brü-

ter kritisiert.

Mehr Beschäftigung sei nur mit
mehr Wachstum und durch privates

Handeln zu ereiehern Die Regierung

sei weiter zu gemeinsamem Handeln
mit DGB und Arbeitgebern bei der
Bewältigung der Arbeitslosigkeit be-

reit Die DGB-Aktion aber laufe dem
zuwider, „vor allem dann, wenn da-

mit nur ein Ziel verfolgt wird: diese

Regierung zu schwächen und sie ab-

zulösen, egal wie gut sie für die Bür-

ger ist“

Die DKP will den Protest „politisieren“
Auseinandersetzung um die Politik der Bundesregierung soll „angeheizt“ werden

GÜNTHER BADING, Bonn

Für die Deutsche Kommunistische

Partei (DKP) zählt die Protestwoche

des Deutschen Gewerkschaftsbundes

(DGB) zu den „Aktionshöhepunkten“

dieses Jahres. Dazu will die DKP Ak-

tionseinheiten mit dem DGB und

„demokratische Bündnisse“ mit an-

deren Gruppierungen eingehen, um,

so die erklärte Taktik, die Proteste

der Gewerkschafter gegen die Wirt-

schafts- und Sozialpolitik der Regie-

rung in Zusammenhang zu bringen

mit dem „alles entscheidenden

yaimpfafel die Militarisierung des

Weltraums zu verhindern“.

So hat es die FührungderKommu-

nistischen Partei schon im Juni for-

muliert Ebenso wie bei den Streiks

zur Durchsetzung der Arbeitszeitver-

kürzung im vergangenen Jahr wollen

die Kommunisten die DGB-Aktions-

woche „politisieren“ und die Ausein-

andersetzung in den Betrieben „an-

heizen“. Dadurch hoffen sie, das

„Klassenbewußtsein“ der Arbeitneh-

mer zu stärken und so -als längerfri-

stige Perspektive - die „subjektiven

Faktoren“ für eine „revolutionäre Si-

tuation“ zu fördern. In der Schrift

„Marxismus und Gewerkschaften“

des Marxistischen Studentenbundes

Spartakus heißt es ganz offen, die

„Politisierung der gewerkschaftli-

chen Kämpfe“ müsse der „Heranfüh-

rung der Arbeiterklasse und der Ge-

werkschaftsbewegung an revolutio-

näres Bewußtsein“ dienen.

Noch im Marz hatte die DKP be-

klagt, es gebe noch kein „Konzeptdes

gewerkschaftlichen Widerstandes“

gegen die „reaktionäre Politik der

Rechtsregieruiig“. Wenig später aller-

dings sagte der DKP-Vorsitzende

Herbert Mies vor dem DKP-Partei-

vorstand, daß die jdassenkämpferi-

seben Tendenzen im DGB insgesamt

stärker geworden“ seien. DKP-Präsi-

diumsmitglied Martha Buschmann
sagte im Juni, es sei „von großer Be-

deutung, daß die Gewerkschaften ih-

re Zurückhaltung gegenüber dieser

Bundesregierung weitgehend aufge-

geben“ hätten.

Die kommunistische Zeitung

„DVZ/die tat“ prognostizierte am
17. Mai den „Herrschenden“ einen

„heißen Herbst". Das DKP-Zentralor-

gan „Unsere Zeit“ (UZ), das ständig

über die Vorbereitungen derAktions-

woche berichtet lenkt den Blick im-

mer wieder auf den angeblichen Zu-

sammenhang von Rüstungskosten

und „Sozialabbau“. Das Blatt zitiert

einen DGB-Kreisvorsitzenden: „Den

Kampf gegen SDI und Hochrüstung

einbeziehen.“

Das Dreiergespräch der Regierung

mit Arbeitgebern und dem DGB
nahm die DKP zum Anlaß, gegen

„Sozialpartnerschaftsillusionen“ zu

agitieren.

D er erste Bundespräsident,

der Israel einen offiziellen

Besuch abstattet, wurde als

Freund empfangen. Dies ist ein

seltenes Ereignis. Das Wort
Freund hat besonders in der deut-

schen Sprache einen persönlichen

Sinn, der auf Völker und Staaten,

auf die Beziehungen des öffentli-

chen Lebens insgesamt, nicht

übertragen werden kann. Dort

gibt es Interessen, die so lange

halten, wie es sich um gemeinsa-
me Interessen handelt Auf dem
Hintergrund der nüchternen

Wirklichkeit gewinnt Weizsäckers

Begegnung mit Israel ein unver-

wechselbares Profil Es weist aus

der Vergangenheit in eine hellere

Zukunft

Der Aufenthalt des Bundesprä-
sidenten fällt in eine von Gewalt
umwitterte Atmosphäre. Die
Chance für Verhandlungen, die in

das ungewisse Wort vom „Frie-

densprozeß“ eingetaucht wurde,
scheint nicht groß. Jerusalem ist

nicht an irgendeinem Ergebnis in-

teressiert, das die Diplomatie als

Lösung verbuchen könnte, nicht

an anästhesierender Behandlung,

sondern an der zuverlässigen Si-

Kollek verweist

auf Schicksal

geteilter Städte
Co. Jerusalem

Der Jerusalemer Bürgermeister
Teddy Kollek versicherte gestern bei

einem Empfang für Bundespräsident

Richard von Weizsäcker, „Es ist bes-

ser, in einer Stadt mit Schwierigkei-

ten als in einer geteilten Stadt zu le-

ben.“ Den ehemaligen Berliner Re-

gierenden Bürgermeister wies er auf

die unweit des Rathauses verlaufende

Stadtmauer hin, die einst Jerusalem

geteilt habe, aber nie mehr teilen wer-

de. Kollek betonte: „Städte sollten

nicht geteilt werden. Es ist, als wenn
man einen Körper in zwei Teile zer-

schneidet“ Von Weizsäcker, der Je-

rusalem als eine „inderWelt einzigar-
tige Stadt“ bezeichnet®, besuchte ge-

stern ferner die Hebräische Universi-

tät sprach mit Parlamentspräsident
Hilld, unternahm einen mehrstündi-
gen Rnndgangdurchdie Altstadt und
lud StaatspräsidentChaimHerzog so-

wie mehr als 900 Gäste abends zu
einem Konzert der Jungen Deut-

schen Philharmonie.
Seite S: Weitere Beiträge

Vizeminister in

Moskau verurteilt

DW.Bonn

Der Stellvertretende sowjetische

Bauminister Viktor Wischnjjakow ist

wegen Korruption zu 15 Jahren Ge-

fängnis verurteilt worden. Für die Zu-

teilung von Wohnungen habe Wi-

schnyakow Bestechungsgelder in

Höhe von 100 000 Rubel (rund 360 000

Mark) erhalten, berichtete die Regie-

rungszeitung „Iswestija“. Weitere

100 000 Rubel habe er durch Schiebe-

reien mit Autos eingenommen.

Wann das Urteil verkündet wurde,

geht aus dem Bericht nicht hervor.

Anfang August war jedoch Baumini-
ster Witali Schudin entlassen worden,
ohne daß die Maßnahmen gegen den
55jährigen öffentlich erläutert wurde.

Sette 14: Man will Taten sehen

cherüng säner Existenz. Derhohe

Anspruch entspricht der Aktuali-

tät und Dringlichkeit der Gefahr.

Israel hat Gegner, aber es hat auch

Feinde. Ihr gegenwärtiger Aus-

druck ist der Terrorismus, ihr Ziel

die Vernichtung des jüdischen

- Staates, den die jungen Vereinten

Nationen 1947 legalisierten und

den Ben Gurion im Jahre darauf

proklamierte. Was tut diese Welt

Organisation heute in Sachen Is-

rael und in Sachen Terrorismus?

D as Profil der deutsch-israeli-

schen Beziehungen ist dem-
gegenüber fester, ihm eignen Zü-

ge der Verbindlichkeit Dies gilt

allerdings nur für die „reale De-

mokratie“ Bundesrepublik

Deutschland, nicht für den „rea-

len Sozialismus“ jenseits der Elbe,

der sich die arabischen Interessen

zu eigen gemacht hat Auch hierin

ist die Welt über Deutschland hin-

aus gespalten. Wenn der Bundes-

präsident den „Ausbruch aus dem
nahöstlichen Teufelskreis von Ge-

walt und Gegengewalt“ für erfor-

derlich hält, setzt er die Gewalten

sicher nicht gleich. Von Freunden

fordert die Gefährdung Israels

entschiedenes Denken.

Washington
unterrichtet

die Verbündeten
gba.Bomi

Tn einstündigem Gespräch mit

Bundeskanzler Kohl hat der Sonder-

berater des amerikanischen Präsi-

denten, Paul Nitze, gestern in Bonn
die Bewertung der neuen sowjeti-

schen Abrüstungsvorschläge aus
Sicht der Regierung in Washington
dargelegt Das Gespräch des Kanzlers

mit Nitze sei „Teil des Gesamtprozes-

ses der mit der amerikanischen Re-

gierung verabredeten Abstimmung
zur Vorbereitung des Gipfeltreffens“

Präsident Reagans mit dem sowjeti-

schen Generalsekretär Gorbatschow
am 19. und 20. November in Genf,

erklärte Regierungssprecher Ost In
diesem Zusammenhang sei auch die

heutige Begegnung des Kanzlers mit
Präsident Mitterrand in Bonn und
Berlin zu sehen, bei dem Kohl über
die Ergebnisse des Gorbatschow-Be-
suches in Paris und die Bewertung
der sowjetischen Abrüstungsvor-

schläge durch die französische Regie-

rung informiert werde

Konsens in der

deutschen Frage?
DW. Berlin

Der vorliegende Entwurfeiner Ent-
schließung zur Deutschlandpolitik,

erarbeitet von den Fraktionen der
CDU/CSU, SPD und FDP, kann eine

„deutliche und begrüßenswerte Revi-

sion“ früherer Thesen der Sozialde-

mokraten bedeuten. Der Berliner

Bundessenator, Professor Scholz,

drückte in einem WELT-Interview
die Hoffnung aus, daß die großen Par-

teien zu einheitlicher Linie und Ge-

meinsamkeit in der deutschen Frage
zurückfinden; daß zugleich die „un-

bestreitbare Offenheit“ der deut-

schen Frage nicht weiter in Zweifel

gezogen wird. Das Wiedervereini-

gungsgebot des Grundgesetzes dürfe

nicht zur Disposition gestellt werden.

Seite 4: Nicht diskriminieren

Rekruten aus dem Baltikum
zum Einsatz nach Kabul
Litauischer Jugendbund ruft zum Widerstand auf

KNA, Witna/New York

Zum Widerstand gegen den Kriegs-

dienst in Afghanistan hat der neu ge-

gründete geheime „Litauische Ju-

gendbund" die Militäipflichtigen in

seiner Heimat aufgerufen. In der Un-
tergrundzeitschrift „Akademische

Jugend“, deren zweite Ausgabe so-

eben das „Litauische Informations-

Zentrum“ in New York erreichte, wird

gleichzeitig darauf hingewiesen, daß
die Brutalitäten der Roten Armee in

Afghanistan der allgemeinen Erklä-

rung der Menschenrechte widerspre-

chea

Während in den ersten Jahren nach

dem Einmarsch der Roten Armee vor

allem Soldaten aus den sowjetischen

Grenzgebieten in den Kämpfen in

Afghanistan eingesetzt wurden, wer-

den seit etwa zweiJahren vorwiegend

Rekruten aus dem Baltikum zum
Kampf nach Afghanistan gebracht

Dies trägt nicht unwesentlich zur be-

reits vorhandenen Unruhe unter der

Bevölkerung bei Zahlreiche junge

Männer aus den sowjetischen Ost-

see-Republiken sind gefallen
,
Heim-

kehrer berichten von sowjetischen

Greueltaten in Afghanistan. „Denkt

an den Fäll 1984, als vier nackte

afghanische Frauen über Kabul aus

einem Hubschrauber gestoßen wur-

den,“ heißt es in der Zeitschrift. Jun-

ge Soldaten sollten den militärischen

Treueid verweigern, um damit gegen

den ungerechten Krieg zu protestie-

ren. „Befolgt nicht gedankenlos die

Befehle der Offiziere, laßt uns nicht

zu furchtsamen Instrumenten unse-

rer eigenen Okkupanten werden!“,

schließt der Aufruf des Jugendbun-
des.

Der Bund war anläßlich des Inter-

nationalen Jahres der Jugend gegrün-

det worden, hält aber die Namen der

Mitglieder geheim, weil „angesichts

der harten Tatsachenjede Zivilcoura-

ge unverantwortlich wäre“. DerBund
besitzt ein stark national und religiös

ausgerichtetes Programm - Litauen

ist zu 75 Prozent katholisch - sowie

eine eigene Satzung und hat die Auf-

nahme in den litauischen Jugend-

Weltbund mit Sitz in Los Angeles be-

antragt
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Mit dem Schrecken davon
Von Enno v. Loewenstem

Was die Geiselnehmer auf dem italienischen Ausflugschiff

zur Aufgabe veranlaßt hat, ist noch nicht zu übersehen;

möglicherweise hat die harte Reaktion Israels auf den Mord
von Lamaca und jetzt die Empörung in den westlichen Län-

dern über diesen Rundum-Erpressungsversuch die palästinen-

sische Führung davon überzeugt, daß diese Geiselnahme sich

kontraproduktiv auswirken könnte. Es bleibt die Lektion, daß
die Terroristen sich nicht scheuen, friedliche, unbeteiligte Rei-

sende zu Überfällen, wenn sie glauben, damit ihren Zielen

nützen zu können; daß nicht Menschlichkeit sie zurückhält,

sondern Kalkül Daß, mit anderen Worten, der Horror sich

jederzeit wiederholen kann.

Der weltweite Kampfgegen den Terrorismus, zu dem Präsi-

dent Reagan aufgerufen hat - mit einem beklagenswert zu-

rückhaltendem Echo bei seinen bequemen Verbündeten - ist

nicht dadurch überflüssig geworden, daß diese Ferienreisen-

den mit dem Schrecken davongekommen sind. Im Gegenteil,

die Erinnerung daran, was hätte geschehen können, darfnicht

damit verdrängt werden, daß es nicht geschehen ist.

Die palästinensischen Organisationenund ihre Verwicklung
in diesen Vorfall sind auf das Gründlichste zu untersuchen.

Bevor der deutsche Außenminister sich wieder darüber äu-
ßert, ob Vergeltungsschläge gegen die Hauptquartiere einer

verbrecherischen Organisation seinen Vorstellungen vom Völ-

kerrecht entsprechen, sollte er der deutschen Öffentlichkeit

erläutern, wie es um diese Organisation und wie es um den
Schutz deutscher und anderer Staatsbürger vor den Mordab-
sichten dieser Organisation steht Bisher hat man es sich in

vielen Regierungen des Westens leicht gemacht solange Israel

der Betroffene war; hat zu Nachgiebigkeit und zum Verzicht
auf Gegenschlage aufgerufen, weü (als ob!) dadurch der »Teu-
felskreis der Gewalt weitergedreht“ werde. Es wird Zeit, daß
man sich darüber Gedanken macht, was man dazu beitragen
will, diesen Teufelskreis und seine teuflischen Unternehmun-
gen abzustellen.

Reden vom Freikauf
Von Werner Kahl

A mnesty international hat erstmals das Problem des über
/"Vzwei Jahrzehnte praktizierten Freikaufs von Häftlingen
aus „DDR"-Gefängnissen angesprochen Die Organisation er-

innert das Ostberliner Regime daran, daß es aufgrund seiner

internationalen Verpflichtungen politische Gefangene »bedin-
gungslos freilassen" muß.

Bisher wurden Fragen nach dem Menschenhandel in
Deutschland stets mit der pauschalen Warnung abgewiesen,
eine öffentliche Diskussion würde Hoffnungen auf vorzeitige
Haftentlassung und Übersiedelung in den Westen zerschlagen.
Dabei schien der OstberlinerFührung dieAnnahme, sie sei mit
Geld zu vielem ansprechbar, nicht so ungelegen zu sein, wie es
Bonner Politiker bei derTabuisierung des Themas darstellten.

Der Handel in der Grauzone der innerdeutschen Beziehun-
gen begann in der Zeit des Mauerbaus. In den „DDR“-Zucht-
hausem waren damals viele Sozialdemokraten. Zwar lehnte
das Gesamtdeutsche Ministerium damals Barzahlung ab. Un-
terdem EindruckderLeiden ließBonnjedoch „Verrechnungs-
einheiten“ (VE), wie sie im innerdeutschen Handel als Zah-
lungsmittel dienen, für den Kauf von Rohstoffen und Waren
jährlich bereitstellen. Sie werden nach dem Prinzip des „Kopf-
geldes“ festgelegt So kosten Lebenslängliche mehr, oder
Arzte, Wissenschaftler oder sogenannte Geheimnisträger.

Die Zahl der Häftlinge wurde dennoch nicht geringer. Viel-

mehr werden zunehmend „DDR“-Bewohner, die einen Ausrei-
seantrag stellen, eingesperrt und nach verhältnismäßig kurzer
Haftzeit (sechs Monate bis zu eineinhalb Jahren) zum Freikauf
angeboten. Die Rechnung Ostberlins ist dabei: Für die Geneh-
migung zur Ausreise erstattet Bonn nur einenverhältnismäßig
geringen Pauschsatz; beim Freikauf darf die „DDR“ jedoch
das Zehnfache und nicht in wenigen Fällen erheblich mehr in
Rechnung stellen. Die Zahl steigt, in diesem Jahr auf einen
Rekord von dreitausend (insgesamt wurden bisher 25 000 Häft-
linge freigekauft). Zähltman die rund 38 000 Ausreisenden von
1984 und die 16 000 bis 20 000 erwarteten Ausreisenden dieses
Jahres dazu, so ergibt sich, daß, Nachgeschmack beiseite, die
menschlichen Erleichterungen weit besser gemeistert werden
als zu Zeiten der SPD-Regierung, die heute so heftig ihre
Ostpolitik moniert

Scheidung vor der Ehe
Von Heinz Horrmann

H undert Jahre wird das Auto im Januar 1986 alt; eskann auf
eine bewegte Vergangenheit zurückblicken. Nicht nur im

Wandel von den frühen Kutschen zu den schnittigen Pfeilen

von heute; der ständige Kostendruck im Entwicklung^ und
Produktionsbereich hat Finnen auftauchenundverschwinden
lassen und veranlaßt heute große Automobilhersteller zu welt-

weiten Kooperationen und Fusionen. Sie ließen sich leicht

verwirklichen, wo ein starker Partner dominiert und der ande-

re sich in der Rolle des Mitläufers zufrieden gibt Die Beispiele

der letzten Woche belegen das: Chrysler behält die Führung in

der zukünftigen Produktionsgemeinschaft mit Mitshubishi.

VW diktiert bei Seat, was getan werden muß.

Genau das wollte auch Fiat zum Schluß der langen Fusions-

Verhandlungen mit dem zweiten bedeutenden Familienunter-

nehmen der Branche, Ford, erreichen. Anders war es zu Be-

ginn der Gespräche vor zwei Jahren,, als es beiden Firmen

nicht rosig ging. Damals herrschte Übereinstimmung, daß

gleichberechtigte Markendivisionen unter einer gemeinsamen
Holding marschieren sollten. Jetzt aber bestand Agnelli, ge-

stärkt durch eine neuerlich positive Entwicklung mit glänzen-

den Gewinnen durch moderne Motoren und erfolgreiche Mo-

delle, auf den Führungsanspruch nach dem Schulterschluß.

(Die Familie Agnelli hält 30 Prozent des Fiat-Aktienkapitals.)

Das sagte Henry Fords Vertretern nicht zu. In Europa ist

zwar mit Fords Verkaufsbilanz kein Staat zu machen, doch im

eigenen Land fuhr die Finna wieder Gewinne ein.

Ist damit die Zusammenarbeit der Branchenriesen beendet,

bevor sie begann? In den Unternehmen beteuert man, daß

lediglich Schluß mit denGesprächenüber eine Kapitalgemein-

schaft sei; die Entwicklung von kostensparenden Einzelteilen

und Aggregaten aber werde vorangetrieben.

Was ergibt sich aus der neuen Situation? Bei Ford in Köln

wird sicherlich aufgeatmet Eine Fusion hätte in jedem Fall

Arbeitsplätze in der Bundesrepublik gekostet Überdies kön-

nen Techniker und Ingenieure wieder ohne Unruhe und Unsi-

cherheit ausschließlich Ford-Typisches entwickeln.

%
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IM GESPRÄCH Corazon Aquino

Cory for President
2i

Von Christel Pilz

Le style c’est ä’homme?
Von Carl Gustaf Ströhm

M ichail Gorbatschow hat sein

Debüt als Parteichef der
KPdSU vor pinpm erwartungsvol-
len westlichen Puhlikum in Paris

absolviert Er hat sich dabei zu-

nächst als medienwirksam agieren-

der Politiker erwiesen, der die

Chancen des audiovisuellen Zeital-

ters zu nutzen versteht Dabei
kommt dem Ersten Mann der So-
wjetunion ein psychologischer Tat-
bestand zugute, den er geschickt
umzusetzen vermag: Die westliche

Mediengesellschaft war seit dem
Abgang Chruschtschows vor zwei
Jahrzehntenvon sowjetischer Seite

nicht gerade verwöhnt worden. In
einer Welt die dazu neigt Form
und Inhalt miteinander tu ver-

wechseln und das erstem für wich-
tiger zu halten als das letztere,

mußten die griesgrämigen, wenig
telegenen alten Männer an der
Spitze des Sowjetsystems eher ne-

gativ als beflügelnd wirken.

Nun taucht narh so vielen mage-
ren Jahren ein Mann auf den Zin-

nen des Kreml auf, der nicht nur
vom Blatt abliest sondern frei

spricht und argumentiert Ein
Mann überdies, der nicht unge-
schlacht und übergewichtig wirkt
der schier ein westlicher Bankdi-
rektor oder Manager sein könnte,

der seine Ehefrau vorzeigt statt sie

nach sowjetischer Manier zu ver-

stecken. Da die westliche Öffent-

lichkeit gegenüber der Sowjetuni-

on nach dem Prinzip Hoffnung ver-

fahrt - man erwartet daß sich in

dem nngpmiitlTrhgn Imperium
doch endlich etwas zum Positiven

ändern werde, weö es sich ändern
müsse -, wirkt Gorbatschow auf
die Phantasie der westlichen Medi-

en und vieler westlicher Politiker

so anregend wie seinerzeit der
Mann mit dem Schuh.
Nüäta Chruschtschow hat vieles

in der Sowjetunion geändert-man
Hg-nkp an die Entstalinigierung. Das

Sowjetsystem sieht seither anders

aus als unter Stalin. Doch scheiter-

te Chruschtschow, weil sich die

Grundfesten des Systems nicht re-

formieren ließen.

Von Gorbatschow wird gesagt,

daß er aus den Fehlern Chrur
schtschows gelernt habe, daß er ei-

ne’ anderen Generation angehöre,
die Krieg und Stalinismus nicht
mehr handelnd miterlebte- Das be-
fähigt den neuen Generalsekretär
gewiß zu einer scheinbaren Unbe-
fangenheit, wobei auch hier nicht

Gorbatschow*,

len" Land, sq
ner Anzüge

vergessen werden sollte: käme
aus einem „norma-
[wäre der Schick sei-

bder seiner Ehefrau
kein DiskusgLonsthema. Erst vor
dem dunklpn Hmtergrunrt des So-
wjetsystems

;

i erscheint Gorba-

seinem Frankreich-Besuch große

Menschenmengen; Gorbatschow
hat keine Massen mehr bewegt -

und auch die Gemüter nicht Sogar
die französische linke macht sich

über den sowjetischen Kommunis-
mus keine Illusionen mehr.

tschow als w Rabe.

Aber gerade die Tatsache, daß
Gorbatschow*» „medienwirksam“
aufmtreten vermag, kann für fhn

zu einem Bumerang werden. Seine
unmittelbaren Vorgänger verstan-

den es, Distanz durch Unnahbar-
keit zu verbreiten. Der von Gorba-
tschow aus der Außenpolitik ver-

drängte Gromyko machte ein so

bärbeißiges Gesicht, daß niemand
auf die Idee kam, mit ihm über
Menschenrechte und Sacharow zu
diskutieren. Indem Gorbatschow
sich den Stil der Mediengesell-

schaft des Westens zu eigen macht,
unterwirft er sich auch deren Ge-
setzen. Auch er unterliegtjetztdem
Verschleiß, dem Verlust an
Respekt aus Mangel an Distanz,

den diese Mediengesellschaft um
alle Politiker verbreitet

Eine der politisch-psychologi-

schen Waffen, welche die Sowjet-

union bisher pirmispfapn vermoch-
te, war ihre Undurchschaubarkeit
Das Imperium des GULag, der un-

endlichen Weiten Sibiriensund der
Selbstisolierung umgab sich auch
dort mit dem Schleier des Geheim-
nisses, wo es in Wirklichkeit kein

Geheimnis gab. Gorbatschows
Auftreten muß zur Entmythologi-

sierung der UdSSR fuhren, und
zwar im Positiven wie im Negati-

ven. Chruschtschow bewegte bei

Seine Vorschläge zurAbrüstung
hat der japanische Ministerpräsi-

dent Nakasone nüchtern charakte-

risiert: Gorbatschow versuche
nicht nur mit allen Mitteln dieame-
rikanischen SDI-Programme zu

vereiteln, er verkaufe zugleich den
Westeuropäern die Halbierung der

Raketenrüstung als große sowjeti-

sche Konzession, obwohl es sich in

Wirklichkeit um eine objektive

Notwendigkeit für seine eigene In-

nenpolitik handle. Wenn Gorba-
tschow nämlich die Sowjetwirt-

schaft überhaupt wieder auf die

Beine bekommen und die Krise

des Imperiums überwinden will

muß er die Rüstungslasten vermin-

dern. Damit wird auch Gorba-
tschows Drohung, falls es bei SDI
bleibe, gebe es keine Verhandlun-
gen mehr, gelassen als Bluffaufge-
nommen-was beieinem Gromyko
erschrecken konnte, ist bei Gorba-
tschow nur noch Routine.

A uf den ersten Blick wirkt Cora-

zon Aquino wie eine typische Fi-

lipma ausgutem Haus. Selbstbewußt

ohne sich aufzuspielen: klug ohne

Besserwisserei doch entschlossen,

fürihre Überzeugung geradezustehen

und, wenn notwendig, dafür ihre

Stimme zu erheben. Ein wenig mol-

lig, eher bieder als elegant, ungeziert,

sympathisch. Sie hat früh geheiratet,

vier Kindergroßgezogen und sich da-

mit beschieden, im Schatten ihres

Mannas zu stehen, dessen Name je-

dermann in ften Philippinen kennt:

Benigno Aquino.
„Ninoy“, wie ihn seine Freunde

nannten, der Mann, an den Marcos

vermutlich die Präsidentschaftswäh-

len von 1972 verloren hätte, hätte er

nicht vorher Kriegsrecht verhängt

und Ninoy wegen angeblichen Hoch-

verrats hinter Gitter gesetzt Da saß er

acht Jahre lang. Erst 1980 entließ ihn

Marcos zu einer Herzoperation nach
Amerika, wo Ninoy und seine Familie

drei Jahre lang ein Exilleben führten.

Als Ninoy 1983 beschloß, zurückzu-

kehren, war es eine Rückkehr in den
Tod. Aquino hatte es als seine Aufga-

be gesehen, das morsch gewordene
Marcos-Regime abzulösen und die

Nation vom Pfad zur Selbstzerftei-

schting zum Pfad der Versöhnungzu-
rückzuführen. Er wurde erschossen,

als er von Militärs umringt am 21.

August aus dem Flugzeug stieg.

Sein Tod führte zu einer Welle na-

tionalen Protestes. Hunderte von
Bürgerinitiativen schossen aus dem
Boden, zogen mit roten und gelben

Fahnen durch die Straßen, in allen

Provinzen, auf allen Inseln Linksra-

dikale und Gemäßigte marschierten

zusammen Der Ruf, Präsident Mar-

cos solle zurücktreten, wurde ein

Appell zum Kampf
Wen aber hat die gemäßigte Oppo-

sition dem Volk als Alternative zu

Marcos zu bieten? Viele der Opposi-

tionsführer möchten in den Präsi-

dentschaftswahlen von 1987 kandi-

dieren, doch keiner der bekannten

Politiker scheint das Zeug zum natio-

nalen Führer zu haben. Wer auch hät-

te die Chance, von allen Opposi-

tionsparteien als Gegenkandidat zu
Marcos akzeptiert zu werden? Sie

P

Über den Tod des Mannes hinaus; \ <

Corazon Aquino foto-ww

scheinen allmählich einzusehen, daß

keiner von ihnen ein zweiter Aquino

ist -wie aber steht es mit seinerFrau?

„Cory for President“ heißt es neu-

erdings auf Plakaten von Demon-
stranten. Cory sagt, sie ziehe es vor,

im Privatleben zu bleiben, sie habe

keine politischen Ambitionen. Trotz

unzähliger Aufforderungen, Parteien

oder Gruppen beizutreten, erhielt sie

ihre Unabhängigkeit, Doch sie hielt ,*

Reden auf Veranstaltungen dar

Opposition. Stets mahnt sie zu Ver-

nunft und nationaler Verantwortung

Sie redet ohne Haß auf Marcos, ob-

wohl sie, wie sie sagt, mehr denn je

davon überzeugt ist, daß Präsident

Marcos persönlich den Mord an ih-

rem Mann befohlen hat

Cory denkt über ihr eigenes Leid

hinaus. Wie viele Landsleute haben
gelitten wie sie, haben ihre Männer
und Söhne in undurchsichtigen Mor-

den verloren! Sie denkt an das

Schicksal der Nation. Corazon Aqui-

no, 52 Jahre alt, fordert nicht nur ein

Ende des Marcos-Regimes, sie warnt

zugleich vor der Gefahr eines Sieges

der Kommunisten. Zwei Jahre nach

dem Tod ihres Mannes ist sic dabei,

ihre Witwenrolle abzustreifen undNt
noys Erbe aufzugreifen. Hinter ihrem

Lächeln zeigt sich Entschlossenheit,

ein Mensch mit innerer Stärke und
politischem Gespür.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
me ZeUaagen beMhiMm «leb wrallen
mit der .AddDe Um': Rhei^NeckarZeitöng

LE QUOTIDIEN DE PARIS

Entmythologisierung
Charme: Gorbatschow

durch
FOTO: OPA

So führt der Weg vom StA zum
Inhalt der Politik Gorbatschows
und damit zur Erkenntnis auch der
innenpolitischen Gratwanderung,
die er antrittManmages ihm nicht

so recht übelnehmen, daß er ver-

sucht, vor dem Genfer Treffen mit
Reagan den Westen zu spalten; das
gehört zu den bekanntenMoskauer
Spielregeln. Aber man muß ihm
keine sentimentalen Gefühle ent-

gegenbringen. Die sowjetische wie
auch früher diekaiserlich russische
Politikwurden nie durch außenpo-
litische Erfolge, sondern stets nur
durch dag Türkpnm»n eigenerMißer-
folge auf den Weg der Reform ge-

führt. Erst wenn Gorbatschow und
die gesamte sowjetische Oligarchie

verstanden haben, daß ihre bishe-

rige Politik falsch war, werden von
Moskau wirklich substantielle

Konzessionen zu haben sein. Die
einzig wichtige Lehre, die mit sei-

nem Auftritt verbunden ist und die

hinter seinem Lächeln und Frau
Raissas mehr oder weniger hoch-
hackigen Schuhen nicht verioren-

gehen darf, ist die: InMoskau hat
sich erst etwas bewegt, als SDI
verkündet und trotz allem Druck
beibehalten wurde.

Es ist das Ergebnis der Feigheit

und Verantwortungslosigkeit, die in

dieser und in vielen anderen Regio-

nen der Welt das Handeln der Groß-
mächte seit fünzig Jahren gekenn-
zeichnet haben. Das Resultat ist heu-

te da: Der Libanon existiert nicht

mehr, Israel ist noch nie so stark be-

droht worden, selbst die Sowjets sind
vor Geiselnahmen nicht mehr sicher,

und der gelähmte Westen beobachtet

aus der Feme die Tat einer Handvoll
von Desperados.

Die Volksfront für die Befreiung.

Palästinas ist die Untergrundarmee j

des Georges Habbasch -nicht irgend-
*

eine Sekte, sondern der von derPLO
desJassirArafatabgespaltene radika*

*

le Teil der Palästinenser, der sich am
entschiedensten allen bisherigen

Friedensaktionen widersetzt hat Er
ist der verlängerte Arm Syriens und
bezogen auf die sowjetische Patro-

nage für Damaskus auch eine Spiel-

karte Moskaus im Nahen Osten. (Hei-

delberg)

TAGESANZEIGER

LA STAMPA
Egal, wie die Affäre ausgehen wird,

die Entführung des Kreuzfahrtschif-

fes zeigt brutal die Grenzen der Poli-

tik auf) die der Ministerpräsidentund
sein Außenminister in den vergange-

nen zwei Jahren im Mittelmeer be-

trieben haben . . . Die diplomatische

Vermittlerrolle, die von Andreotti

und Craxi verfolgt wurde, ist aus den
Angeln gehoben worden. (Turin)

Die Urheberschaft, die im weiteren
Kreis der aufSyrien orientierten Geg-
ner Arafats zu vermuten ist, läßt . .

.

darauf schließen, daß man den ewig
unschlüssigen PLO-Chef in den Au-
gen der Palästinenser abwerten woll-

te. (Zürich)

STUTTGARTER
ZEITUNG

SüBcdcr SWaiijrirfjten

Die Palästinenser-Organisation

PLO mag Öffentlich von der
Sehiffagntfiihmng distaT>7fo>ppn Je-

doch sprechen die Tatsachen gegen
eine „Mäßigung“ derPLO, von der in

letzter Zeit so viel geredet wird. Die
Schiffsentführer gehören einer palä-

stinensischen Unterorganisation an.

Auch diesmal gibt es eine Splitter-

gruppe, die wahrscheinlich für den
Anschlag verantwortlich ist Sie wird
zwar dem Gesamtverband der palä-

stinensischen Befreiungsorganisa-

tion zugerechnet, befindet sich aber

an deren äußerstem Rand... Die

PLO ist von Israel in die Verlierer-

ecke gedrängt worden. Das mag ihre

Anfälligkeit fürTerrorakte, die sie nie

ganz aufgegeben hat, erhöht haben.

fc

Der „neue Kopf“ gesteht Ungeschicklichkeit ein
Wie Kandidat Schröder um die Grünen laviert / Von Michael Jach

D er „neue Kopf*, der als Nach-
folge-Hoffnungsträger der ab-

soluten Sieger an Saar und Rhein-
Ruhr den CDU-Mmisterpräsiden-
ten Emst Albrecht an der Leine
ablösen will - noch immer ist der
genaue Wahltermin nicht bekannt ,-

man sprichtvon Anfang Juni-, hat
die erste Probe seiner Fertigkeiten
vorgeführt. Ausgerechnet bei der
Gretchenfrage schlechthin, dm* Be-
ziehung zu den Grünen, fiel dem
SPD-Spitzenbewerber Gerhard
Schröder der doppelte Boden aus
der Trickkiste.

Andere Themen werden in Nie-

dersachsen bäum erörtert; zurgele-

gentlich aufgeworfenen ungünsti-

gen Entwicklung der Arbeitslosen-

zahlen seit 1976 kontert Albrecht

mit Hinweisen auf die damals von*

der SPD übernommene „ungün-
stige Struktur“ - überdies: welche
Partei hat damalsden Bundeskanz-
ler gestellt? Die Landwirtschaft ist

nicht sonderlich zufrieden mit
Brüssel und damit Bonn, aber

wenn Schröder sich auch mal auf

einem Bauernhof beim Mistschau-

feln abbilden läßt, so Ist noch nicht

sicher, daß die Bauern justament
von derSPD das Heil höhererPrei-
se erwarten. So bleibt zur SPD ei-

gentlich nur die Frage: Wenn sie

nicht den schier unglaublichen
Sprung von 36,5 auf 50 Prozent
schafft-und Albrecht istwederein
Zeyer noch ein Worms wie will

die SPD dann regieren?
Am vorletzten Sonntag sah

Schröder sich genötigt, diese Frage
in einem Interview mit Radio Lu-
xemburg zu beantworten. Dabei
nun bestätigte er dem Fragesteller
ausdrücklich, dieser habe ihn rich-

tig verstanden, daß er, Schröder,
soeben „der bisher ja noch ange-

peilten Koalition mit den Grünen
eine Absage erteilt“ habe. Diese
seien nämlich „nicht bündnisfa-
hig“.

Das klang angenehm in den Oh-
ren derjenigen niedersächsischen
Sozialdemokraten, die, wie vor al-

lem der vom DGB herkommende
SPD-Landesvorsitzende Johann
Bruns, von den Grünen nichts hal-

ten. Zwar hatte Bruns, um Hjis

Gespann mit Schröder nicht jetzt

schon zu verheddern, seitjenem 24.

August 1984 Parteidisziplin geübt,
als der kaum zwei Monate zuvor
zum Spitzenkandidaten gekürte
ehemalige Juso-Vorsitzende dem
SPD-Landesvorstand sein „grund-
sätzliches Ja zur Zusammenarbeit
mit den Grünen“ klarlegte. Nach
jenem RTL-Interview aber atmete
Bruns vernehmlich auf: „Schröder
hat für die notwendige Klarheit ge-
sorgt“

Nicht für lange, wie der unglück-
liche Parteivorsitzende alsbald er-

fuhr. Noch in sein öffentliches

Frohlocken hinein ließ sein Spit-

zenkandidat verbreiten, das sei al-

les gar nicht so gemeint gewesen.
Er habe eben „ungeschickt formu-
liert“.

Damit hatte er, wenn schon nicht

seinen Gegner, so doch seineneige-
nen Landesvorsitzenden vorge-
führt. Bruns stand da als Naivling.

Seither hört man ihn über Schrö-

ders Abneigung gegen Rück- und
Absprachen klagen.

Die Partei biß die Zähne zusam-
men und gab folgende Sprachrege-
lung heraus: Die SPD will einen
„ungeteilten Regierungsauftrag“,

dem die Grünen nur unnötig Stim-
men entziehen würden. Bündnis-
diskussionen könnten nur Stim-
menentzug fördern, weil sie die
Aufmerksamkeit der Wähler „ab-
lenken“.
Nun kommt es daraufan, ob sich

die Wähler davon ablenken Tassen,

daßjemand das Land regieren will,

der mal so und mal so redet und
sich selbst Ungeschicklichkeit be-
scheinigt Das ist kein glanzvoller
Start gegenüber Albrecht, dem der
Ruf der Kompetenz nachgeht

Die Blamage bleibt frisch, weil
die Frage immer wieder gestellt

wird; Schröder behilft sich mit For-
meln wie: „Ausgrenzen“ sei nicht
seine Politik. Und zum Stichwort
„nicht bündnisfähig“ pflegt er
halblaut anzufügen (und der arme
Bruns neuerdings auch): „. . . wie
sie personell und programmatisch
durch die jetzige Landtagsfraktion
vertreten sind". Will sagen: Wenn
erst die Stimmen abgegeben sind,

könnte Schröder die nächste grüne
Landtagsfraktion (falls es eine ge-
ben sollte) doch noch für bündnis-
fähig erklären- Damit wird den

Grünen suggeriert, bei ihrem
Doppelparteitag in Norddeich En-
de Oktober und Mitte November in

Burgdorf im Interesse der SPD
möglichst nicht auf Büigerschreck
zu machen mit „Sofortausstieg aus
der NATO", „Sofortausstieg aus
der Atomwirtschaft“ oder „Ab-
schaffung des Verfassungsschut-
zes“.

Im Juli verbreitete die SPD ein

Umfrage-Ergebnis, wonach sie an-

nähernd 50 Prozent habe. Schröder
selbst empfahl damals freilich, sich

davon „nicht besoffen machen zu
lassen“. Die Regierung berichtete

ihrerseits über Umfragen, wonach
die Union bei 46 Prozent lag (bei

der letzten Landtagswahl: 50,7); die

SPD bei immerhin 43,6 (36$; die

FDP lag knapp unter fünf, und die

Grünen lagen um fünf Prozent
Diese beiden Parteien sind der-

zeit im Landtag vertreten. DieFDP
hat bei den letzten drei Landtags-

wahlen (Saar, NRW, Berlin) den

Einzug ins Parlament geschafft, die

Grünen sind zweimal gescheitert

Neue Umfragen gibt es nicht, dafür

aber viel Ablenkung.

J
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ig£usalem bereitet Richard

DIE ® WELT

Geheimnis
Jerusalems und die

einer Rede

von Weizsäcker, dem ersten deutschen Staatsoberhaupt in Israel, einen herzlichen Empfang
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-^^)hBERNT CONRAD
sehmetterten, als Rich-

von Weizsäcker die Gang-^ay auf dem Ben-Gurion-FIug-
vhetrst- Unter dem Donner von
Russen, erklang das Deutsch-

Im warmen Herbstwind flat
fchwajz-rotpgoldeue Fahnen

'r£>!Ö
ler Israels und dem

Davidstern. •Dunkel schimmerte aiw
eisCThes Kreuz auf der hellgrauen

- Lufiwaffen-Boeing. Ein normaler
protokollarischer Vorgang? Viel-
leicht anderswo, aber bestimmt nicht
in diesem Staat, der von den Überle-
benden des deutschen Massenmords
an sechs Millionen Juden buchstäb-
lich aus der Wüste gestampft worden
ist

Würde es gutgehen mit dem ersten
Staatsbesuch eines deutschen Präsi-
denten bei den Geschwistern, Kin-
dern und Enkeln der Opfer? Auch
Richard von. Weizsäcker mag in die-
sem Augenblick eine leichte Gänse-
haut -verspürt haben. Aber Chaim
Herzog, Israels Staatspräsident
nahm dem Gast sofortjede Befangen-
heit" »Wir bewillkommnen Sie und
Ihre Gattin als wahre und erprobte
Freunde unseres Volkes“, versichert
er mit großer Herzlichkeit

Der einstige General und UNO-
Botschafter ließ keinen Zweifel dar-
an,,worauf Weizsäckers hohes Anse-
hen, von dem sich der Bundespräsi-
dent in diesen Tagen überall in Jeru-
salem selbst überzeugen konnte, pn?
wesentlich beruht; auf seiner Bun-
destagsrede vom 8. Mai 1985 *nm 40 .

Jahrestag des Kriegsendes.

Ehr Text hat in Israel wahre Wun-
der bewirkt Denn zum ersten Mal

hatten die Politiker dieses von so
schweren Problemen geplagten Lan-
des das Gefühl, sich einem deutschen
Staatsmann gegenüberzusehen,

.
der

ohne Pathos und Beschönigung die
lastenden Fragen von Schuld und
Sühne, Verantwortung und Wieder-
gutmachung -in geradezu souveräner
Weise zu beantworten, verstand Und
der bei ihnen die Überzeugung hin-

terließ; Auf ihn können wir uns' ver-

lassen. auch wenn er einmal nicht
unserer Meinung sein sollte.

Chaim Herzog kam darauf bei der
Begrüßung - während die auf dem
Rollfeld angetretene israelische Eh-
renformation geradezu ,

preußische

Zackigkeit bewies - unverzüglich zu-

sprechen: „Wohldaswichtigste Er-

eignis am 40. Jahrestag-der Beendi-
gung des tragischen Weltkrieges war
Ihre mutige'Ansprache an den Bun-
destag vom 8. Mai 1985. Diese- An-
sprache ist eines der eindrucksvoll-

sten Dokumente unserer Zeit Sie för-

derte die Sache der Aussöhnung und
hob die Schranken zwischen den Ges

neratiorien in unseren beiden Län-

dern“, sagte der Staatspräsident

Richard von Weizsäcker hat Fest-

stellungen dieser Art seitdem immer
wieder gehört Sie bilden ein politi-

sches Kapital, das nicht nur dem ge-

genwärtigen Staatsbesuch zugute

kommt sondern - sinnvoll genutzt

und systematisch weiterentwickelt -

der Bundesrepublik langfristig wert-

vollen Ertrag bringen kann.

Das. war bei jeder Veranstaltung

d*ser Tage spürbar- bei der symbo-
fe^.?eSruß“ng mit Brot und Salz™ d*fh^ Rosengarten derKnes-

SLJr”? 1i

S
^
aeI

J*
chen Parlament

ebenso wie beim festlichen Abendes-

5 Si5 modemistisch strukturier-
ten Residenz des Staatspräsidenten
und bei ^em freundschaftlichen
üimpfang des Jerusalemer Büreer-
m»fters Teddy Kollek im RathauL

Dabei haben die Israelis derzeit ei-
gentlich ganz andere Sorgen: Bitter
wirken Sparpolitik und Inflationsbe-
kampfung auf die privaten Haus-
taüte; Arger herrscht über die ra-
schen Verurteilungen des israeli-
schen Bombenangriffe auf die PLO-
Zentrale bei Tunis durch westliche
Staaten, einschließlich der Bundesre-
publik; neuen Zündstoff hat die kurz
vor Weizsäckers Ankunft bekannt ge-
wordene Möglichkeit des Verkaufs ei-
ner deutschen Munitionsfabrik an
Saudi-Arabien beschert
Doch nicht einmal die in der israeli-

schen Presse scharfvorgetragene Kri-
tik an Bonn konnte die vorzügliche
Atmosphäre dieses Staatsbesuches
beeinträchtigen. Die wenigen De-
monstranten, die vor der Holocaust-
Gedenkstätte Yad Vashein, an der
Klagemauer und vor dem Rathaus ge-
gen Weizsäckers Visite protestierten,
hatten angesichts der Gesamtstim-
mung eher den Charakter -einer Rari-
tät

Tatsächlich bot der Bundespräsi-
dent auch keinen Angriffspunkt
Nach seinen letzten Reden in der
Bundesrepublik ohnehin Erfolg ge-

wohnt, nahm er das Lob seiner Gast-
geber mit liebenswürdiger Beschei-
denheit entgegen, ging auf jede Be-
grüßung einfühlsam ein und beein-

druckte seine Zuhörer beim Festban-
kett des Staatspräsidenten mit einer
neuen Rede, die historische Verant-
wortung mit einAm religiösen Be-

kenntnis zu christlich-jüdischer Ge-
meinsamkeit und den vorsichtig for-

mulierten Appell zum Verzicht auf
Gewalt und Gegengewalt verband.

Manchem deutschen Teilnehmer

,Axel Springers

Liebe zu Israel

lebt weiter
“

Rundgang durch die Altstadt Jerusalems: Richard von Weizsäcker vor der Klagemauer der Juden
FOTO ATHENSTÄDT/DPA

ging die offizielle Begeisterung für

Weizsäcker schon beinahe etwas zu
weit. Als der Bundespräsident und
Bürgermeister Kollek beispielsweise

die Teilnehmer des gestrigen Rat-

haus-Empfangs eine halbe Stunde
warten ließen, konnte man am Rau-
nen hören: „Wäre das Helmut Kohl
vor eineinhalb Jahren passiert, hätte

man gesagt: ,Das ist wieder einmal
typisch, dieser Kanzler weiß wirklich

nicht, wie man sich in Israel beneh-
men muß.“1

Richard von Weizsäcker

aber nimmt das niemand übel Tat-

sächlich herrschte helle Begeiste-

rung, als sie kamen.

Ein Vergnügen etwas zweifelhafter

Art bereiteten deutsche Touristen ih-

rem Staatsoberhaupt gestern in der

orientalisch verwinkelten Jerusale-

mer Altstadt Weizsäcker hatte vorge-

habt an diesem Vormittag einmal
„ganz privat“ zu den heiligen Stätten

und den touristischen Sehenswür-

digkeiten zu pilgern. Wobei sich der

private Charakter allein schon wegen
der völkerrechtlich hei den Frage des

Status von Ost-Jerusalem anbot
Aber natürlich konnte das nicht

klappen. Wie schon be: Kohls Besuch
1984 sammelten sich schnell wach-

sende Touristenscharen um den Prä-

sidenten und jubelten ihm zu. Auch
die Journalisten, vor ellem die Foto-

grafen, ließen sich nicht femhalten.

So schritten Richard und Marianne
von Weizsäcker, leicht amüsiert, aber

auch etwas irritiert, -’on einem Si-

cherheitskordon und den Blitzlich-

tern der Reporter umgeben, durch

dicht gestaffelte, dann und wann auf-

wogende Touristenschwärme. Auf
dem Tempelberg erklang sogar Ln

volltönendem Chorgesang: „Hoch
soll er leben.“ Da konnte keine Be-

sinnlichkeit aufkommen.

Aber ein Bundespräsident ist eben
niemals Privatmann - schon gar nicht

in Israel. Um so intensiver nahm
;

Weizsäcker, wie schon bei Staatsbe-
!

suchen in anderen Ländern, die Mög-
j

lichkeit wahr, nicht nur mit Politi-
;

kem, sondern auch mit Wissenschaft- ;

lern, Geistlichen und Künstlern zu
]

sprechen. Besonders beeindruckt

zeigte er sich, als ihm Kollek im Rat-
'

haus eine verblüffende Vielzahl von
|

Bürgern unterschiedlicher Herkunft I

Sprache und Religion vorsteilte.
[

„Dies ist wirklich eine einzigartige
j

Stadt in der Welf, gestand Weizsäk- ;

ker. Und er fügte eine Erfahrung hin-
J

zu, die schon mancher in Israel ge- !

macht hat: „Ich hatte noch nirgend- 1

wo so wie hier das Gefühl, daß man
j

am Beginn eines Gesprächs weitvon-

einander entfernt ist, aber nach eini-

ger Zeit spürt, einander sehr nahe zu

sein. Das ist das Geheimnis Jerusa-

lems. “ Weil der Bundespräsident dies

erkannt hat fällt ihm der Erfolg in

dieser Stadt nicht schwer.

Stationen eines Staatsbesuchs: Stilles Gedenken In Yad Vastem, derGedentatättefÜr die

Opfer des Holocaust; geloste Stimmung bahn Gespräch mit Staatspräsident Chaim Herzog
und Jerusalems BürgermeisterTeddy Kollek im Rosengarten der Knesset fotos: ap/dpa

Die Aussöhnung mit dem
jüdischen Volk und das

Einstehen für den Staat Is-

rael bleiben auch künftig ent-

scheidende Grundsätze des Ver-

lagshauses Axel Springer. Darauf

wies der Vorsitzende des Auf-

sichtsrats der Axel Springer AG,
Bernhard Servatius, gestern in

Gegenwart des Bundespräsiden-

ten Richard von Weizsäcker und
des Jerusalemer Bürgermeisters

Teddy Kollek in der Wohnung
des vor zwei Wochen verstorbe-

nen Verlegers Axel Springer in

Jerusalem hin.

Eigentlich war Richard von
Weizsäcker für den gestrigen

Morgen mit Springer selbst ver-

abredet gewesen. Der Verleger

wollte dem Bundespräsidenten
während dessen Staatsbesuch in

Israel seine Wohnung dicht ne-

ben dem traditionsreichen King-

David-Hotel mit ihrem bezau-

bernden Blick auf die Jerusale-

mer Altstadt zeigen. Nach dem
plötzlichen Tod Springers baten'

Servatius und Springers Wegge-
fährte und enger Mitarbeiter

Emst Cramer den Präsidenten,

trotz allem an der Verabredung

festzuhalten und auf diese Weise

über den Dächern Jerusalems

des Verstorbenen zu gedenken.

Richard und Marianne von
Weizsäcker sagten spontan zu. ln

aller Frühe, noch vor Beginn des

offiziellen Besuchsprogramms,
gingen sie gemeinsam mit Teddy
Kollek die paar Schritte vom Ho-

tel zum benachbarten Apartment-

haus und blickten dann mit Ser-

vatius, Cramer und dem früheren

israelischen Botschafter inBonn,

Yohanan Meroz, vom Balkon auf

die in der Morgensonne glitzern-

dem Mauern, Türme und Dächer

des alten Jerusalem.

„Axel und Friede Springer ha-

ben sich hier sehr wohl gefühlt

Das war der Ausblick, den sie

immer gesucht hatten“, berichte-

te der Freund Teddy Kollek. „Sie

haben hier ziemlich viel Zeit ver-

bracht Hiergab es wenigerSpan-
nungen. Hier konnte man sich

über die großen Probleme unter-

halten, ohne jede Minute gepreßt

zu werden. Axel Springerhatsich

sehr darauf gefreut, die Familie

von Weizsäcker hier begrüßen zu

können. Darum ist es sehr schön,

daß Sie sich die Zeit genommen
haben, um an Axel zu denken. Er
war ein großer Mann, auch wenn
er umstritten war, ein Mann mit

Geschmack, großen Ideen und
vielen Freunden.“

Bernhard Servatius dankte

dem Bundespräsidenten eben-

falls herzlich. „Alle Juden in der

Welt haben in Axel Springer ei-

nen großen Freund verloren. Er

liebte dieses Land und seineMen-

schen“, betonte der Vorsitzende

des Springer-Aufsichtsrates.

„Aber er liebte sein eigenes Volk

zu sehr, als daß er es ihm erlaubt

hätte, aus seiner geschichtlichen

Verantwortung und seiner Chan-

ce auszusteigen. Das hat nichts zu

tun mit dem Alter, das einer 1945

erreicht hatte, als sei dies alles ein

Stück persönlicher Schuld.“

Mit großem Nachdruck fuhr

Servatius fort: „Ich schlage hier

gewissermaßen eine Seite seines

Testaments auf. Axel Springer

hat dies als sein Vermächtnis an

die nächste Generation weiterge-

geben. Ich erkläre ganz bewußt
im Namen aller, die Axel Sprin-

ger folgen: Wir stehen in dieser

Verantwortung.“

An Kollek und darüber hinaus

an das israelische Volk gewandt,

stellte Servatius fest: „Sie haben
einen großen Freund verloren. Er

aber hat schon zu Lebzeiten dafür

gesorgt, daß Freunde sein Werk
fortsetzen und in seiner Verant-

wortungsgemeinschaft stehen.

Axel Springers Herzensanliegen

ist heute das unsrige. Ich versi-

chere Ihnen im Namen der Fami-

lie Springer und im Namen des

Verlagshauses Axel Springer
Axel Springers Liebe zu Israel ist

uns ein hohes Gut, das weiterlebt

Wir bleiben beisammen, wir blei-

ben bei euch - ohne Wenn und
Aber.“

In der gegenwärtigen Lage gilt

es nach den Worten von Serva-

tius, unter den vier Grundsätzen

des Hauses Springer- neben dem
Eintreten für die Wiedervereini-

gung Deutschlands, dem Kampf
gegen Extremismus und der Be-

jahung der freien sozialen Markt-

wirtschaft - gerade jene Aufgabe
besonders pfleglich zu behan-

deln, die lautet: Aussöhnung mit

dem jüdischen Volk und Einste-

hen fiir das israelische Volk und
seine Ideale.

Alle, dievom Balkonder Sprin-
ger-Wohnung über die Heilige

Stadt schauten, waren von dieser

ganz unsentimentalen Stunde des
Gedenkens und des Bekenntnis-

ses bewegt Auch Richard von
Weizsäcker, der sich erinnerte:

„Was miranAxel Springer immer
besonders imponiert hat, war
lehrten Endes sein Glaube und
seine ganz persönlich ausge-

drückte Aufrichtigkeit Die Be-

ziehung, die er in tiefer Zunei-

gung zum eigenen Volk zu Israel

hatte, hat ihn auf der Basis seines

Glaubens zu einer Einstellung ge-

bracht, die mir in dieser Weise nie

begegnet war.“

Nachdenklich, aber mit Zuver-

sicht, gingen die Teilnehmer aus-

einander. BERNT CONRAD
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Ihre Probleme ein und losen die Aufg^ea

die uns gestellt werdea irriividuelLlDaßiwr

Ihnen dabei all unsere Erfahrung, unser
‘
js

sen und die neuesten E*ennbnisse unsere

Forschung zur Verfügung stellen, ist selbst

Ve
&Sp1eSaftdafürsteheneineganze

Rejhe

von hochmodernen Produkten und Werk

stoffea die im Automobilbau zum Einsatz

gelangen. Werkstoffe mit einer enormen

Festigkeit die am - und im Motor resistent

gegen Öl und Hitze sind. Produkte, die .in der

Innenausstattung Haltbarkeit Form und

Funktion garantierea Materialien, die auto-

mobilgerecht für Außenschutz und Sicher-

heit konzipiert sind

DSM als Partner der Automobilindustne

steht heute für gemeinsame Problemlösun-

gen in Spitzentechnologie. Das macht uns zu

einem der führenden Hersteller weltweit

DSM steht ebenfalls für Industriechemi-

kalien und Feinchemie, Kunststoffe und

Kunststoffprodukte, Energieforschung und

-Exploration.

Sprechen Sie mit uns—
vonExperte zu Experte,

DSM 1$
Ihr internationales Expertenteam.

DSM-DEUTSCHLAND GMBH & CO.

KUNSTSTOFFE
Tereteegenstr. 77 4000 Düsseldorf30
Tel.: 02 11/45 49 40 • Telex: 8 584 756
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Id Bade Württemberg sollen kri-

|

ne neuen egionalen oder lokalen
! Programm der öffartlich-recfaffi-

j eben Sunt unkanstalten zugelassen
weiden. E en entsprechenden Be-
schluß faßi die CDU-Mönfaotsßak-
tkraimLai frag. WieCDü-Praktions-
chefUkwin reufd mitteHte, bleibt es
bei da- im egjpnmggntwurfvorge-
sehenen B gphmg, wonach die öf-

fentlich-ret rrtiVh^n Regionalpro-

j

graznme ai rfpm stand vom 31. De-
zember 192 festgeschrieben werden
sollen. Alle fings willdieCDU in den
Gesetzentn rf der Regierung eine
Bestumnm

;
ginfügen, wonach spä-

testens via Jahre nach Inkrafttreten
des Gesetz s ging Überprüfung der
Situation n jglich sein solL Die Lan-
desregierui

j soll hierzu gm**» Be-
richt zu dei Frage voriegen,ob es zur

,

ausgeglichi Len Versorgung der Be-
völkerung mit Rundfnnkprogram-
men erfon erlich ist, den. Landes-
nmdfimkai Aalten die Veranstaltung
regionaler i ld lokalerProgrammezu
gestatten.

Der Inte rfant des Süddeutschen
Bundfunks SDR), Hans Rana-b äu-
ßerte die 1 efürehtung, daß künftig
die Medien, oliök in Baden-Wüxttem-
berg, wie < azst bereits in Bayern,
„nur norfi or dpp Gerichten“ statt-

fmden wej ie. Die sogenannte Be-
stands- Ul i Rntwipklu itg^arantip

fÜT das Öl mflinh-rPohtlM-hA Biinri.

S
ä nirbt mphr gtanh.

es in seiner SteÜung-
»DR werde sogar ge-

Regionen seines Sen-

jegiocalen Fenster-

unversorgt zu lassen.

DIE WHJ (USPS «B-590) b pubB^wd daBy
•xcapf fvndapand hoGdoys. Tb* sdscription
priem for ih» «SA b US-Doflor SttJ» pm on-
num Dbtrlbuttd by Gönnen Längung» Pubfl*
cationt, Inc. 860 Sylvan Avnau«, Englowood
Off«. N3 07631 Socsad dass pottogo b poid
ai Engi®woodjN3 07631 and at oddManal mol-
Hng offlaM. Ptaancmar Mnd address Chan-
gos to: DfE WUT. GS1MAN IANGUAGE PUflU-
CATK3NS, INC, 560 SyNon Avwwa, Engte-
vrood CBfb. N| Q76SZ.

Ein neuer RWI-Fonds ist es immer wert
daß man aufihn wartet:

Wir bittenum 2 Wochen Geduld.

Fonds 03 S.y/is

• das 1. Mietjahr eine

ansteigendes ca. 8%
ig. Ein dynamisierter

ist abgeschlossen.

;Verlustzuweisungen

i negative steuerliche

der ersten Mietjahre.

ich eine Anfangs-

Steuern erzielen,

der Erträge

. öden lassen

erwarten.

Privates Fernsehen klagt über

Behinderungen durch den Staat
SAT 1 sieht Existenz gefährdet i Erhebliche Benachteajgnng gegenüber ARPundZDF

L ST0RSBERG, Bonn
SAT 1, der erste private deutsche

Femsehvecanstalter mit «ngra bun-

desweiten Vollprogramra hat die ver-

antwortlichen Medienpolitiker mit ei-

ner deprimierenden Bilanz konfron-

tiert DieHoShung aufeine „medien-

politischeWende“ habe beiden priva-

ten Femsehveranstaltem zu „Opti-

mismus und der Beratschaft zu ho-

hem finanziellem Engagement“ (250

Millionen Mark) gefühlt, sagte SAT
1-Geschäftsführer Jürgen Doetz vor

der Presse in Bonn. Seit L Januar

1985 wird das SAT 1-Programm über
den VerteÜsatelliten ECS 1 mit 80

Seadestunden pro Woche von Lud-
wigshafen aus verbreitet Das Fazit

wagfr eineinhalb Jahren privaten

Fernsehens: „Die notwendige Auf-

schließung des neuen Medienmark-

tes wird von einer untätigen oder un-

willigen Bürokratie in einem Ausma-
ße behindert und verschleppt, daß
die wirtschaftliche Fortexistenz der
privaten ProgrammVeranstalter
ernstlich infrage gesteht schont“ Ob-
oe Verständigung aufeine umfkssen-
de, zwischen politischem Willen und
technischen Möglichkeiten abge-

sthnmten Strategie müsse daher
„noch in diesem Jahrzehnt das Kapi-

tel 'privater Rundfunk in Deutsch-

land aus Deutschland* geschlossen

werden".

Doetz stellte einen zehn Punkte
umfassenden Fbrdenmgskatalog auf;

der der Bundesregierung, den Regie-

rungschefs der Länder, den Bundes-
und T andfagjtfraktymgn sowie eini-

gen Institutionen und Verbänden zu-

geleitet wurde Darin fordert Doetz
RahmAn

h

prfingimgpn für ging ein-

heitliche Medienpolitik. Große Hoff-

nungen werden dabei in die vom
23.10. bis 25.10. stattfindende Konfe-
renz der Ministerpräsidenten der

Lander in Saarbrücken gesetzt Da
die TünHpr an« ihrprnmdftmkrechtli-
rhen Zuständigkeit „unterschied-

liche Regelungskompetenzenmitden

neuen programmangeboteoableiten“

sehen sich überregionale Programm-

Veranstalter unterschiedlichen Ver-

breitungsbedingungen ausgesetzt&
gibt unterschiedliche Werbebedin-

gimgpn, unterschiedliche „Rangord-

nungen“ bei der Zulassung der Ein-

speisung und Kabelkanalzuteilung

und unterschiedliche JVbgaben*-Re-

gehmgwL Die Folge davon sei, daß
SAT 1 den kleinsten gemeinsamen

NennerderZulassunffibedingungen“
fimbn prvd daher an dem rigo-

rosesten Landesgesetzgeber“ orien-

tieren müsse. Dies führe zu einer er-

heblichen Benachteiligung gegen-

über ARD und ZDF. Die Monopol-

stellung der öffentlich-rechtlichen

Anstalten werde gestärkt SAT 1 fin-

.

det das deshalb so bedauerlich, weil

Umfrageergebnisse zeigen, daß sich

das private Programm großer Be-

liebtheit «freut Doetz: 54 Prozent

der Zuschauersehen lieberSAT I als

ARD und ZDF, mir elfProzent bevor-

zugten die beiden öffentlich-rechtli-

chen Programme.

Gefordert wird weh« eine Verbes-

serung der WerbemogUcbkeiteii. Im
Gegensatz zu dem mischfinanzierten

öffentlich-rechtlichen Rundfttnkan-

statten und dem „Fäy TV“ trage sich

privaterRundfunk ausschließlich aus

Werbung. Die Finanzierung sei des-

halb nur gesichertbei „20 Prozent der

Sendezeit an Werbemögüchkeiten,

Sonn- und Feiertagswerbung sowie

einer maßvollenUnterbrechungswer-
bung“.

Scharfe Kritik richtete Doetz auch
gegen die „Zusatzpaketregelung“,

wie sie in Bayern beschlossen wurde.

Danach werden die „landeseigenen"

Programme und die herangeführten

Programme wie SAT I zu einem Zu-

satzpaket gebündelt und zu einem
Preise von zusätzlich 3,90 Mark pro
Monat an die Verbraucher verkauft

Die Folge davon sei, »die Einrichtung

eines Zusatznetzes für die Verbrau-

cher, die das Zusatzpaketkaufenwol-

len“. Bei diesem Einbau entstünden

Kosten von 296 Marie Diese Kosen,
die zu den Grundgebühren hmni-

kommen, bewirkten, daß och die

„Verbreitungschancen ftir&AT 1 ein-
*-

schneidend verringern“.
^

Doetz wendete sich außerdem
gen die schon am Montagvom8DV2 •

kritisierte ^Abschiebung von priv*

ten Anbietern auf Sonäerkanäk-
(WELTv. 8.10J .

Abschließend wandte sich Doetz
‘

an die Bundespost. SAT 1 sei aufeine -

hohe Verkabelungsquote - schät-

zungsweise 4,5' Millionen Haushalte
’

in der Bundesrepublik ~ angewase^ .
•

um seine Finanziening zu Stehern,
;

Zur Zeit seien nur l^Mälionen "Bau*J
hatte verkabelt. Doetz forderte daher

eine „effizientere Werbung um den

Kunden“. Dazu gehöre auch, daß do
Kunde seine finanzieUen Belasten-

'

gen langfristig übersehen könne.Dies >

sei bei dem zur Zeit herrschenden -

„Herantasten der Post an dne taug- -

|ichg Tarifstruktur“ nicht möglich.

Da der Postverwaltungsrat heute

über die am ZJanuar 1988 in Kraft

tretende 28. Änderungsverordiawg

berate, sei zu hoffen, daß Gebühret .£
beschlossen würden, welche mhafe.

stens für fünfJahre Gültigkeit befaid-

ton -

Kritisiert wurde von Doetz juch
die Monopolstellung der Bundespost

'

bei der Vermietung von Kabäkaa».
ten, die im Vergleich zum Ausland^
einer zwetemhalbfach hoherenifiete 7

gefühlt habe.

Bundespostminister . Schwan-
Schilling (CDU) rechnet offenbar

nicht damit, daß die Bundeslands' ia!
•

einem Staatsvertrag eine einver-

nehmlkhe Lösung für die Neuo^d- j
'

nung des Rundfimkwesens in der -z.
r

Bundesrepublik finden werden, &
sehe vielmehr die Möglichkeit von

Verwattungsabkommen. Dies erklfir-> f’.

teeramMontagvordemallgemeinen

Hamburger Prosectub.

der Schleien
se erwartet Sie«
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„Die Berliner Bundestagsabgeordneten

dürfen nicht mehr diskriminiert werden"
Senator Scholz zum Entwurf einer gemeinsamen deutschlandpolitischen Entschließung

DW. Bonn
Die Experten von Union, FDP und

SPD haben einen Entwurf für eine ge-
meinsame deutschlandpolitische Ent-

schließung erarbeitet (siehe WELT
vom 9. Oktober). Der Vorschlag liegt

Jetzt den einzelnen Fraktionen zur Be-
ratung vor. In einem interview mit der
WELT bezieht der Berliner Senator für

Bundesangelegenherten, Rupert
Scholz, Position zu dem Papier. Der
Senator begrüßt den Entwurf vor al-

lem deshalb, weil von maßgebenden
SPD-Politikern in jüngster Zelt »die
unbestreitbare Offenheit der deut-
schen Frage In Zweifel gezogen wor-
den ist*. Dieser Entwurf bedeute ge-
genüber solchen Thesen eine deut-

liche und begrüßenswerte Revision.

Der vorliegende Vorschlag würde
auch den Interessen Berlins durchaus
Rechnung tragen.

WELT: Set gestern

hegt der Entwurf einer

gemeinsamen Entschlie-

ßung der Fraktionenvon
CDTOCSU, SPD und
FDP zurDeutschlandpo-
litik vor. Erwarten Sie,

daßmitdieserEntschlie-

ßung der Weg zurück zu
einer gemeinsamen
Deutschlandpolitik ge-

funden -wird?

Schale Kein politisches

Gebiet ist mehr auf
Grundkonsecs angewiesen
ate dte Deutschlandpolitik.
Deshalb ist Tia<*>>arn w-h

zu hoffen, daßeineentspre-
chende Einigung tatsäch-

lich erreicht wird. Mit der
vorangegangenen Ent-
schließung vom 9.2. 1984
war der deutschlandpoli-

tische Grundkonsens, vor
allem im Bekenntnis zur
Offenheit der deutschen FVage, im
Bekenntniszum Wraferwremigungs.
gebot des Grundgesetzes und zum
SribsthpgtimmnngKreeht der Deut-
sches. noch mit aller erforderlichen

Eindeutigkeit und Einhelligkeit for-

muliert. Zu dieserLinie und Gemein-
i samkeat muß zurückgefiinden wer-

!

den-

WBLT: Ist diese Gemeinsamkeit in
der Zwischenzeit fraglich gewor-

den?

Scholz: Ja. Vor allem von maßgeben-
den SPD-Pohtßcero ist in der Zwi-
schenzeit die unbestreitbare Offen- ,

heit der deutschen Frage in Zweifel
j

gezogen worden, ist das Wiederverei-
,

nigungsgebot des Grundgesetzes zur
j

Disposition gestellt worden und ist
(

überhaupt - mit Bahr gesprochen -
^

gemeint, worden, daß die Deutsch- ,

landpoKtk „die Chancen der Ge-
\

schichte in derTeflung suchen* solle.
,

Der vori^ende Entwurf einer ge-
]

memsamen Entschließung bedeutet
\

solchöi Thesen gegenüber dne deut-
<

liehe und begrüßenswerte Revision.

WELT: Bütte heute nicht die Be-

kräftigung der semPTZPitigen Ent- I

schlieBung von 1984 genügt? War- t

um wird nicht nur auf diese Ent- 1

.Schließung Bezug genommen, sqq- 1

1

dem darüber hinai^ auch ein maß-
gebend neu» Text verfaßt?

Schals Mit Sicherheit hätte die al-

leinige Bekräftigung der seinerzeiti-

gen Entschließung ausgereicht An-
dererseits ist nach den deutsch-

landpolitischen Differenzen der ver-

gangenen Monate, vor mph
dem durch wate Teile der SPD rei-

chenden Kurswechsel in der
Deutschlandpolitik wohl fa»inp ande-
re Möglichkeit gegeben, als teilweise

auch einen neuen Textgemeinsam zu
verfassen. Von größterBedeutung ist

hierbei jedoch das Moment der Ge-

WELT: Wird in dem neuen Ent-

schließungsentwmfden Interessen

Berlins Rechnung getragen?

Scholz: Den Interessen Berlins wird
durchaus Rechnung getragen. Denn
Berlin wird unverändert als der maß-

ftffMMt Scbota

gebende Prüfstein der Beziehungen,
zwischen Ost und West genannt Es
wird des wetteren die zutionale Auf-
gabe der Stärkung undderErhaltung
der Lebenskraftund Freiheit Berlins
betont

WELT: & fallt awf Haft in diesem
EntschBe.Bungsentwurf die Frage
offizieller Beziehungen zwischen
demBundestagund derVolkskam-
mer der „DDR“ nicht angespro-
chen wird. Andererseits war zu hö-
ren, daß auch hierüber auf seiten
der Koalition eine Einigung errieft;

worden sä?

Scholz: Die Frage offizieller Bezie-
hungen zwischen dem Bundestag
und der Volkskammer wirft große
Probleme aut denen man nicht mit
dem bloßen Votum nach mehr Kon.
takten zwischen beiden deutsche:
Staaten answechen kam Das glei-

che gitt für den häufig gehörten Hin-
weis, daß offizielle Beziehungen des
Bundestages auch zu anderen Ost-
btock-Pariamenten mit ebenso wenig
demokratischerLegitimation wie die

Volkskammerbpstfindan

Die Volkskammer wirft darüber
hinaus zentrale statusrechüiche Pro-
bleme sowie spezifische Probleme
hinsichtlich der Einh^i«»hn*ig Bq..
lins auf. Die Volkskammer repräsen-

t- tiert zum einen den Anspruch da
DDR auf Ost-Berlin als Hauptstadt,

1- die Volkskammer enthält heute di-

i- rät gewählte Abgeordnete aus Ost-

- Berlin,.und -die Volkskammer nimmt
- ffir sich das Recht in Anspruch, nicht.

- nur für die DDR, sondern auch fül
i Ost-Berlin direkt gesetzgeberisch ta-

J

• tig sein zu dürfen. Alles dies Sind mit

1

r dm für ganzBerlin geltenden alliier-
]

ten Status unvereinbareTatbestände. |

\ Offizielle Kontakte des Bundestages 1

i zur Volkskammer dürfen niebt den

Anschein erwecken, als akzeptierte

wir diese Statusverstöße. Hier bedarf

es einer eindeutigen rechtlichenVer-
wahrung.
WELT: Die Koalitionsrunde soO

sich auf ein konditioniertes Jim
offiziellen Beziehungen des Bun-

destages zur Volkskammer geei-

nigt haben. Welche Bedingungen
sind Ihrer Auffassung

nach unbedingt einzu-

halten?

Scholz: Neben den vorge-

nannten rechtlichen Vor-

behalten muß vor allem ge-

währleistet sein, daß die .

Berliner Bundestagsabge*
ordneten nirf^ wie bisher,*

diskriminiert werden. Im
Verhältnis zur Volkskam-
mer sind die Berliner Bun-
destagsabgeordneten voll

gleichberechtigt zu behan-
deln.

WELT; Man hört, daß
entsprechende Bezie-

hungen des Bundestages !

zur Volkskammer auch
die Begründung von
Städtepartnerschaften
wnsphHpBtm SOlL

Scholz: Kontakte und Part-

foto: hans vv. höft nexsdiaftenaufkozmmuia-
ler Ebene haben zwar mit *

der Frage von Bundestag «nd Volks-

tammer nichts unmittelbar zu tun,

sind aber politisch außerordentlich
wünschenswert Gerade in der Frage
von Städtepartnerschaften hat sieb

im innerdeutschen Verhältnis bisher

nichts bewegt Gerade hier fa»nn die

DDR ihr wirkliches- Interesse nach
mehr Verständigung »nH engerem
Dialog durch die Begründung ent-

sprechender Städtepartnerschaften
unter Beweis stpiten Persönlich
könnte ich mir auch entsprechende
Partnerschaften zwischen
von West-Berlin und Ost-Berlin vor-

stellen. Gerade hierin könnte sogar

ein besonderer Beitrag zur 750Jahr"^
Feier Berlins liegen.

^

WELT*. Bisher hat die Koali-

tion, auch der Bundestagspräsi-

dent gegenüber offiziellen Bezie-

hungen des Bundestages zur

Volkskammer ablehnend verbal-

ten. Ist in diesen neuen Überiegufr

gen ein deutschlandpolitischer Ak-

aentweehgpl m sahAn*

Scholz: Dies glaube ich nidxt bn Ge-

genteil, gerade die sorgfältige Beto-

nung der notwendigen Voraussetzun-

gen für entsprechende Beziehungen

des Bundestages zur Volkskammer |
belegen dte richtigeund kemsequente I

FortfiBming hiafterigm Politik. I

<3-^ (>
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Wochen nach der kritischen

•\ä !£?£?&• "** CDU ä Nord.
j^ja-Westfalen durch Basilius Streit-
üofen, Uiter des Geseüschaftswis-

S31 ™ eine innerparteiliche
wahlandyse, die zu einem ähnlichen
^erechmetterndea Resultat
homnit wie der streitbare Dominika-
-nac^ter. Pikanterweise sitzen die
Vöfesser dieser Studie in der rheini-

-schen Geschäftsstelle der CDU in
Soul

: .*>« Papier, das an die Führungs-
*25* der Partei verschickt würfe.

: hägt den Titel »Interner Diskussions-
o««rag zur Lage und Positionsbe-

. Stimmung der CDU Rheinland“. Es
weist dem rheinischen CDU-Vorsit-
smrfen Worms sowie Kander Kohl
ein gaütteltMaß Schuldah derWahl-
schlappe am 12. Mai zu. Wie zu erfah-
ren war, soll es sich bereits um eine
entschärfte Version handeln „Wirha-
ben lange daran gebrütet“, war ge-
stern aus Köln zu erfahren.

Keine neuen Impulse

Die „bisher schwerste Wablnieder-
,
läge« und das „schlechteste Wahler-
gebnis aller Landtagswahlen seit

'. 1947“ führen die Autoren, die zum
hauptamtlichen Mitarbeiterstab der

7 Kölner Geschäftsstelle gphnr»^ zu-
rück au£

• den „dogmatischen Einfluß“ der
Meinungsforscher auf die parteiliche
Darstellung sowie den Mangel an
„neuen Impulsen«,

• die Wahlkampfaussage „Auf,

schwung nur mit uns“ sei von den
Auswirkungen der Bundespolitikne-
gativ beeinflußt worden,

• ^ • die Kritik derCDU am wirtschaft-

Beben Niedergang von NRW sei als

Miesmacherei empfunden worden,

• es sei ein Mmnnnffsklfmn entstan-

den, in dem die CDU - vor altem im
; Ruhtgebiet - kaum noch vorkommt,

• die Partei sei von «tw™ „Profil-

mangel“ gekennzeichnet

Sie habe sich nicht mehr als in

allen Gruppen verankerte Volkspar-
tei präsentieren können: „Sie erreicht

weder die Köpfe noch die Herzen der
Menschen.“

Mangelnde Koordination

. „i:Die Organisation der Partei- ftmk-

,

tioniere zwar, heißt es in dem Rapier

$ weiter, doch: „Organisation ist kein
. - Iksatz fürPolitik.

f
’•

Beacmäere kritisch- vermerkt -wur-

de, daß dte „uraprfn^ich klaren Zu-
• ttätidigloritöl': der

:

WaMkazUpffüh-

rung imVerlaufdesWahlkampfes auf
-

'-feine Vielzahl unkoordinierter Bera-

tergremien verlagert“, worden :seien.

„Mal Bonn, mal Düsseldorf, mal So-

lingen, mal Dortmund, mal Köln.“
:

Solingen ist eine Anspielung auf die

zuständige Werbeagentur, und mit

Dortmund ist die westfälische CDU-
Führung unter Biedenkopfgemeint

CDU weist These der
»neuen Armut64

zurück
Heftige Debatte um SPD-Vorwürfe im Kieler Landtag

GEORG BAUER, Kiel die Formel vorsieht um 5.8 Proa

Yorfeld der auf den 2. März
Kommunalwahl in

Schteswig-Hoktein ist es im Kieler

die Formel vorsieht um 5,8 Prozent
erhobt

Unter Hinweis auf die Preissteige-

rungsrate in dieser Zeit die von 2,8“-•»-“«»wiK-noiSuim ist im AC1L, tue von *0
zu heftigen AuSu^to Prozent geklettert sei,

Zungen über die Frage einer ™ sprach hnndtagsabgeordnete von
Annut“ in der Buade^Sv emer -Zangenbewegung“ zu üngun-

. “ «»ei „neuen5™* ® dfir Bundesrepublik
D««Mand und im nördliJtoen
Bundesland gekommen. In der De-
battejrfie durch eine Große Anfrage

811 *^desregierung aus-
gelöst worden war, verwahrte sich
der Landtagsabgeordnete und CDA-
Undesvorsitzende, Eberhard
DaR Asta, gegen denVorwurf die Po-™ der Union sä durch „Erbar-
mungslosigkeit“ und „Kaltherzig-
keit" geprägt

Er erinnerte die SaaaMpwiAipnten
daran, daß der frühere Familienmini-
ster Heiner Geißler die „neue soziale
Frage“ nicht in jüngster Zeit aufge-
worfen habe, sondern bereits 1975/76,
als die SPD noch von dem „Modell
Deutschland" geschwärmt habe.
Geißler habe damals auf die sich ver-
schärfende Situation der nicht orga-
nisierten, der berufstätigen Frauen
und der Familien mit Kindern auf-

merksam machen wollen. Gerade die
Familien seien von der Politik der
SPD an den „Rand des Ruins“ ge-
drängt worden.

Kritisch setzte sich DalFAsta auch
mitden Ttentpnerhöhungwn auseinan-

der, die die SPD/FDP-Koalition in

der Zeit von 1978 bis 1981 beschlos-

sen. hatte. Statt sie entsprechend der
Rentenformel etwa 1978 um 8,3 Pro-
zent zu erhöhen, sei sie gleichgeblie-

ben. Auch 1981 habe man die Renten
nurum vier Prozentund nicht, wie es

Aussprache mit

dem Staatsanwalt
Nea. Mainz

Mit drei Stunden wesentlich länger
als geplant dauerte das Gespräch zwi-

schen d«n rh<»Tnlanri-pfiilTisrhpn Mi-
nisterpräsidenten Bernhard Vogel
(CDU) »inH dem Ttnhlpnwr flpnpral
Staatsanwalt Hans-Joachim Ulrich.

Die Unterredung, an der auch Justiz-
'

minister Bickel (CDU) tAilnahm,

diente, -wie es in einem kurzenKom-
munique heißt — der Klärung des im

„belasteten Verhältnisses zwischen
Jutfimiinitter. und Generalstaatsan-

:walt“ und der „'Wiederherstellung der

bisherigen Zusammenarbeit“. Weiter

.wird betont, die Staatsanwaltschaft

sei als Teil der Exekutive Weisungen
des Münsters unterworfen. Die strit-

tige Rechtsfrage dm- Auslegung des

Weingesetzes sei durch die Rechts-

verordnung des Ministers „endgültig

geklärt“.

Ein Gespräch zwischen Minister

Bickelund fünfMainzer Staatsanwäl-
ten, die um ihre Versetzung gebeten

hatten, soll folgen.

sten der Rentner. „Sie haben den
Rentnern das Geld genommen. Wir
geben es ihnen teilweise wieder zu-

rück“, warf der Christdemokrat der
SPD vor.

DaU’Asta räumte ein, daß es eine
Armut, oft sogar eine verschämte ma-
terielle Annut gebe, diezu einer seeli-

schen Armut fuhren könne. Die SPD
nutze diesen Tatbestand aber zu Agi-
tation, Sie versuche die Gesellschaft
zu spalten.

Entscheidend aber ist nach Mei-
nung der CDU. daß die Preisstabilität

Schlußmachtmit der „Ellenbogenge-
sellschaft der Inflation“ und die sozia-

len Sicherungssysteme durch die Po-
litik der unionsgeführten Regierung
wieder sicher geworden sind.

Der SPD-Landtagsabgeordnete
RudolfJohna hatte zuvordie Landes-
regierung für den Anstieg der Ar-
beitslosigkeit auf 10,7 Prozent (Sep-
tember) verantwortlich gemacht, die

höchste Arbeitslosenzafal eines Sep-
tembermonats seit 1952. Nicht nur
das Verhältnis der Arbeitslosengeld-

empfänger habe sich drastisch zu Un-
gunsten der Empfänger von Arbeits-

losenhilfe verändert Auch die Zahl
der Konkurse und Vergleichsverfah-

ren habe im vergangenen Jahr einen
neuen Höchststand erreicht In
Schleswig-Holstein liege der Zu-
wachs mit 17,4 Prozent erheblich

über dem Bundesdurchschnitt mit
vier Prozent

Angriffe auf
Pressefotografen

dg. Frankfurt

Zu massiven Behinderungen von
Journalisten und Pressefotografen ist

es gestern in Frankfurt am Rande der
sogenannten Trauerkundgebung für

den bei einem Wasserwerfereinsatz

ums Leben gekommenen Frankfurter

Demonstranten Günter Sare gekom-
men. Aus dem Zug der etwa 2000

überwiegend jugendlichen Teilneh-

mer und aus Lautsprecherwagen

wurde immer wieder gerufen:

„Verpißt euch, Fotografen! Weg mit
der Presse!“ Sowohl während des sie-

ben Kilometer langen Weges als auch

am Höchster Friedhof, wo auch ein

„DDR“- und ein sowjetisches Fern-

sehteam aufdas Eintreffen des Zuges
warteten, wurden Fotografen von
Teilnehmern des Trauermarsches an-

gegriffen. Einen großen Anteil der

Marschteilnehmer stellten kommuni-
stische Organisationen. Die Hauptan-

sprache hielt Altkommunist Emil

Carlebach von der kommunistischen
WN (Vereinigung derVerfolgten des

Naziregiines).

Die positive Einstellung zum Staat

ist in der Bevölkerung gewachsen
Ipos-Umfrage: 7b Prozent der Befragten mit Demokratie „sehr“ oder „eher

1* zufrieden
f’TTW'l’U li'tt C \ r\nim o . - .... _GÜNTHERBEDING, Bonn

Eine „deutliche Zuruhme der posi-

tiven Einstellung gegenüber Staat

und staatlichen Aktivitäten“ bat das

Institut für praxisorientierte Sozial-

forschung (ipos) in Mannheim in der

jährlichen, vom Bundesligamini-
sterium in Auftrag geg-benen Unter-

suchung über Einstellungen der Be-
völkerung zu aktuellen Fragen der

Innenpolitik herausgefinden. Die Er-

gebnisse der Untersuchung bestäti-

gen vor allem nicht di* häufig geäu-

ßerten Vermutungen üoer eine gene-

relle zunehmende Unzufriedenheit

mit dem politischen System in der
Bundsrepublik Deutschland.

Rund 70 Prozent aJer Befragten
sind mit unserer Demokratie „sehr“

oder „eher“ zufrieden. Dabei zeigen

sich allerdings beachliche Unter-
schiede zwischen den Anhängern der
Regierungsparteien CDU/CSU und
FDP und den Anhängern der Opposi-
tionsparteien SPD und Grüne. In der
vom 1. bis zum 14. Jum dieses Jahres

bei 1839 repräsentativ ausgewählten
Befragten vorgenommener. Erhe-
bung waren 88,4 Prozent der Unions-
anhänger und 80,1 Prozent der FDP-
Wähler mit der Demokratie zufrie-

den, dagegen nur 62,. Prozent der
sich in dieser Umfrage zur SPD be-

kennenden Befragten und 41,5 Pro-
zent der Grünen.

In der Analyse der unterschiedli-

chen Grundeinstellungtfi hat im Ver-
gleich zur Untersuchung von 1984

laut ipos „das Regierungs-Opposi-

tionsmuster in diesem Jahr eine et-

was schärfere Kontur erhalten“. Die
Befragten neigen mehrheitlich einem
System zu, dessen Wirtschaftsord-

nung als marktwirtschaftlich, lei-

stungsorientiert und Wachstumsfor-
dernd beschrieben werfen kann. In
dieser Gesellschaft sollten nach Mei-
nung der Mehrheit allerdings die
menschlichen Qualitäten mehr zäh-
len als die reine Leistung. Bei wichti-

gen. politischen Entscheidungen soll-

ten die Bürger beteiligt sein. Vor-
sorge für Alter und Krankheit des
einzelnen sei Sache des Staates. Im
Zweifelsfall müsse der Umweltschutz
wichtiger sein als das Wirtschafts-

wachstum.
In der Frage, ob diese Gesellschaft

mit möglichst wenig Polizei auskom-
men sollte oder aber eine starke Poli-
zei brauche, die für Sicherheit und
Ordnung sorgt, halten sich Befürwor-
ter und Ablehner die Waage. Insge-
samt, so stellt ipos fest, seien die
SPD-Anhänger in ihren Grundein-
stellungen „denen derWähler derKo-
alitionsparteien CDU/CSU und FDP
wesentlich näher als denen der Grü-
nen“.

ipos faßt die Fragen zu staatlichen

Vorhaben in einer Bewertung zusam-
men, aus der sich Zustimmung und
Kritik gegenüber dem Staat ablesen

lassen soIL Dabei ergab sich, daß die

vorbehaltlose Zustimmung zum
Staat, die 1984 bei 28,3 Prozent gele-

gen hat, um 7,3 auf 35,6 Prozent in

diesem Jahr angewachsen ist Die kri-

tische Zustimmung lag mit 46,7 (1984)

East gleichauf mit 45 Prozent in die-

sem Jahr. Vorbehalte gegen den Staat

äußerten im Vorjahr 14,7, im Juni

dieses Jahres nur noch 12,4 Prozent
und die Zahl der Befragten mit „star-

ken Vorbehalten“ gegenüber unse-
rem Staatswesen und dem staatlichen

Handeln sankvon 4,8 auf 3,2 Prozent
Bei der Frage nach der Wichtigkeit

von politischen Aufgaben und Zielen

wurde wie auch in der ipos-Studie

vom vergangenen Jahr der Bekämp-
fung der Arbeitslosigkeit Rang eins

eingeräumt (86,5 Prozent). An zweiter

Stelle stand mit 72,2 Prozent die Auf-

gabe „Waldsterben bekämpfen“ und
„wirksamer Umweltschutz“ (70,0

Prozent). Gleichaufdamit lag das Ziel

„Renten sichern“ mit 71,6 Prozent

Dahinter folgten Verbrechensbe-

kämpfung (60 Prozent), Kampfgegen
Rauschgift (57,1 Prozent),

,
Preisan-

stieg bekämpfen (49 Prozent), Büro-

kratie abbauen (34,7 Prozent) und Da-

tenschutz verbessern mit 30,2 Pro-

zent FDP-Politiker, die die Verbesse-

rung des Datenschutzes zu einem
wichtigen Ziel ihrer Partei erhoben
haben, müssen überrascht feststellen,

daß sich nur ganze 15,6 Prozent der

ausgewiesenen FDP-Anhänger . für

dieses Ziel einsetzen.

Während die meisten Befragten für

strenge Abgasregelungen sind, liegt

die Zustimmung zum Tempolimit
wesentlich niedriger beim Autobesit-

zer ist sie sogar auf nur noch rund 45

Prozent abgesunken. Als Erfolg wer-

tet das Ministerium, daß die Abgasre-

gelung zur Verbesserung der Luft-

reinhaltung mit 94,5 Prozent nahezu
einstimmig befürwortet wird, ebenso

daß 94,4 Prozent der Befragten von
den Steuervergünstigungen für

schadstoffarme Autos gewußt haben.

Bei der Frage nach derStrafbarkeit
von Gesichtsvermummung während
einer Demonstration gibt es klare

Mehrheiten: 72 Prozent wollen die

Strafbarkeit, bei den Unionsanhan-
gem sind es sogar 86 Prozent, bei der

FDP 79 Prozent, bei der SPD 69 und
bei den Grünen nur 24 Prozent

„Wir Amerikaner stehen zu Berlin“
Der neue US-Gesandte John Korablum: Der Status der Stadt muß unantastbar bleiben

F.DIEDERICHS, Berlin

Berlin gilt in den Augen der USA
als integraler und aktiver Bestandteil

der westlichen Welt, dessen Status

aufrechterhalten werden muß,um die

deutsche und europäische Teilung

nicht zu akzeptieren. Mit diesem
deutlichen Bekenntnis zu Berlin be-

antwortete der neue Gesandte der

Vereinigten Staaten in Berlin, John
C. Kornblum, jetzt die Kernfrage ei-

ner Expertendiskussion der Her-

mann-Ehlers-Akademie, die Antwor-
ten zu dem Thema gesucht hatte:

„Berlin braucht die Vereinigten Staa-

ten - brauchen die Vereinigten.Staa-

ten Berlin?“

Komblum, Kissinger-Schüler und
langjähriger Berlin- und Deutsch-

landexperte im State Department, be-

tonte weiter, die USA fühle sich

durch ihre Präsenz in Berlin mitver-

antwortlich für das Fortleben der

deutschen Nation und ihrer Zusam-
menfuhrung. Man mache hier deut-

lich, daß die Situation in der „DDR“
nicht endgültig sein könne.

Angesichts der in Berlin immer
häufiger vorgetragenen Forderung
nach einer Rechtsbereinigung der al-

liierten Vorschriften und Gesetze
wies Komblum darauf hin, das Be-
satzungsstatut der Westalliierten für

Berlin sei „offizieller Status, jedoch
nie so gehandhabt worden“. DieUSA
stünden Gesprächen über eine Strei-

chung veralteter Rechtsvorschriften

„völlig offen“ gegenüber. Eine derar-

tige Durchforstung alliierten Rechts

in Berlin ist nach Worten Komblums
durchaus mit dem Status der Stadt

vereinbar. Der Gesandte betonte, er

könne die Ungeduld mancher Berli-

ner verstehen, die bestimmten
Rechtsvorschriften des Besatzungs-

rechts mit Unverständnis gegenüber-

stünden. Diskutiert werden könne
deshalb die Art der Ausübung der

alliierten Befugnisse, nicht aber eine

Änderung des Berlin-Status.

Forderungen nach radikalen Ein-

schnitten in das alliierte Besatzungs-

recht waren in der Vergangenheit ins-

besondere von der Alternativen Liste

in Berlin und der SPD erhoben wor-

den, die Sozialdemokraten hatten so-

gar für die Einsetzung gemischter

deutsch-alliierter Gerichte plädiert,

um so eine Kontrollmöglichkeit alli-

ierter Rechtsausübung zu haben.

Der Berliner Senator fürJustizund
Bundesangelegenheiten, Rupert

Scholz (CDU), hob angesichts dieser

Forderungen hervor, in Berlin gelte

vor allem und im Alltag deutsches

Recht Zu den vitalen Lebensbedin-

gungen der Stadt gehöre die Rechts-

einheit mit dem übrigen Bundesge-
biet Auch die Alliierten hätten sich

stets dazu klar bekannt Aufgrund ih-

rer besatzungsrechtlichen Befugnisse
seien von den Alliierten nur „in mini-

malemUmfang Gesetze nichtfür Ber-

lin genehmigt worden“, beispielswei-

se das Wehrpflichtgesetz. Diejetzt be-
gonnene Bereinigung des alliierten

Besatzungsrechts erfolge durch die

Alliierten „in partnerschaftlichen Ge-
sprächen mit dem Senat“. Es seien

Vorschriften abgeschafft werfen, die

„eigentlich nie praktiziert wurden“.

DGB-Thesen
finden intern

Widerspruch
gba.Bonn

Die Darstellung der IG Metall und

der DGB-Spitze, daß die Zunahme

der Beschäftigung in der Metallindu-

strie von Juni 1984 bis Juli 1985 um
3,4 Prozent (116 862) auf die Verkür-

zung der Wochenarbeitszeit um ein-

einhalb Stunden zurückzuführen sei,

stößt selbst in Gewericschaftskreisen

auf Unverständnis. Diejenigen Ge-

werkschafter, die das alleinige Heil

nicht in der 35-Stunden-Woche, son-

dern in einer nach Branchen differen-

zierten Mischung von Wochen-, Jah-

res- und Lebensarbeitszeitverkür-

zung sehen, nennen als Gegenargu-

mente:

• Von Mai 1984 bis Juli 1985 wurde

ein Produktionszuwachs von zehn

Prozent verzeichnet. Bei einem bis-

her stets unterstellten 50prozentigen

Das aktuelle Buch

v- V

Vfe±tskun-
tmsereZu&uoft

256 Seiten, DM 32 —

Das Buch, das die Crash-
Propheten Lügen straft

Produktivitätseffekt hatte dies zu

178712 zusätzlichen Arbeitsplätzen

fuhren müssen. Tatsächlich seien

aber nur 116862 Arbeitnehmer zu-

sätzlich eingestellt worden. Der Ra-

tionalisierungseffekt habe also höher,

etwa bei zwei Dritteln, gelegen.

• Rein rechnerisch, und so argumen-

tiere die IG Metall, solle die Wochen-
arbeitszeitverkürzung um 1.5 Stun-

den einen Beschäftigungseffekt von

3,75 Prozent erbringen. Unter Be-

rücksichtigung des Produktivitätsef-

fektsvon 50 Prozent und bei 3 574 243

Beschäftigten in der Metallindustrie

batte der Beschäftigungseffekt also

zwischen 1,8 und 1,9 Prozent liegen

müssen - gleich 64 500 Neueinstel-

lungea

• Diese 64 500 hatten, wenn die Ar-

beitszeitverkürzung sich tatsächlich

in neuen Stellen niedergeschlagen

hätte, dem Beschäftigungseffekt auf-

grund der höheren Produktivität von
knapp 180 000 Stellen hinzugeschla-

gen werden müssen.

Die privaten Banken zum Thema „Gewinn“

Gute Unternehmer-Gewinne
sind auch gut für den Ärbeitsmarkt

Die deutschen Unternehmen verdienen

wieder besser - derzeit pro umgesetzter Mark

im Durchschnitt etwas über zwei Pfennig.

Das ist ein guter halber Pfennig mehr als 1982,

dem Tiefpunkt der Gewinn-Entwicklung
seit

demKneg.

Die Zwei vor dem Komma ist bescheiden

und erfreulich zugleich. Bescheiden, weil sie

nicht ausreicht, die chronische Kapital

saasssss?
Die Unternehmen konne

^X^mtechaft
investieren (und tun es au

).
ST^-temaTlrtÄÄegÄnd gebrochen

Wir privaten Banken meinen; Gewinne
und. Gewirmerwartungen sind wichtige

Voraussetzungen für unternehmerische
Investitionsentscheidungen. Deshalb sind

gute Gewinne zugleich ein Gewinn
für den Ärbeitsmarkt

Bundesverband deutscher Banken

Die Privatuntemehmen |P55Bra|

der Kreditwirtschaft: nf BJn
Großbanken, Regionalbanken, M £l|J

Privatbankiers, Hypothekenbanken, ms^m
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Alterssicherungssysteme “
w •' er v.

Notwendige Diskussion

-Die YoUversargang dsieb den Stuf Ist

äberboIt~; WELT vom 28. September und
»Der faigoiw Weg"; WELT vom 27. Sep-
tember

Sehr geehrte Damen und Herren,

werden wir es jemals erleben, daß
Politiker, Parteien oder diesen nahe-

stehende Institute sich Gedanken

über die Gesamtheit der „Alterssiche-

rungssysteme in der Bundesrepublik

Deutschland
1
' machen?

Mit einer an Arroganz grenzenden

Selbstverständlichkeit werden die

Pensionen der Beamten als gesichert

betrachtet Über die aus Steuermit-

teln bezahlte Zusatzversorgung des

öffentlichen Dienstes wird möglichst

kein Wort verloren. Aber wieder ein-

mal - und heute ist es ein schwarzer

Politiker, womit nun langsam alle po-

litischen Färbungen zu Wort kamen -

wird über die Renten aus der gesetzli-

chen SozialVersicherung nachge-

dacht Wie immer bei diesen Färb-

spielen sind die Zahlen- und Wertan-

gaben weitgehend unschuldig-weiß!

Ich erhalte als ehemals abhängiger

Erwerbstätiger nach 43 Berufe- und
Beitragsjahren (davon 25 Jahre höch-

ste Beitragsstufe) eine Rente von 57

Prozent meines letzten Nettoverdien-

stes. Was hätte ich eigentlich noch
tun müssen, um wenigstens den

JXuchschnitt von 64 Prozent“ zu er-

reichen? Nun heißt aber „Durch-

schnitt“ doch mathematisch, es muß
auch noch einehöhereMarke erreich-

bar sein (?}! Wo aber liegt diese? Liegt

schließlich doch der absolut über-

haupt erreichbare Höchstbetrag bei

der gesetzlichen Rentenversicherung
gerade dort (2600 Mark), wo manche
Altersversorgung der Staatsdiener

gerade beginnt

Ich weiß nicht wo diese Weisen
aus dem Morgenland der Sozialpoli-

tik ihre' Zahlen manchmal hemeh-
men. Wenn es auch pathetisch klingt
- man ist geneigt zu sagen: Herr, ver-

gib ihnen, denn sie wissen nicht, was
sie reden. Wenn auch natürlich, so ist

es doch immer wieder bedauerlich,

daß die Journalisten keine persönli-

chen Erfahrungen zum Rentenbezug
haben, und sie daher solche Angaben
der Sozialgötter mehr oder weniger
unprüfbar in ihre Artikel überneh-
men müssen.

Da ich Beiträge bezahlt habe, brau-
che ich mich auch nicht „vom Staat

versorgt“ zu fühlen.

Mit freundlichen Grüßen
R W. Schuwe,

Hamburg 1

Falscher Stellenwert
„Waahbigtan: Eine neue Position der So-
wjet*?"; WELT vom 5. Oktober

Sie teilen in Ihrem Beitrag mit, daß
der US-Außenminister Shultz, erklär-

te, daß mit dem Angebot der UdSSR
endlich etwas auf dem Tisch läge,

über das sich sprechen ließe. Wenn
auch Einschränkungen dem Artikel

zu entnehmen sind, so kann man den
Eindruck gewinnen, daß sich in der
weiträumigen wie diffizilen Abrü-
stungsproblematik etwas bewegt Es
scheint als täte die Sowjetunion ei-

nen Schritt in die „richtige Rich-

tung“. Beobachter, bei denen die
Dogmatik der sozialistischen Staaten-

gemeinschaft nicht ins Vergessen ge-

raten ist können sich hierbei nicht

des Eindrucks erwehren, daß den An-
geboten der falsche Stellenwert zuge-
ordnet wird.

Sollte die Sowjetunion nun aufein-
mal zu Konzessionen bereit sein, die
einen echten Fortschritt im Bereich
der Rüstungsproblematik darstellen?

Sollte sie unter einem ebenso spitz-

findigen wie treuen Dogmatiker des
Sozialismus, wie Gorbatschow, eine

Maxime des sozialistischen Militär-

wesens, nämlich die militärische

Überlegenheit des Sozialismus ge-

genüber dem „Imperialismus“ anzu-
streben (vgL z.B. Militärlexikon -
DDR, Deutscher Mürtärveriag, S. 202
£), aufgegeben haben?
Wer erkennt, daß die sozialistische

Ideologie einen Wandel, der für sol-

che Konzessionen unabdingbare Vor-
aussetzung wäre, nicht vorzuweisen
hat, muß folgern, daß es der Sowjet-

union nicht um einen Schritt in die
„richtige Richtung“ geht, sondernum
die Sicherung der bestehenden mili-

tärischen Übermacht
Diese Tatsache wird auch durch

den Umstand erhellt, daß das sowjeti-

sche Angebot an die Einstellung der
SDI-Forschung gekoppelt wird. Ein
Abwehrsystem, das den erfolgreichen
Einsatz von Atomwaffen verhindern
könnte, ist für einen Beobachter, der
gegen jeglichen Einsatz von strategi-

schen Waffen ist begrüßenswert, so-
fern nicht nur eine Seite hierüber ver-
fügt.

Ein Angebot der Sowjetunion, das
mehr als ein taktischer Zug wäre, hät-

te folglich auf eine Zusammenarbeit
mit den USA im Bereich eines sol-

chen Abwehrsystems drängen müs-
sen. So aber muß man befürchten,
daß die UdSSR im Sinne der oben
aufgeführten sozialistischen Militär-

maxime einen potentiellen Vor-
sprung im Bereich eines wettraumge-
stützten Abwehrsystems sichern will
Sollte diese Befürchtung zutreffen, so
dürfte eine weitere Eskalation der
Rüstungsspirale folgen.

DetlefSeif

Weilerswist 4
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dem Himmel und die

Meinung den Wolken. W
Joseph Joubert, französischer
Moralist (1754-1824)

-Sind die
beute?";W
R- Selig}

Machwerk ;

ten der Zul
noch den h

gerecht

So schrei

„rhetorisch

die Mitven
sehen im

USsdnnner de Jodes iss
t,T vom IUT5. September

ans wird mit seinem

l meinem Film „Scbat-

xnff.“ weder dem Inhalt

tentionen meines Hirns

t Herr Seligmann, nach

i
Eingangsfragen“ über

twortlichkeir der Deut-

Sraej-Pfliästina-Knnflikt

würde Ana! in Israel „schier pausen-
los mit der Frage konfrontiert Wo
warst Du (al das Unrechtan unserem
Volk gesdu i)?

M Diese Rage wird in
dem FSm m Palästinensern oder
anderen nie gestellt, weil sie absurd
ist Anath i

: mit 30 Jahren viel zu
jung für di« en SchuldvorwurC und
sie beklagt n Film im ergreifenden
Schlußgesp ich mit ihrem Vater ge-

rade dessen Versäumnis, ihr in da*
Jugend nid
gesagt zu hi

Weiter s< neibt Herr Seligmann,
daß „das r anotone, im Duett von
Fuad nnd . nath vorgetragene Lied
vom Israeli :hen Unrecht wird im-
mer wieder mterbrochen von Doku-
mentareinb] ndungen, aus dem Zu-
sammenbau

;

gerissenen Zitaten so-

wie Elegien iber angeblich von Israel

riiskriminte g und gefolterte Palästi-

nenser. Das deologische Ziri: . . . die
Israelis sei< i die neuen Nazis .

.

Auch das if
.

- falsch dargesteüL In
dem Tal d s Films, in rtem Anath
und Fuad i isammen oder allein Is-

rael-Paiästii i bereisen, gibt es nur
drei Dokum ‘Trtarpmhter^iingpn

J

riag

bei einer L oge dieses Teils von 60
Minuten. D jse Archivbilder sind a)

Sequenzern ier frühen zionistischen

Besiedlung Palästinas, b) Bilder jüdi-
scher Verfolgung und Vernichtung,

des Besuch* und der Kollaboration
des Großnafti von Jerusalem mit
Hitler in Benin und UNO-Teüungsre-
solution, sowie c) Bilder vom Bäume-
pflanzen in £aliläa in den ersten Jah-
ren nach de} Staatsgründung. Schon
die Aufzahlung dieser unterschiedli-

chen Materialien zeigt, daß das an-
gebliche Zidl der Gleichsetzung von
Israelis mit den Nazis nicht möglich
ist

über die Palästinenser

wie Elegien
riiskriminte

nenser. Das
Israelis sei«

Auch das if

dem Tal d
und Fuad 2

rael-Palüsti]

drei Dokun
bei einer L
Minuten. D

scher Ver

des Besuc

des Groß
Hitler in £
solution, s

Es Soden sich dort auch keine Zi-

täte. Im ganzenFüm gibt es nur zwei,
in der Exposition, am Anfang ein Zi-

tat von EUas Canetti über die Vorlie-

be der Deutschen zum Wald und den
Satz von Nahum Goldmann „Ohne
Auschwitz kein Israel“. Auch Elegien

über angeblich gefolterte Palästinen-

ser kommen im Film nicht vor. Im
Expositionsteü kommt ein Palästi-

nenser zu Wort, der u-a. übe seine

Folterung im Gefingnis spricht Daß
Folterungen in israelischen Gefäng-
nissen geschehen, ist eine traurige

Tatsache, die durch Baichtevon Am-
nesty International und der israeli-

schen Presse mehrfach dargestellt

wurden.

Gleich im nächsten Kapitel von
Herrn Seligmann geht es falsch wei-
ter. „Zu Leichenbetgen von im KZ
»mordeten Juden ertönt" nicht „der

Kommentar. Die Deutschen haben
unendliches T.g?ri über viele Volker
gebracht . . sondern dieser Kom-
mentar kommt später zu Bildern von
den befreiten Kindern von Au-
schwitz, als sie anklagend die mit
Nummern tätowierten Arme der Ka-
mera, dem Zuschauer entgegenstrek-
ken. Der Kommentar zu den Leichen-
bergen lautet: ^Sein Vater hatte mich
in einen Film mftgpnnmm^p

,
der

mich über den Zweiten Weltkrieg

aufklären sollte. Er hat ihn auch mit-
mnrhpn müssen, es hatte fewnp ande-
re Wahl gegeben, sagte er. Einige Bil-

der lassen mich seitdem nicht mehr
los. Wie war es möglich, warum ha-

ben meine Ehern nichts gewußt, war-
um sich nicht gewehrt?“

Auch die nächste Szenenfolge über
Ariel Sharonund dieHüchflipgshger

Sabra und Chatila ist fälsch darge-

stellt, die Sanenfblge ist genau um-
gekehrt Allerdings ist es tatsächlich

die Intention dieser Bilder, auf einen
Mitverantwortlichen für den Liba-
nonkrieg hinzuweisen, und ihn als ei-

nen gefährlichen Machtpolitiker dar-

zustellen, so wird er auch in Israel

von denkenden Menschen empfun-
den.

Die nächste Szenenbeschreibung
ist wieder falsch, diesmal allerdings

mit einer interessanten Fehlleistung

verbunden. Er behauptet, daß mein

Fflm darstelle, <faß die palästinensi-

dien Asylanten nicht durch die Fried-

richstraße nach West-Berlin kommen
konntea Das Gegenteil sagt der Film.

In meinem Kommentar heißt es:

„1937, Bahnhof Friedrichstrafie. Jüdi-

sche Jugendliche reisen nach Palästi-

na ab. Sie konnten noch rechtzeitig

entkommen. Solche erwartungsvol-

len Gesichter findet man heute bei

Palästinensern, wenn sie über Bahn-

hof Friedrichstraße nach West-Berlin

kommen.“ Die traurige Ironie deut-

scher Politik über den Eisernen Vor-

hang hinweg will es nun, daß durch

Absprachen zwischen West und Ost

Asylanten ohne Visum nicht mehr in

die DDR zum Zweck des Transits in

die Bundesrepublik Deutschland ein-

rasen dürfen.

Von der Behauptung des „filmen-

den Demagogen“ bleibt bislang

nichts übrig, im Gegenteil der erho-

bene Stein fallt auf den zurück, der

ihn erhoben hat

Das hat ja Tradition bei uns. Herr

Dahlhaus, ein Direktor der Bundes-
zentrale für politische Bildung, von
Beruf Kaufmann, protestiert schon

seit Monaten gegen meinen Film, ob-

wohl er ihn nicht gesehen hat

Ich bin sehr an einer Auseinander-

setzung über meinen Füm interes-

siert, auch geradevonjüdischer Seite.
Diese muß sich nur mit dem Phäno-
men au^pinandPtefitten, ijafl der Film

in der Drehbuch- und Realisierungs-

phase durch ein breites Spektrum ge-

sellschaftlicher Kontrolle gegangen

ist, daß der Füm nach der Fertigstei-

king hauptsächlich bei derFachkritik

und beim Publikum, dort wo man
noch eines erreichen kann, auf positi-

ve Resonanz stößt Ich meine nicht

die absurde wie unbeweisbare Ova-

tion von „Links und Rechts“ nach der

Premiere in Frankfurt, sondern die

vielen kleinen Vorführungen, Diskus-

sionen, die ich und andere Mitwirken-

de am Film bislang hatten. Ganz zu

schweigen von dem höchsten Prädi-

kat der Filmbewertungsstelle der

Länder unter Vorsitz des langjähri-

gen Leiters der Evangelischen Ffim-
arbeit, Dr. Albrecht, der Einladung

zum Filmfestival in Haifh, dem Urteil

einer Überlebenden von Auschwitz, i
daß dieser Füm Hundemausemte

in

Israel interessiere, daß er dort ins

Schwarze treffe

De Palästinenser sind rächt die Ju,
den von heute, der FUm wül gegen
eine verbreitete Mentalität arbeiten,

daß man einen dicken Schlußstrich

unter das Kapitel des NaüanaJsoaa-

lismus machen könne. Des gilt we-
der ftü

1 die Generation derläter noch ^
für die Nachgewachsenen. Der Arti-
kel von Herrn Seligmann tut. nicht

nur der jüdischen Sache Schaden an,

er blockist eine dringend notwen-

dige Diskusäon, zu der ich immer
wieder und trotz alledem bereit bin.

Aßt freundlichen Grüßen
Wolfgang Bergmann,

München

Leistungswille .

„Mol osd ZeUxrist": WELT von 1. Okio
' *

brr

Sehrgeehrte Humen und Herren,

in Ihrem Artikel heißt es in einem
Abschnitt- Jh einer Zeit in der Sieb-

zehnjährige gemeinhin von ,no fu-

ture* sprechen, in der viele dieser Al-

tersklasse Leistung als unziemlich

und unzeitgemäß abtun.

“

Ich glaube, daß man diesen Satz

nicht unkommentiert stehen lassen

kann, finden sich in ihm doch alle

Floskeln von der „foulen Jugend"

und dar „besseren alten GenerationV/
wieder.

Die meisten Jugendlichen Edlen

nicht auf die „No-füture-Parolen“ be-

stimmter Parteien herein, sind bereit,

Leistung zu bringen und die Zukunft

in die Hand zu nehmen. Verfallen Sie

nicht in einen Pessimismus, der ja

auch sonst nicht Ihre Botschaft ist,

und sehen Sie den Tatsachen ins Au-

ge!

Sicher wächst eine Generation her-

an, die im Wohlstand groß geworden
ist, mir hat diese Tatsache nicht zu

bedeuten, daß wir diesen kampflos

entweichen lassen.

Mit freundlichen Grüße * .

'

Oliver Kaiser,
'

Dissen

(So alt wie Boris Becker, aber ein

schlechter Tennisspider .)

verwirklichenwie nie
und nirgends
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emden mkaum noch zu meisternde

SSSJf-- 8--^ Derjähr-

Si°?!^Ufwand seht in die Mü-
Jiarden. Das kann man aufdie DauerJ^r Bevoikenujg nicht zumuten.

. --p«— munsamerarbei. S“?“ Prangern- bisher ver-

.^ “tiß: WohnungTlSahiune. Klei S?1?,“ ach “bahnenden kata-

.

düng, umfassende ffilf^sStaSS,"
St™phaleri Zustande an.

Au^ndM, die im eigenen Land diese
*
Worauf warten unsere Volksvertre-

&*S«7~r JrlCiU Ausbilder offen-

:3ÄaÄS- das, was leder »rhori-efsv^,» ,

.
durch ungeschickt^ Wahl seiner S® Initiative überlassen? Unsere
Worte die Notleidenden des gar.^ Volksvertretung hat sich schon viele
Erdballs dazu verfuhrt, die Bundesre-

Jahre ra *“« Entscheidung vorbei-
pubhk Deutschland zum Ziel einer ß?djückt. d« überfällig ist. Liegt
Völkerwanderung zu machen? mcht bereits ein Notstand vor, der die

zeitweilige Außerkraftsetzung der
Asylbestimmung des Grundgesetzes
rechtfertigt?

Karl Lossen,

Bonn

*

, publik, unuauuoua mitti y.iA] pjn»r
Völkerwanderung zu machen?

Sind nicht die deutschen Staats-
bürger gegen ihren Willen zu

..Wohltätigkeit verdammt, die weit
über die finanzielle Leistungsfähig-
keit unseres Staates hinausgeht? Wir

‘

|

Uberreaktion von Lacoste
JSoher PraliT; WELT vom 2L September

Sehr geehrter HerrKageaeck,
es ist schon schrecklich genug, Haft

gewaltlose .Umweltschützer mit
RAF-Methoden bekämpft werden
und auch Menschenleben den Ge-

' heimdiensten gleichgültig sind, wenn
es um die Durchsetzung ihrer Ziele
geht, zum Beispiel: Greenpeace mit
der „Rainbow-Wamor4

* von der Pro-
testfahrt gegen die französischen

Atomwaffentests auf Moruroa abzu-
halten. .

Wenn Sie genauer recherchiert ha-

ben, dürfte Ihnen auch bekannt sein,

riaB nur durch einen Zufall bei flprn

Anschlag auf die „Rambow-Wamor“
nicht die ganze Crew des Schiffes ge-

tötet wurde.
‘

Deshalb ist es mir unverständlich,

daß Sie Han Chef des Geheimdien-

stes, Herrn Pierre Lacoste, derart in
Schutz nehman, daß Sie von Ehren-
rettung sprechen und die „Greenpea-
ce-Jünger“, wie Sie sich ausdrücken,
als die eigentlichp^ Schuldigen der
Affäre hinstellen. Auch ist es eine

Lüge, daß Greenpeace nur gegen die

Atomwaffentests Frankreichs prote-

stiert

In Wahrheit kämpft Greenpeace
seit 1971 gegen die Atomtests der

Amerikaner, Franzosen, Engländer
und Sowjets. Die sogenannte „Einäu-

gigkeit“ von Greenpeace dürfte somit

keine Entschuldigung für die „Über-

reaktion“ von Hem Pierre Lacoste
darstellen.

ißt freundlichen Grüßen
Jasmine Glaser,

Waldmohr

STIFTUNG
Der 1983 vom früheren Bundes-

Präsidenten Dr. Karl Carstens und
seiner Ehefrau Dr. med. Veronica
CäTstens gegründete Verein „Natur
und Medizin e. V. - Fördergemein-
schaft für ErfehrungsheiDcunde*' ver-
gibt für das Jahr 1985 erstmals den
mit 10 000 Mark dotierten „Dr.-Ve-
ronica-Carstens-Preis für Erfah-
rungsheilkunde“. Mit dem Preis soll
die wissenschaftliche Begründung
der Erfahrungsheilkunde gefördert
werden. Der Preis wird für besonde-
re wissenschaftliche Leistungen auf
dem Gebiet der Erfahrungsheil-
kunde verliehen, die einen bedeuten-
den Beitrag zur verstärkten Einbe-
ziehung von Naturheilverfahren in
die Forschung, in die ärztliche Aus-
bildung oder in die therapeutische
Praxis darstellen. Vorschlagsberech-
tigt für den Preis sind Wissenschaft»
ler, Arzte sowie Wissenschaftsjour-
nalisten, die auf dem Gebiet der Me-
dizinberichterstattung ausgewiesen
sind.

GEBURTSTAG
Franz Lenze feiert am Sonntag in

seiner Wahlheimat München seinen
75. Geburtstag. Der gebürtige Sauer-
länder war in den Jahren 1953 bis
1972 stets der mit einem sehr hohen
Stimmenanteil gewählte Abgeordne-
te des Wahlkreises 121 (Olpe/-
Meschede) im Bundestag. Er kam
1957 in den Auswärtigen Ausschuß
und wurde Verbindungsmann zwi-
schen den Verteidigungsausschüs-
sen des Bundestages und der Parla-
mentarischen Versammlung der
Westeuropäischen Union. In der Be-
ratenden Versammlung des Europa-
rates war er als stellvertretender

Fraktionschef der Christlichen De-
mokraten und als Vizepräsident des
Ausschusses für Kommunalpolitik
tätig. Zudem führte Lenze von 1950
bis 1968 den CDU-Bezirksverband
Sauer-/Sißgerland an und war in den
Vorständen der CDU-Westfalen und
der Kommunalpolitischen Vereini-

gung der CDU von Nordrhein-West-
falen. Außerdem gehörte er zu den

Mitbegründern des privaten Semi-

nars für Staatsbürgerlunde.

auswärtiges amt
Joachim-Richard ’/ogei. bisher

deutscher Generalkonsul in Hou-
ston, Texas, wird Botschafter in Tri-

nidad und Tobago. Mit Übernahme
dieses Postens gehört Vogel zu den
deutschen Diplomaten mit dem
„größten diplomatischen Bauchla-

den“ im Auswärtigen Amt Für Bot-

schafter Vogel geschieben wurden
dieser Tage auch die Beglaubigungs-

schreiben für Antigua, Barbados,

Barbuda, Dominica, Grenada, Gu-
yana, Nevis, St Chris-oph, St Lucia

und St Vincent Der Berliner, Jahr-

gang 1936, Jurist, isi seit 1962 im
Auswärtigen Amt tätig, Er war unter

anderem an den Generalkonsulaten

in Chicago und Recht (Brasilien) tä-

tig sowie in Hongkong. Sein Vorgän-
ger in Trinidad und Tobago, Bot-
schafter Dr. Johannes Reitberger,

wurde Generalkonsul in Marseille.

AUSZEICHNUNGEN
Als erster deutscher Wissenschaft-

ler erhielt Professor Lt. Tilo Pfeifer

den „Distinguisfaed Service Award“,
eine Auszeichnung d-r 1959 in Bu-
dapest gegründeten Internationalen

Meßtechnischen Konföderation

(IMEKO). Professor Pfeifer leitet die
Abteilung Meßtechnik im Laborato-

rium für Werkzeugmaschinen- und
Betriebslehre der Rheinisch-Westfä-

lischen Technischen £ochsehuie Aa-
chen. Mit der Auszeichnung würdigt
die IMEKO die Bemühungen Profes-

sor Pfeifers um die internationale

Kooperation auf dem Gebiet der
Meßtechnik.

*
Volker König aus Wedel bei Ham-

burg erhält für seine Verdienste um
die Entwicklung von zahlreichenBe-
hindertenhilfen den mit 12 000 Mark
dotierten ersten Hauptpreis des

Hamburger Senator'Neuraann-Prei-
ses. Der 40jährige Ingenieur, der vor

Personalien
17 Jahren durch Diabetes sein Au-
genlicht verlor, hat unter anderem
eine ..sprechende Schreibmaschine“,
Blindenbücher zum Abtasten und
Blindentastfuhrer für den Hambur-
ger „Michel“ und den LübeckerDom
entwickelt Die alle vier Jahre für
Verbesserungen im sozialen Bereich
verliehene Auszeichnung wird am
Freitag durch den Ersten Bürgermei-
ster der Hansestadt, Klans von Doh-
nanyi, überreicht

4c

Der baden-württembergische Mi-
nister für Wissenschaft und Kunst,
Professor Dr. Helmut fingier hat in
Stuttgart die Gewinner des Jazz-
Preises Baden-Württemberg 1985
bekanntgegeben. Der Preis wurde
dem Trompeter und Flügelhomisten
Johannes Faber igeb. 1952) und dem
Pianisten und Keyboard-Spieler
Jörg Reiter (geb. 1958) zuerkannt
Minister Engler wird den Jazz-Preis

1985 während einer öffentlichen Ge-
meinschaftsveranstaltung des Süd-
deutschen Rundfunks, des Südwest-
funks und des Landesmusikrates Ba-
den-Württemberg am 8. November in

der Neuen Staatsgalerie Stuttgart
überreichen. Die beiden Preisträger
haben zu Beginn dieses Jahres zu-

sammen mit dem amerikanischen
Schlagzeuger Billy Copham die
Gruppe „Consortium“ gegründet
die zu den besten Formationen der
Jazz-Szene gehört Der Preis ist mit
15 000 Mark dotiert und wirdjährlich
verliehen.

Mit der „Silbernen Akademieze“,
dem Preis der Kinderakademie in

der Evangelischen Akademie Hof-
geismar ist die deutsche Journalistin,
Feuilletonistin und Kinderbuchauto-
rin Irinia Korschunow aus München
ausgezeichnet worden. Sie erhielt

diesen Preis nicht nur als Autorin
zahlreicher Kinderbücher, sondern
auch als engagierte Förderin der Idee

der Kinderakademie. Die Auszeich-
nung besteht aus einer silbernen

Brosche, die eine Katze (Mieze) dar-

stellt

VERNISSAGE
Detlef R. Peters, Pressereferent in

der Bayerischen Vertretung in Bonn,
macht zur Zeit mit einer bemerkens-

werten Bilderausstellung im Bonner
Presseclub Schlagzeilen: In dem
Joumalistendub zeigt er seine kon-

struktivistischen Bilder, die zwi-

schen 1970 und 1981 in New York
entstanden, wo Peters zuletzt als

Konsul am Generalkonsulat tätig

war. ln New York hatte seinerzeit

auch der dortige UNO-Botschafter
und spätere Präsident der 35. UN-
Vollversammlung, Rüdiger von
Wechmar, zwei Peters-Bilder für sein

Arbeitszimmer erhalten
,
zu einem

Symbolpreis für einen Dollar pro

Stück. Die beiden Gemälde, Titel

„Die schwarze Wolke“ und „Der gol-

dene Mond“, beließ von Wechmar,
heute Botschafter in London, im
UNO-Besitz.

UNIVERSITÄT
Professor Dr. Blaus Görtitzer

wird ab dem Wintersemester 1985/86

gemeinsam mit den bereits am Insti-

tut für Pharmazeutische Chemie an
der Technischen Universität Carolo-

Wilhelmina zu Braunschweig arbei-

tenden Hochschullehrern das Fach
Pharmazeutische Chemie in Lehre
und Forschung vertreten. Professor

Gorlitzer war im September an den
Lehrstuhl berufen worden. Gorlitzer,

1940 als Sohn eines Pfarrers in Gu-
ben in der Niederlausitz geboren,

verlor infolge der Wirren des Zweiten
Weltkrieges früh seine Eltern. Er
wuchs in Berlin auf, wo er sein Ab-
itur ablegte und nach einer zweijähri-

gen Praktikantenzeit, die er an einer

Krankenhaus- und öffentlichen Apo-
theke ableistete, von 1961 bis 1964

Pharmazie studierte. Nach seiner

Doktorarbeit und einer Assistenten-

zeit an der Freien Universität Berlin

habilitierte er sich 1976 für das Fach

Pharmazeutische Chemie. Ein

Schwerpunkt seiner Forschungsar-

beit büdet die Entwicklung von Arz-

neimitteln gegen allergisch auftre-

tenttef Asthma. Darüber hinaus ist

Professor Gorlitzer maßgeblich an

der Erarbeitung eines neuen Arznei-

buches beteiligt.

VERÄNDERUNG

Die Medizinisch-Pharmazeutische

Studiengesellschaft e. V. (MPS) -

Vereinigung Fbrschender Unterneh-

men der Arzneimittelindustrie und

die Geschäftsführung der Paul-Mar-

tini-Stiftung (PMS) in Mainz haben

als neuen Hauptgeschäftsführer Pro-

fessor Dr. Frank E. Mimnich beru-

fen. Professor Münnich übernimmt

das Amt von Professor Dr. Heimat
Kleinsorge, der in den Ruhestand

getreten ist Professor Münnich (ge-

boren 1937) hat in Heidelberg Volks-

wirtschaft studiert mit den

Schwerpunkten in Wirtschaftstheo-

rie, empirischer Wirtschaftsfor-

schung und Statistik.

Pani Nitsche, Dirigent und Mu-
sikpädagoge, ist im Alter von 76 Jah-

ren in Bergisch-Gladbach verstor-

ben. Der gebürtige Lothringer genoß
als Fachmann für Stimmbildung den
Rang einer internationalen Kapazi-

tät, und seine Publikationen „Pflege

der Kinderstimme“ und „Stimmbil-

dung und Stimmpflege in der Schu-

le“ gelten als Standardwerke, die in

mehrere Sprachen übersetztwurden.

Den Hörem des Westdeutschen

Rundfunks war Nitsches Stimme
seit Jahren aus der Schulfunksen-

dung „Wir singen“ und aus der

Volksmusiksendung „Singt mit uns“

vertraut Für regelmäßige aktive

Teilnahme an den internationalen

Kursen für Musikerziehung in Salz-

burg wurde Nitsche 1982 von der

österreichischen Bundesregierung
zum Professor ernannt Bis zu sei-

nem Tod leitete er die Chorgemein-
schaft Bergisch-Gladbach, mit der er

viele Tourneen in westeuropäische

Staaten unternommen hatte.
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L°odon weist

Gorbatschows
Vorstoß zurück
p^*.. gtm, Blacbpool

säsäs:Sasss:
N^W eigenständige britische

ssä£l«?e gegen die sowjetischen

m^T
W**kÜten aufeurechnen. Der Mi-

^».«klarte wäter, es scheine so,

rjf,“
36 beiden Supermächte bei ih-

ren Verhandlungen in Genf gar nicht
so wert voneinander entfernt stün-

aber dies beruhe auf der unter-
^niedlichen Zählweise der Nuklear-
«Jpfe. Die Wirklichkeit sehe aller-
äißgs anders aus.

Zur jüngsten Offerte Michail Gor-
batschows, getrennt mit Großbritan-
Pjen und Frankreich über deren nu-

Abschreckung zu verhandeln,
^klarte Heseltine, „unsere Ab-
schreckung ist nicht - wie die SS 20 -
lediglich ein Teil eines riesigen Nu-
klearpotentials. Sie ist eine letzte Ab-
schreckung gegen die ganze Schlag-

Aimig*

Geistige

kann man abonnieren.

-Bitte:
0

\n- DIE WLLT. Vcnnch. _
PUitfJt'h 3058*3(1. ?>4Nl Hjmburv k-
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baren Termin an bis uuT wciiercs

DIE#WELT
/um monaliichen Bezugspreis von
DM &50 1 Ausland 35,-. Luftpost auf

Anfrage», anteilige Versand- und
Zustellkoslcn sowie Mehrwertsteuer

eingeschlossen.

Viimantir/NjiiK'

SiraBc.'V

PL/.nn .

Beruf

\«itw > Tel.

[Ijlum

Ich habe das Recht, diese BcNldlune
innerhalb von 7 Tagen \ rechtzeitige

Ahsendune genügt I schrill lieh zu wider-

rufen bei.

DIE WELT. Verineb.

Postfach 305Ü.VI. 2IIOO Hamburg 3t*

Unler-i-hrrll

01 WS

Sie haben das Recht, eine AbonncmenUr
bcStellung innerhalb von " Tagen (recht-

zeitige Absendung gen ügli schriftlich zu
widerrutcn bei- DIE WELT. Vertrieb.

Postfach 3U 583U 2lHJ0 Hamburg 3e»

kraft des massiven sowjetischen Nu-
kleararsenals“.

Es überraschte ihn nicht, daß Mos-
kau so intensiv versuche, Großbritan-
nien zur Aufgabe dieser Abschrek-
kungswafie zu bewegen. Aber „kein

neues Argument** sei bisher für einen
solchen Schritt vorgetragen worden.

Einseitige nukleare Abrüstung, so

Heseltine, mache einen Krieg wahr-
scheinlicher. Für ihn, so fuhr der Mi-
nister fort, sei entscheidend, daß es

„gegen Nuklearwaffen keine konven-

tionelle Verteidigung gibt
1
*. Er weige-

re sich, angesichts der sowjetischen

Nuklear- und chemischen Waffen
„unsere britischen Soldaten nackt

aufs Schlachtfeld zu schicken“.

POLITIK

Turgut Özals Schonfrist

neigt sich dem Ende zu
Stabile Wirtschaftslage l Zwischenbilanz / Land im Umbruch

E.ANTONAROS, Athen
„Innerhalb, von eineinhalb Jahren

haben wir Änderungen vorgenom-
men, an die sich keine bisherige Re-
gierung herangewagt hatte." Mit die-

sen Worten faßte der türkische Mini-

sterpräsident Turgut Ö2al kürzlich

die Zwischenbilanz seiner knapp
zweijährigen 'Regierungszeit zusam-
men. Özals Äußerungen fielen zeit-

lich fest mit dem 5. Jahrestag der

Machtergreifung durch das Militär im
September 1980 zusammen. Der „Ge-
burtstag“ wurde vor dem Hinter-

grund der vor gut zwei Jahren einge-

leiteten Rückkehr zum Parlamenta-

rismus im Stillen begangen.
Doch während Özal, dessen kon-

servative Mutterlandspartei gegen
den Willen der Generalität die Parla-

mentswahl im November 1983 ge-

wann, die Umkrempelung der türki-

schen Gesellschaft für sich verbu-
chen will, wird vom Militär unter der
Hand darauf hingewiesen, daß ohne
den Eingriff der Spitzenoffiziere die

nun gefeierten Reformen nicht mög-
lich geworden wären.

Tatsache bleibt In den letzten Jah-

ren sind die verkrusteten türkischen

Gesellschaftsstrukturen so stark re-

formiert worden wie es seit den Zei-

ten des Staatsgründers Atatürk nicht

Sammlung verfügt zwar die „Mutter-

landspartei
1
' über 208 von 400 Manda-

ten und wird voraussichtlich bis zum
Ende der fünfjährigen Legislaturpe-

riode ungestört regieren können.

Aber die Neugestaltung der türki-

schen PartAwniflwTfiriiaft
,
die unmit-

telbar nach der Wahl im November
1983 begann, ist immer noch voll im
Gange. Rechts von der Mitte hat sich

die „Partei des rechten Weges“ eta-

bliert, die von Vertrauensleuten des

früheren Ministerpräsidenten Süley-

man Demirel kontrolliert wird.

Aber auch aufder linken Seite hat

sich eine nennenswerte Opposition

gegen Özal formiert. Kürzlich haben
die obersten Gremien der in derKam-
mer mit 100 zu 12 Abgeordneten ver-

tretenen „Populationspartei* und der

außerparlamentarischen „Sodep" ei-

ne Fusion beschlossen. Würden in

den nSrhrfgn Wochen Wahlen statt-

finden, so ergab eine viel beachtete

Meinungsumfrage, so würde dieser

!!nhanartetenhi1nd 38, Ozals „Mut-

teriandspartei" hingegen nur_35 Pro-

zent aüer Stimmen erhalten. Özal wä-
re nicht mehr regierungsfähig.

Dieses für den Regierungschef
nicht gerade erfreuliche Umfrageer-
gebnis bedeutet nicht, daß die
Linksparteien dem Durchschnitts-

TÜRKEI

mehr der Fall gewesen ist Im in-

nenpolitischen Bereich ist das öst-

lichste NATO-Land nach einer mehr-
jährigen bürgerkriegsähnlichen Peri-

ode befriedet worden. Neben der An-
wendung von weitgehend rabiaten

polizeistaatlichen Methoden wurde
dieses Ziel durch das Verbot aller

Parteien erreicht, die in den letzten 20

Jahren das politische Geschehen in

der Türkei bestimmt hatten. Zu ihnen
gehörte erstaunlicherweise auch die

von Atatürk gegründete „Republika-

nische Volkspartei“. An ihre Stelle

traten neue Formationen, die inzwi-

schen auch gegen die Wunschvorstel-

lungen der Generäle operieren.

Am deutlichsten ist die Stmkturre-
form im Wirtschaftsbereich ausgefal-

len: DerWirtschaftsexperte Özal zeig-

te sich, gelegentlich mit zähneknir-

schenden Generälen konfrontiert,

fest entschlossen, die Allmacht des

Staates zu demonstrieren. Vorgenom-
men wurden eine radikale Devisenre-

fbrm, der „Verkauf" von defizitären

Staatsunteniehmen an die Privatwirt-

schaft, eine forcierte Exportförde-

rung, eine Öffnung gegenüber der
arabischen Welt Nicht ohne einen ge-
wissen Stolz konnte Özal auf seiner

letzten Pressekonferenz Mitte Sep-
tember vermelden, daß die Wirt-

schaftslage „stabfl“ sei. Ein neues
Beistandsabkommen mit dem IWF
sei nicht mehr notwendig.

Özals Zwischenbilanz nach nur 21

Monaten an der Macht läßt sich tat-

sächlich sehen. Aber ob die mit

Trommelschlag gefeierten und zwei-

fellos längst fälligen Reformen von
Dauer sein werden, ist zur Zeit noch
völlig offen. Denn dieTürkei ist nicht

zuletzt wegen der stillschweigend ak-

zeptierten Machtverteilung zwischen
Militär und Politikern, aber auch we-
gen der Umstande, die beim Entste-

hen derjetzigen Parteien Pate gestan-
den haben, ein Land im Umbruch.

In der türkischen Nationalver-

wähter attraktiver als die jetzige Re-
gierungspartei erscheinen. Es ist je-

doch ein Warnsignal an Özal, HaB sei-

ne weiterhin rigorose Wirtschaftspoli-

tik, woraufja die relative Gesundung
der Wirtschaft Zurückzufuhren ist, an
Popularität stark einbüßt

Nach dreijährigerMBitärherrachaft
wollten die mosten Türken 1983 Özal
gine Chance geben und nahmen seine

restriktive Einlmmmenspnlitnt
,

teil-

weise horrende Preiserhöhungen imH

höhere Steuern in Kauf Özal kennte

seineMaßnahmen weitgehend durch-

setzen, weil das Militär die Einwir-

kungsmöglichkeiten der Gewerk-
schaften eingeschränkt hatte.

Diese Schonfrist scheint jetzt all-

mählich zu Ende zu gehen. Seiner-

seits kann sich özal allerdings eine

Abkehr von der bisherigen Austeri-

ty-Politik nicht erlauben, weil sich

die türkische Wirtschaft keineswegs
vollständig erholt hat Sie wird viel-

mehr in zwei bis vier Jahren in eine

besonders kritische Phase treten. In
dieser Zeit muß Ankara nämlich die

Mammutkredite zurückzahlen, die

die Türken Anfang der achtziger Jah-
re im Ausland aufgcnnmmpn hatten.

Die Auslandsschuidcn betrugen En-
de 1984 knapp 20 Milliarden Dollar.

Das Ende der achtziger Jahre wird

für die Türkei nicht nur wirtschafte

,

sondern auch innenpolitisch von
größter Bedeutung und zukunftswei-

send sein. Denn 1990 erlischt auch
das von den Generälen gegen die

Spitzenpolitiker von einstmals ver-

hängte Betätigungsverbot Bülent
Ecevit und Süleyman Demirel mi-

schen hinter den Kulissen bereits

kräftig mit Nur wenige Türken kön-

nen sich zwar vorstellen, daß ein Co-
meback der beiden Expremiers mög-
lich ist Aber Demirel und Ecevit sind

erfahrene Überiebenskunstler, die

nichts unversucht lassen werden, um
an die Macht zmückzukehren.

Strauß: Peking stellt neue Weichen
Der CSIF-Vorsitzende sieht große Chancen für wirtschaftliche Kooperation / WELT-Interview
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Örtlichen

wähnung de

genheit

werden koi

den einen

aufgenommc
king sagte,

DW, Peking

Auf wirtschaftlichem wie militäri-

schem Gebii t- zeichnen sich in der

VolksrepubU c China neue Weichen-
stellungen al Der CSü-Vorsitzende

Franz Josef £ xauß sprach in Peking
mit den fül enden Politikern. Er

sieht mittel- und langfristig gute
Chancen für ie deutsche Wirtschaft
ynr Zusamn* larbeit mitdem „Land
der Mitte“. ! fit Strauß sprach Jo-

chen Hehn.

WELT; Sid haben bei Ihrem Be-
such in Qi lgdao in Ihren Reden
mehrmals i ie

Vergangen reit erwähnt und dabei

auf die (eutschen Leistungen
während c ?r Kolonialzeit hinge,

wiesen. Be ürchteten Sie keine ne-
gativen Re iktionen Ihrer Gastge-

ber?

Strauß; Im eisten Teil meiner dies-

jährigen Chimreise, in Peking, habe
ich im Gegeziefl erlebt, Haß Hie chi-

nesischen Gastgeber selbst auf die

deutsche Vergangenheit hingewie-

sen haben, die ich im zweiten Teil

meiner RdsejnQmgdao antraf. Dort
war jedenfalls keine Emfpindlich-
keit festzustellen. Ich von mir aus
hätte dieses Thema überhaupt nicht

Es *nag fiein
|

Haß bei

. in Qmgdao die Er-

zmeinsamen Vergan-

:h aufgefaßt
allerHing^! habe ich

: in meine Reden erst

als inan mir in Pe-

i habe die besten Er-

innerungen ah die deutsche Vergan-
genheit in Qiigdao. Aber das Ganze
war sozusagen nur eine nebensäch-
liche Erwähnung.
WELT: Sie sind bei Ihren via- Be-

suchen in China mit den bedeu-

tendsten rinnpsigphen Politikern

zusammenjetroffen. Ihr Gespräch
mit Man TfeHpng im Jahre 1975
hffyjphnpn -Sie srihst als ein*»; der

herausragendsten Ereignisse Ihrer

politischen Ijufhahn. Können Sie

uns sagen, warum Sie das so hoch
einschätzen?

Strauß: Mao Zedong ist ohne Zwei-

fel eine der großen politischen Ge-

stalten des 20. Jahrhunderts. Er hat

die Welt verändert. Leids* werden
alle Veränderungen derWelt und da-

mit die Weltpolitik mit Blut ge-

schrieben. Auch in China lief das

nicht anders. Aber immerhin- Die
Einigung Chinas, die Lösung der

drei großen Probleme, nämlich Aus-
merzung der Epidemien, erfolg-

reiche Bekämpfung der Hungersnö-

te und Ende aller fremden Besitz-

nahmen in China, kennzeichnen sei-

nen politischen Erfolg. China, das

etwa 25 Prozent der Bevölkerungder
Welt als Einwohner zählt, ist natür-

lich durch seine geographische La-

ge, durch die Größe seines Tandes
und durch die Zahl seinerMenschen
ein bedeutender politischer Faktor.

Im übrigen darf ich darauf verwei-

sen, daß es nur zwei deutsche Politi-

ker gibt, die von Mao empfangen
worden sind, in der Reihenfolge ich

-und etwas später Helmut Schmidt
WELT: Mao sind auch viele Fehl-

einschätzungen unterlaufen, und

heute wird er doch sehr kritisch

bewertet

Strauß: Mag sein, das ist eine Frage

der chinesischen Politik. Aber im-

mer wiedererlebe ichauch, daßman

üm bei Gesprächen erwähnt, seine

grundlegenden Wschensteflnngen
hervorhebt. Ich habe sein Büd über-

lebensgroß in Peking am Platz des

Himmlischen Friedens gesehen. Wie
die einzelnen chinesischen Gruppie-

rungen heute zu Mao stehen, ob sie

ihn mehr verehren oder wenigerver-
ehren, mehr ablehnen oder weniger
ablehnen, ist eine Sache, die mit mir
nichts zu tun hat

WELT: Zu welchen chinesischen

Politikern haben Sie Hat» direkte-

sten Zugang?

Strauß: Deng Xiaoping. Mit ihm ha-

be ich jetzt viermal gesprochen, das

erstemal drei Stunden, das zweite-

mal zwei, und dann jedesmal eine

Stunde, wobei lediglich das Pro-

gramm das Ende des Gesprächs her-

beigeführt hat Er wollte es gerne
fortsetzen, ich hätte es gerne fortge-

setzt so war es auch diesmal.

WELT: Deng hat Ihnen gegenüber
gesagt daß er enttäuscht sä über
die Entwicklung des sowjetisch-

chinesischen Verhältnisses nach
dem Amtsantritt des sowjetischen

Parteichefs Gorbatschow.

stärken und auszubauen, sich nicht

aufeine Neutralisierungeinzulassen.

All diese Warnungen würden doch

nicht von einer Macht kommen, die

sich selber ah sowjetfreundlich oder

äh Diener der sowjetischen Interes-

sen verstehen würda China ruht of-

fensichtlich insich selber, hat großes

SelbstbewuJßtsän und hat jetzt auch
das Tor zur Weh auigestoßen. was
über eine Generation hinwegzu Ver-

änderungen führen wird, vor allem

im wissenschaftlichen Bereich.

WELT: China reduziert seine

Truppenstärke um eine Million.

Gleichzeitig hates Ende vergange-

nen Monats erfolgrach den Ab-
schuß einer Trägerrakete von. ei-

nem U-Boot erprobt Wie schätzen
Sie diese beiden Fakten im Hin-

blick aufdie inPekingimmer wie-

der geäußerte Furcht vor der mili-

tärischen Bedrohung durch die

Sowjetunion ein?

Strauß: Mittelßtreckenrakten einfa-

cher Bauart haben die Chinesen of-

fensichtlich schon lange. Das ist ja

auch der Kern ihrer nuklearen Be-

waffnung als Abschreckung gegen
etwaige Sowjet-Angriffe Inwieweit

Stranß: Man soll nicht mehr her-

auslesen, als der Natur der Sache
entspricht Daß die Chinesen mit ih-

rem großen Nachbarstaat in erträgli-

chen Beziehungen leben woDen,
wird deutlich. Daraus zu schließen,

daß die rote Weltmacht, dargestellt

durch die Sowjetunion und China,
wieder als wnt» politische Einheit in

Erscheinung tritt, wäre völlig abwe-
gig. Das sowjetisch-chinesische Ver-

hältnis wird, wie ich allen Gesprä-
chen pntnnminpn habe — nicht nur
dem mit Deng belastet durch fol-

gende politischen Schwerpunkte:

- Dife Besetzung Afghanistans Hnrrh

die Sowjetunion;

- die Einflußnahme der Sowjetuni-

on über Vietnam in Kambodscha;
- die Massierung starker sowjeti-

scher Streitkräfte in der Mongolei
und am Ussuri;

• die Unwilligkeit der Sowjetunion,
mit den Chinesen überhaupt über
Grenzfragen zu reden. Das heißt,

nn<»h chinesischer Ansicht hat sich

die sowjetische Haltung gegenüber
China in kAinpm mfeylwiriWHlpTi

Punkte so geändert, daß eine Nor-
malisierung oder gar eine Freund-
schaft zwischenbaden Ländern auf-

kommen könnte. Daherermahnenja
auch die Chinesendauernd die Euro-
päer, ihre VwtpiHigiingsShiglfpjt ZU

FOTO: RUDOLFDIETWCH

das funktionieren würde, kann ich

nicht beurteilen. Aber bei den ande-

ren von Thnen genannten Entwick-

lungen gibt es doch Weinen Gegen-
satz. Was nützen vier Millionen

Mann, wenn man ge nicht modern
bewaffnen kann? Eine modern be-

waffnete Kompanie Wann ein vor-

sintflutlich ausgerüstetes Regiment
vernichtend schlagen. Woraufes den
Chinesen ankommt, ist eine moder-

ne konventionelle Bewaffnung bä
der Panzer- und Luftabwehr und ei-

ne moderene konventionelle Luft-

waffe. Da haben sie noch ungeheuer
vielauf™

h

olen. Und diechinesische
T ^»istiingsfähjgkeit wirtschaftlich-fi-

nanzieller Art reicht bä weitem
nicht aus, eine Armee von vier Mil-

lionen Mann so modern auszustat-

ten. Und sie werden auch bä der

reduzierten Armee sich Schwer-
punkte suchen müssen, denn moder-
ne konventionelle Bewaffnung ist ja

teurer als nukleare. Ein modernes
Kampfflugzeug wie der Tornado ko-

stet 50 Millionen Mark, wozu noch
der gewaltige Aufwand für den Un-
terhalt kommt, ein modernerZerstö-
rer kostet eine Milliarde, ein Panzer
vom Typ Leopard 1 kostet eine Mil-

lion und Leopard 2 drei Millionen.

Und eine modern ausgestattete, be-

wegliche. mit großer Feuerkraft und

Zielsicherheit ausgerüstete Truppe

bann natürlich eine unbewegliche

Massenarmee vernichtend schlagen.

WELT: Ist das also auch eine Ab-

kehr von Mao, von seiner Volks-

kriegs-These?

Strauß: Bis zü einem gewissen Gra-

de ja. Die Volkskriegs-These wäre

gQ7imagpn die Ultima ratio.

Wenn die wgAng Armee geschlagen

wäre, dann den Volkskrieg zu füh-

ren. Aber in diesem Zusammenhang
ist es wohl politisch von entschei-

dender Bedeutung, daraufhinzuwei-

sen, n^R bei meinem ersten Ge-

spräch mit Deng Xiaoping im Ja-

nuar 1975 er von der Unvennädbar-
keit des 3. Weltkriegs gesprochen

hat, und ein solcher Waffengang zwi-

schen den beiden Supermächten

werde die Welt in Mitläden-

schaft ziehen China hat sich auch

darauf vorbereitet, nicht zuletzt

durch piriAn zivilen Bevölkerungs-

schutz. Ein Beispiel dafür ist die Un-

tertunnetung Pekings, ein giganti-

sches Bauwerk, das Milliarden geko-

stet haben muß.

Ich habe damals schon widerspro-

chen und darauf hingewiesen, daß
die Führer der Sowjetunion ein gro-

ßes Risiko scheuen, der Kreml nicht

risikobesessen, sondern risikobe-

wußt ist, daß die Verteidigungsfä-

higkeit Europas und die Verteidi-

gungsfähigkeit Ghina« ein ausgtei-

chendes und friedaisbewahrendes

Elementdarstellen würden. Ich habe
Hamala nur wenig Glauben für mei-

ne Darlegung gefunden. Beim letz-

ten Gespräch hat mirDeng Xiaoping
jedoch bestätigt, er sä überzeugt,

da 3. Weltkrieg könne vermieden

werden, w^ü die Europäer im Auf-

stieg säen. China im Aufstieg sei,

und diese Mächte würden dann das

labile Gleichgewicht, das die Zwei-

teilung da Welt zwischen Washing-

ton und Moskau bedeutet, durch ein

stabiles Gleichgewicht von via gro-

ßen Komponenten ersetzen.

WELT: Wurde die angeblich ge-

plante Lagerung von deutschem
Atommüll in China in Ihren Ge-
sprächen erwähnt?

Strauß: Dieses Thema kann man
Das ist eine da vielen

äen, die bä uns verbreitet

! sind. Dies hat in keinem Ge-
auch nur andeutungsweise

eine Rolle gespielt

WELT: Wie schätzen Sie die Mög-
. lichhuten da deutschen Wirt-

schaft in China ein?

StnnUkteiurzfristig schlecht, mittel-

fristig gilt, langfristig sehr gut. Das
heißt, man soll keine kurzfristigen

Erwartungen auf rasche Ergebnisse

oder gkr rasche Profite hin haben,

aber man muß das ganz als ein mit-

tel- Uno langfristiges Programm da
Zusamjrenarbät ansehen. Hier geht

es zunächst Hnnim , kleinere Anfän-
ge zu machen, den osten Schritt

richtig za setzen, sozusagen eine

menschliche Atmosphäre des Ver-

trauens zu srhaffpn

WELT: Was war das herausragen-

de Ekgebiis, was das bewegendste
Erlebnis Ihrer China-Reise?

Strauß: Ein bewegendes persönli-

ches Erlebnis war es wieder, diesen
witzigen, energischen, gescheiten,

alten großenMann zu erleben: Deng
Xiaoping.

DER KOALA-KOMMENTAR:

”Vonwegen Intercity-Verbindungen,

ein Jumbo-Jet ist doch kein D-Zug, Qantas.“

"Den Trick mit den Direktverbindungen von Frankfurt nach

sieben australischen Städten habt Ihr wahrscheinlich der Deutschen

Bundesbahn abgeguckt“

"Intercity von Kontinent zu Kontinent“

"Europa, Asien. Australien und von dort nach Amerika - und

alles im Zweistundentakt“

"Zumindest was den Anschluß in Singapur oder Sydney

betrifft“

"Dabei sind die 747 achtmal schneller als IC,“

"Mit Qantas schaffen es deutsche Geschäftsleute jetzt erstmals,

in 24 Stunden und 10 Minuten von Frankfurt nach Sydney zu fliegen.“

"Ganz zu schweigen von den noch viel kürzeren Flugzeiten

nach Perth, Melbourne und Darwin.“

"Wir Koalas haben etwas gegen soviel 'deutsche* Pünktlichkeit

Qantas!"
[i ,-lilnrl »r„*ir :j'«u 7k - , ‘ l" i! M.iiiihuij < n> ,:;i i»l Mundn-r. nw.i-jtiji»"!. IVu-n'iJ JZ-T>7 77 71. Zunih II 14 11. 'IMS" * DtEAUSTRAUSQ-fEFLUGLINIE
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Napoleon Duarte beugt
f£h den RebeUen nicht

Salv^OR Präsident im Entführnngsdrama am Tochter Ines
. .

- HT TU/nrA» n... n .
__ o «MU 1UU1IC1 UfiCS

.. josfi Napoleon DuartedeStofUa ^™5c
^
te weiter sagen, daß ich

J^Framde, d« ihn einst fiirw des Guerrma‘Bar«; »sksää;
erä^ÄEf61, ließ den Entführern über dasRote

ti^^fÄSm°lOT
S
SChePoli* SprecSuSS

“^^Jl^wwsten und schmerz- so daß erjedendtnStLenKontaS
80061 p

??
ltlsdien aufne^en konnte - und umgekehrtSaniere. Nie habe er so gelitten nm» UribestAtiotan

v„. . .—r°. «««=* |juuu5cnen
^niere. Nie habe er so gelitten wie
nach der Entführung seiner Tochter
Ipe» am 10. September, bekannte er?™t die Haftzeit und die Foltemn-gm im Jahr 1972 seien leichter zu
erfragen gewesen. «Wenn die Hinter-
männer dieser schrecklichen Tai ei-
nen Vater peinigen wollten, der auch
als Präsident dieser Republik Hi^rt
dann haben sie ihr'Ziel erreicht“ Der
fest ööjahrige Mann steht mitgenom-
men aus. Er wirkt um Jahre gealtert.

Ines Guadalupe. Duarte Duran (35),
geschieden und dreifache Mutter, ist
das älteste der sechs Duarte-Kinder.

— UÜU U iiifiCJWCiU U
Unbestätigten Berichten zufolge
kennt er den Aufenthaltsort der Todi-
ter, San Antonio Los Ranchos, eine
kleine Gemeinde in der Provinz
lstenango. Die Streitkräfte halten
sich zurück, weil man um ring Leben
der beiden Entführten furchtet.

Jos6 Napoleon Duarte mußte in
den letzen Wochen zwischen seinen
Pflichten als Präsident »nd ww»n
Gefühlen als Vater abwägen, eine
nervenaufreibende Situation.

«Glücklicherweise“ — so ein Duarte-
Berater - zeigte die Anneeführung
Verständnis und unterstützte die Ent-

auKüva oer secns uuarte-ßjnüer. Verständnis und unterstützte die Ent-
Die junge Fraustand ihrem Vater be- Scheidung, 24 inhaftierte FMLN-Leu-
sonders nahe. Sie managte den erfolg- te zum Austausch anzubieten. Bereits
reichen Wahlkampf im letzten Jahr Anfang letzter Woche hatteder Präsi-
und übernahm dann die Tötung ei- dent zwei politische Häftlinge freige-
pes privaten Rundfunksenders. Sie lassen, als „Geste des guten Willens“,
studierte nebenbei Publizistik an der Die Rebellen fordernjedoch die Frei-
„Neuen Universität“. Der Kidnap- heit für insgesamt 34 Personen und
nina_1!Vi11 i • äv lu.u • _ . .puig-Fall ereignete sich vor dem Uni-
versitätsgebäude. Ein Leibwächter
.würde bei einem Schußwechsel getö-
tet. Neben Ines entführten die sechs
Täter noch Ana Cecüia VUleda, eine
ihrer Freundinnen und ICtarbefterin»
nen. Obgleich die Entführer sich zu-
nächst nicht, identifizierten, ahnte
Duarte gleich: die richtige Adresse;

die „Nationale Befreiungsfront Fara-

. bundo Marti“ (FMLN), die marxi-
stische Rebellenbewegung.

Seit die Regiexungslzuppen das mi-
litärische Geschehen diktieren, sind

übermittelten eine Wamensliste.

Duarte entgegnete, Haß zehn der ge-

nannten Personen nicht in Gefangen-
schaft sind. So sei Mario Aguinada,
der Sohn eines GuenrQa-Führers, be-

reits im April bei «ngm Gefecht ums
Leben gefrrwnmpn

Bisher ist fraglich, ob die Entführer

ihre Forderungen zurückschrauben
und Kompromißbereitschaft in ei-

nen zweiten Punkt zeigen; Duarte
wünscht, daß die FMLN neben den
beiden Frauen »»ich 23 früher ent-

führte Bürgermeister befreit Dienmnsene Geschehen diirtwrgn
,
sind rührte Bürgermeister befreit Die

die Partisanen schlagzefflentiächti. mpfahm amri MBtgüeder der Christde-
gen Terroraktionen zurückgekehrt mokratischen Partei Wahrend eines

Die spektakulärste Operation Funkkontaktes am vergangenen Wo-
Art vor der Entiihmng der Duarte- chenende erklärten die Rebellen, das

Tochter war ein Massaker im Juni im Schicksal der Bürgermeister müsse
»V* UOi I IIIHII1IMU5 UCi I^UOilC“

Tochter war. ein Massaker im Juni im
Vergnügungsviertel ZonaRosa, dem
13 Personen zum Opfer fielen, unter
ihnen vier »mpriiränwciw Marine-
mfenteristen.

. Am 17. September, eine Woche
nach der Entfnhwnig

,
erhielt Duarte

das erste Lebenszeichen von der

Tochter. Die GuerriQeros übermittel-

ten dem~ Präsidenten eine Tonband-
aufnahme: »Pape, heute ist Montag,
der-16. September. Hier spricht deine

Tochter. Ihh mochte dir sagen, daßes
mir gutgeht.Grüße :an dte^Faznihe.

'+ji. r*r •

.>' .- • • V. . . ./ •
.

Schicksal der Bürgermeister müsse
«bei anderen Verhandlungen“ erör-

tert werden. Das Offizierskorps

drängt dagegen, auch die Bürgermei-

ster in den Austausch einzubeziehen.

Dnwrte hätte Mffh^m^pnArgischPW»

internationale Reaktion auf dieses

Verbrechen gewünscht Einfluß-

reiche Organisationen wie Willy

Brandts Sozialistische Internationale

reagierten überhaupt nicht Die Ku-
baner verdächtigt er einer Kompli-
zpnmTlp, weil sie dieFMLN taktisch

beraten.

Die Jugoslawen streiten sich

wieder über ihre Herkunft
CARLGUSTAFSTRÖHM,Wien

-Wir müssen begreifexvdaß in Ju-

goslawien niemand ein Slawe sein

will!* MR diesem ironischen Stoß-

seufzer bezog das Belgrader Nach-

richtenmagazin JTm“ Stellung zu ei-

ner Diskussion, die in dem von Wirt-

schaftskrisen, Inflation und anderen

akuten Borgen geplagten Lande der

Tlto-NachfelgermR großem Ernst ge-

führt wird; Mit der Frage nämlich,

woher die Völker Jugoslawiens ei-

gentlich stammen und wer ihre Urvä-

ter in grauer Vorzeit waren-

Jugoslawien heißt , wörtlich über-

setzt „Süd-Slawien“- also Land der

südlichen Slawen. Diese Namensge-

bung gebt davon aus, daß die Volker,

welche die jugodawische Föderation

bilden — vor allem Serben, 'Kroaten,

Mazedonier ™d Slowenen — eben

Slawen sind, die sich im Laufe der

Völkerwanderung auf der Balkan-

halbmsel niederiießen. Nun hat aber

ein angesehener. - slowenischer

Schriftsteller namens Mafej Bor - er

jst Mitglied der Laibacher

Akademie - die These auffeesteHt,

sein Volk, tfie Slowenen, seien Nach-

ghren do’ alten Veneter^ die schon

ihn 1000 v.Ghn, also längst vor der

Völkerwanderung unddemauf das 6.

Jahrhundert unserer Zeitrechnung

angesetzten -Eindringen der slawi-

schen- Stäonme - in Norditalien und

den heutigen slowenischen Sied-

hot^sgehiet gesessen
' wären, die Slowenen als Volk berefts

Fast gleichzeitig meldete sich auf

einer wissenschaftlichen Konferenz

im serbischen Kloster Decani im Ko-
sovo-Gebiet ein Professor der Univer-

sität Pristina mR der Erklärung zu

Wort, auch die Serben - das zahlen-

stärkste Volk Jugoslawiens - seien

überhaupt keine Slawen, sondern ein

kleiner türkischer Stamm aus dem
Kaukasus. Diese Behauptung muß
das geMmty bisherigen«nhip.Msbild

da Serben, das um die mystisch ver-

klärte Schlacht auf dran Amselfeld

(Kosovo po]je) 1389 kreist, ins wan-

ken bringen. In dieser Schlacht war

das mittelalterliche Serbenreich

durch die Türken vernichtet worden.

Der serbische Zar Lazar und seine

Krieger starben den MartyrertocL Wie

aber soll der Kampf gegen die un-

historisches und nationales Element
des serbischen Bewußtseins beste-

hen, weimdfe Serben selber-Türken

waren?

Ein seltsamer Zufall, da vielleicht

gar keiner ist Urheber dieser „Tür-

ken-Theorie“ ist der Universitätspro-

fessor Skender Bisa] - ein Albaner

pna riwn Kosovo. Zwischen der alba-

, nischen Bevölkerung der jugoslawi-

schen Provinz Kosovo und den dort

siedelnden Serben (die bereits in der

TURnriprhwt sind) wird ein zäh»

Kampf um die Frage geführt, ob Ko-

sovo rein fTKaT" Bfth oder (auch) ser-

bisch sein soR Die Serben untermau-

ern ihren Anspruch aufKosovo histo-

risch; Hier ist heiliger serbischer Bo-

i'if’-rni-iM'l

T'trrg'n'.ii

1 JT3 i»

r l iüi H »

1i,

mim ,i.i-Ais

ayairj»!

n<»’» ly». » |t *ayt'?y^j

77T»a~«)7riiliI

dervolkem in' der Föderation etwas

Jocteö. Dann bestätigt sich &*n*

secmaßen geschichtswissaiscMit“

Reh, was die Slowenen im täglichen

Leben schon längst praktizieren: Dm

Distanz zum Balkan, der fürnde Sto-

alMnnnieMlJmUu-

mischen Situationen zu einer bewe-

pavlie Ivicmeinte dazu. „Diese Theo-

rien treten oSeOm dann toron

schaft etwas nicnimuiwi^
—

sind ein Signal der Erosion des Jugo-

Slawentums als Idee“.

Lissabon:

Neue Regierung

im November
AFP, Lissabon

Der Führer der bei den vorgezoge-

nen Pariamentswahlen als Sieger her-

vorgegangenen rechtsliberalen Sozi-

aldemokraten (PSD), Cavaco Silva,

wird seine Regierung Anfang Novem-
ber bilden. Dies hat er nach einer

Unterredung mit dem portugiesi-

schen Staatspräsidenten Eanes be-

kanntgegeben.

Cavaco Silva erklärte, er werde

Konsultationen mit möglichen Koali-

tionspartnern, insbesondere mR den
Christdemokraten (CDS), in Kürze

beginnen. Nach der Vorstellung des

neuen Kabinetts werde er das Pro-

gramm seiner Regierung der neuen
Kammer vorlegen, sagte Silva.

Der scheidende portugiesische Mi-
nisterpräsident Mario Soares „wird

noch so lange an der Spitze der Über-
gangsregierung bleiben, bis sein

Nachfolger mit der Bildung einer

neuen Regierung beauftragt wird.

Dies teilte Soares am Dienstag nach
einem Gespräch mit Staatspräsident

Eanes mit

Nach der vernichtenden Niederla-

ge der Sozialisten bei den vorgezoge-
nen Parlamentswahlen am Sonntag
hatte Soares zunächst erklärt, er wol-

le sein Amt bis zu Bildung der neuen
Regierung seinem bisherigen Stell-

vertreter, Rui Machete, übergeben,
der Mitglied der Sozialdemokrati-
schen Partei (PSD) ist Machete habe
diesen Vorschlag jedoch unter Hin-
weis auf die Verfassungswidrigkeit

des Vorgehens abgelehnt

POLITIK

Abul Abbas, ein Freund Arafats
Die Piraten der „Achflle Lauro“ / Bekannt für spektakuläre Aktionen / Neue Taktik?

JÜRGEN UMINSKL Bonn

Die Gruppe, die den Luxusliner
Achüle Lauro gekapert hatte, gehört

der Palästinensischen Befreiungs-

front (PLF) an. Die FLF war 1976von
Mahmoud Abbas Ztidan, besser be-

kannt unter dem Nimen „Abul Ab-
bas“ gegründet worden, und zwar zu-

sammen mit Talat Yikub und Abdel
Fattah Ghanem. Sie ging aus der Or-

ganisation desAchmsd Dschibril (Pa-

lästinensische Volksfront zur Befrei-

ung Palästinas- Generalkommando)

hervor. Abul Abbas 'war mit der Un-
terstützung, die Dschibril den Syrern
bei deren Aktionen gegen Arafat in

Libanon zusagte, nicht einverstan-

den. Mit etwa 200 Kämpfern spaltete

er sich ab und gründete seine eigene
Organisation.

Dschibril blieb pro-syrisch. Abul
Abbas hielt sich bei Arafat Seine
Gruppe ersetzte Dschibrils Organisa-

tion in der PLO. Abul Abbas ist Mit-

glied des FLO-Exekutivrates und ein

Vertrauter und Freund Arafats. Der
heute 36jährige Tenorist blieb auch
bei Arafat, nachdem dieser im Spät
Sommer 1982 Beirut verlassen mußte
und sein Hauptquartier nach Tunis
verlegte. In Tunis ist auch das Haupt-
quartier des PLF-Chefs. Seine Leute
erhalten ihren Sold vonderFatah, der
größten Kampforganisation inner-

halb der PLO, die mehrheitlich nach
wie vor auf Seiten Arafats steht Erst

vor vier Wochen war Abul Abbas auf

dem PLO-Kongreß m Tunis als Füh-
rer der PFL bestätigt worden. Er be-

gleitete Arafat auf dessen Reise in

den Irak im Februar dieses Jahres

isr-»

Terror aus der Luft und auf See:
Abul Abbas foto: ap

und war auch dabei als Arafat mit
Saddam Hussein zusammentraf

Die Iraker haben die Gruppe Ab-
bas seit ihrer Entstehung mit Geld
und Waffen unterstützt Diese Unter-

stützung gewährten sie jedoch nicht

den Splittergruppen, die sich unter
Führung des zeitweiligen PLF-Chefs
Talat Yakub abspalteten und mit den
Syrern gemeinsame Sache gegen Ara-
fat machten. Abul Abbas kämpfte
auch 1983 Seite an Seite mR Arafat

gegen die pro-syrischen PLO-Rebel-
len um Abu Musa.In dieser Zeit spal-

teten sich auch Talat Yakub und Ab-
del Ghanem von der PLF ab. Sie

gründeten jeweils eigene Organisatio-

nen, die heute unter syrischer Kon-
trolle vorwiegend im Libanon tätig

sind und auch zu der pro-syrischen

„Front des nationalen palästinensi-

schen Heils“ mit Sitz in Damaskus
gehören.

Wahrend der Führungszeit Yakubs

als PLF-ChefwarAbul Abbaszustän-
dig für militärische Operationen. In

diesen Jahren (1979 bis 1981) wurde
die PLF wegen spektakulärer Aktio-

nen bekannt Sie versuchte mit Segel-

flugzeugen und Heißluftballons Ziele

in Israel anzugreifen. Auf ihr Konto
gehen auch einige Terroraktionen,

die von See aus gestartet wurden.

Mehrere israelische Zivilisten, unter

ihnen auch Kinder, wurden getötet,

als dieMännervonAbbas bei Naharia

im April 1979 und im November 1979

bei Akhziv mit Schlauch- und Motor-

booten landeten. Von Überläufern

und palästinenischen Gefangenen er-

fuhren die Israelis, das PLF-Guenil-

las sich oft an Kommandos mR ande-

ren PLOGruppen beteiligen.

Die Kaperung der Achüle Lauro

und die Vermittlungsaktion von
PLO-Leuten lässt die Vermutung
aufkoramen, daß die PLO sich einer

neuen Taktik bedient: Auf der einen

Seite spektakuläre Terroraktionen ,

die die Existenz der PLO Arafats im
arabischen Raum demonstrieren, und
auf der anderen Vermittlungsaktio-

nen, die dem Westen und insbesonde-

re den Amerikanern und Europäern
die PLO Arafats als diplomatisch an-

erkennenswerte Organisation darstel-

len sollen. Auch in der Vergangenheit

sind Terrorakte von PLO-Führem in

Interviews mit westlichen Medien
verurteilt, in Gesprächen mit arabi-

schen Medien jedoch gepriesen wor-

den.

Parlament in

Straßburg lehnt

Nein zu SDI ab
M. G.MÖHNLE, Straßburg

MR nur drei Stimmen Mehrheithat

das Europäische Parlament in Straß-

burg einen Antrag der SDI-Gegner

gekontert, wonach die Europäische

Gemeinschaft sich endgültig nur auf

das Eureka-Projekt konzentrieren

und eine „Teilnahme an dem ameri-

kanischen SDI-Programm am politi-

schen, ökonomischen, wissenschaftli-

chen und ethischen Gründen“ ableh-

nen sollte. In der großen Debatte über

«Europa und die technologische Her-

ausforderung“ hat Michel Fonia-

towski, französischer Liberaler und

Vorsitzender des Ausschusses für

Energie, Forschung und Technologie

diese Forderung erhoben, wobei ihm

hier die französischen Abge-

ordneten und die gesamte Linke im

Pariament folgten.

Bernhard Salzer, CDU-Europaab-

geordneter aus Hessen,sagte stellver-

tretend für die Christdemokraten:

„Wir können doch nicht mit Pfeil und

Bogen gegen die SS 20 antreten.“

Trotz dieser Differenzen haben sich

die Europäer grundsätzlich darauf

verständigt, daß sie geschlossen und

geeint der amerikanischen und japa-

nischen Herausforderung im techno-

logischen Bereich entgegentreten

müssen. Alle großen Fraktionen im

Europäischen Parlament waren sich

einig, daß die EG genügend Potential

habe, um in den Bereichen Mikro-

elektronik, Biotechnologie, Welt-

raumforschung und Herstellung

np^iM- Werkstoffe eine Welt-Spitzen-

stellung behaupten zu können.
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Kurzer Kampf,
aber theoretisch

sehr interessant
LUDEK PACHMANN, Bonn

Einen kurzen, aus theoretischer

Sicht aber sehr interessanten Kampf
gab es in der 13. Partie der Schach-

Weltmeisterschaft in Moskau. Her-

ausforderer Garn Kasparow wagte es

diesmal nicht, eine Neuerung des Ti-

telverteidigers Anatoli Karpow gleich

scharf zu beantworten. Seine spate-

ren Versuche wurden ziemlich ein-

fach abgewehrt Die Partie endete

nach 24 Zügen remis, der Spielstand

bleibt ausgeglichen (6,5:6,5X Kaspa-

row benötigt 12,5 Punkte, um den
Titel zu gewinnen.

Die kommentierte Partie (Weiß
Kasparow, Nimzoindisch): Ld4 SfS,

2jä e6, ZSc2 Lb4. AS8 . .

.

Schon zum vierten Mal wählte
Kasparow diesen weniger üblichen

Aufbau, ln der 11. Partie machte
Karpow keine guten Erfahrungen mit

4. ... 0-0, 5Xg5 c5, 6.e3. Nun kehrt er

zur Fortsetzung der ersten Partie zu-

rück. Aber gleich im nächsten Zug
folgt eine interessante theoretische

Neuerung.

4. . . . c5, 5-g3 Sc6(l?), 6Xg2t!?) ...

Kritisch für die Bewertung der

neuen Variante wäre 6.d5 exd5,

7.cxd5 Se7, 8.d6 Sed5, 9Xd2 oder
6 Lxc3+, 7.bxc3 Sa5, 8JM3.

6 Se4, 7.Ld2 Lxc3, 8.bxc 0-0,

9.0-0 B,
Die schwarze Stellung macht einen,

sehr guten Eindruck Der Doppel-
bauer c3/c4 ist eine Schwäche der
weißen Position. Falls 10.d5, so Sa5!

und der Bauer c4 ist schwer zu dek-
ken.

10Xe3(!) Sxc3, lLDd3 cxd. 12.Szd4
Se40),

Mit der Rückgabe des Bauern wird
der starke Läufer g2 eliminiert.

Schlecht wäre 12. . . . a4, 13.c5! und
der Springer kommt aufa4 in Schwie-
rigkeiten, da Sxc5 nach 14.Sxc6 eine

Figur verlieren würde.

13.c5(!) Szd4, 14Lxd4 b6(!).

Schlechter wäre Sf6 wegen 15.Tabl

mit einer starken Angriffsstellung.

15Xxe4 he, MLDze4 LaG, 17.cxb

axb, 18J0e5 Dfß, 19J)e3 Dh6{!),

Der Damentausch führt forciert

zum vollen Ausgleich. Falls nun 20J4,

so wäre Weiß nach den Zügen Lc4,'

21.a3 b5 eher im Nachteil, da der
schwarze Läufer die Königsstellung
bedrohen kann.

20J)xh6 gxh, 2LTfel Lc4, 22^3 b5,

23.Tadl TIS, 24Xb2 TdS- Remis.

FUSSBALL / Ribbecks Arbeit zahlt sich aus: Leverkusen 3:1 i

Kritik an der Vergangenheit: „
Dettmar Cramer drei Jahre ve

ULRICHDOST,Hamburg
Es kommt selten genug vor, daß

Erich Ribbeck einmal lächelt Das
Hurra-Geschrei, die wilden Gesten,

die platten Sprüche - all das gehört

nicht zum Wesen des Trainers von
Bayer 04 Leverkusen. Ribbeck zählt

mehr zu den kühlen Analytikern.

Am Dienstagabend im Hamburger
Volksparkstadion huschte denn auch

nur ein kurzes Lächeln über das Ge-
sicht des Trainers, mehr nicht. Dabei
hatte seine Mannschaft den Hambur-
ger SV in einem Nachholspiel der
Fußball-Bundesliga mit 3:1 besiegt,

wodurch der Sprung auf den fünften

Platz der Tabelle gelang. Jubel war
dennoch nicht angesagt Ribbeck
„Auch wenn es in Leverkusen einige

nicht hören wollen: Wir waren nicht

so stark. Die Mannschaft hat viel zu
hektisch gespielt Gegen die Großen
wie Bremen, Gladbach, München
und Stuttgart müssen wir uns stei-

gern, wenn wir gut abschneiden wol-
len.“

Werkes, zum Wortführer der Vergan-
genheitskritiker: „Durch Dettmar
Cramer haben wir drei Jahre verlo-

ren. Der wollte doch imm^- nur das
dicke Geld abholen. Wir waren in der
Entwicklung schon viel weiter als

Bayer 05 Uerdingen. Dieaber wurden
Pokalsieger, wirschafften nichts. Das
lag an de-

sogenannten Männer-
freundschaft zwischen Cramer »"d
Becker. Becker hätte Cramer doch
auch noch fünf Mittelstürmer ge-
kauft“

Selbst das Bayer-Werk hat Sport-
chef Becker inzwischen gerügt Von
Hermann-Josef Strenger

, dw Vor-
standsvorsitzenden der Bayer AG,
mußte er sich sagen la««an er solle

künftig das Geld nicht mehr so

Ribbeck redet

setzt das auch
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und Sprüche geklopft haben sie in

Leverkusen in den letzten drei Jahren
genug. Da hieß der Trainer Dettmar
Cramer. Der durfte das Geld des
Bayer-Werks mit beiden Händen aus-

geben, ihm tanzten die Spieleraufder
Nase herum, sofern sie dies mit ihren
vollen Taschen noch tun konnten. Da
war von UEFA-Cup-Plätzen die Rede
und von langfristigen Konzepten, die

es gar nicht gab. Die Liga rieb sich

vergnügt darüber die Hände, daß al-

les Geld nicht ausreichte, um Erfolg

zu haben. Die Mfllionen-Truppe war
nur ein paar Pfennige wert Erich
Ribbeck kämpfte gegen dieses Image
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Bdlev-ue heißt ein Schloß in Ber-

lin, Sanssouti eines in Potsdam,
beide sind mit der Geschichte der
deutschen Hauptstadt so eng ver-

bunden wie Spree und Havel mit
ihrer Landschaft. Nur zwei kleine

Indizien für die historische Tat-

sache, daßdieStadt sich allein Fran-
zösischen öffnete und es liebte(und
noch immer liebt). 1685nahm Berlin

die Hugenotten auf, die 35 Jahre
später schon 20 Prozent der Bevöl-
kerung stellten. 1750 lud sich Fried-
rich der Große den Philosophen

Voltaire ins Haus (und stritt mit
ihm). Beispiele, nur kleine Beispiele.

Aber sehr schöne mit dem Blick

auf 1987, die 750-Jahr-Feier der
Stadt und den Plan, die Tour de
France deshalb in Berlin starten zu

Bellevue, das heißt „schöne

Aussicht“.

Ob mm von hier aus schnur-

stracks und „ohne Sorge“ nach

Sanssouci eingekehrt werden darf;

ist die großeFrage. DieTour-Veran-

stalter haben bei Interessenten

schon immer schöneAussichten ge-

nährt (sogar in New York), am Ende
aberabgnrinktund ihre wahren Ab-

sichten offenbart, ohne Sorge um
die Gefühle abgeblitzter Bewerben
Die Konkurrenz im eigenen Lande
sollte angestachelt werden, der Ehr-

geiz, das Geld aufeubringen, das an-

dere vielleicht zu zahlen bereit wä-
ren. Das muß auch der Senat der

Stadt wissen, fürden Senatsdirektor
Karl-Joachim Kierey erklärte, bei ei-

ner Bürgschaft von drei Millionen

Mark und einer vorläufigen Kosten-

Übernahmevon rund zwei Millionen

Mark feile die Entscheidung zugun-

sten Berlins.

So einfach ist das nicht, da ver-

birgt sich sogar die Gefahr, daß Ber-

lin nur als finanzielles Druckmittel

fürMonaco eingesetzt wird, dassich

ebenfalls beworben hat. Startort zu

sein. Im starken Traditionsbewußt-

sein der Franzosen ist die Tour de

France nun einmal eine französische

Veranstaltung, die allenfalls nur

kurz die Grenze überschreiten darf

Voltaire hat gesagt .Das wahrste

Wort der Menschensprache heißt:

Vielleicht“ So istesdennwohfc eher

Bellevue als Sanssouci, eher schöne

Aussicht als Planung ohne Sorgen.
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SPORT-NACHRICHTEN
Lado Coek gestorben
Antwerpen (dpa) - Der belgische

Fußball-Nationalspieler Ludo Coek
ist im Alter von 30 Jahren in einem
Krankenhaus in Antwerpen an den
Verletzungen gestorben, die er sich
am Montag bei einem Autounfall zu-
gezogen batte. Coek, der für den FC
Ändertecht spielte, bestritt 46 Län-
derspiele für Belgien.

von einen Arbeitsgericht in Straß-

burg zur Zahlung von 60 000 Mark an
seinen früherer Klub Racüog Straß-

burg verurteilt Der Verein forderte

von Sundemumn. (jetzt Trainer von
Ttabzonspor in der Türkei) das Geld
wegen „Nichterfüllung seiner Aufga-
be, katastrophalen Versagens und
Herbeiführung einer aggressiven und
Ungerechten Stimmung"

Setzt neue Markierungen: Trainer
Erich Kibbedc. FOTO: simon

zu spat zum Training kommt, zahlt

beim ersten MaXSO Mark in die Mann-

an.

Und die Funktionäre machen es
sich leichter, die Vergangenheit auf-

zuarbeiten. Mit dem ersten Auswärts-
erfblg in Hamburg strichen sie die

drei letzten Jahre pinfapfr aus »wd
holten den Knüppel aus dem Sack.
Die Schläge gelten Dettmar Cramer
und Günter W. Becker, jenem Vor-
standsmitglied der Bayer AG, das da-

für verantwortlich ist, wieviel Geld
das Werk in den Sport steckt Jürgen
Schwericke, selbst zehn Jahre lang
Präsident dann aber von Cramer und
Becker ins zweite Glied gedrückt
sieht am Ende des Tunnels wieder
helles Licht In Hamburg machte sich

Schwericke, Chef-Jurist des Bayer-

sinnlos ausgeben. Außerdem sei es

angebrachter, wenn sich Becker in

der Öffentlichkeit etwas zurückhalte.

Lange ist der Sportchef ohnehin

nicht mehr imAmt Am 31. Dezember
1986 wird er pensioniert Schwericke:

J)er Becker ist in fünfTagen verges-

sen.“ Beckers Nachfolger wird Jür-

gen Schwericke heißen: „Davon kann
man ausgehen. Das ist alles im Werk
schon programmiert“

Was Schwericke an Trainer Erich
Ribbeck so mag, ist das, was sie bei

Cramer alle zur Weißglut getrieben

hat Schwericke: „Ribbeck ist ein

Trainer, der unabhängig in seinen
Entscheidungen ist“ Das hatte zur
Folge, daß sich unterdem neuen Trai-

schaftskasse. A > dem zweiten Mat
sind 100 Made fi hg. Bei Ribbeck gibt

es auch nächtlk le KontroQanrufe.

Wenn die Mahnschaft bei Abend-
spielen erst am jrühen Morgen in Le-
verkusen wiedei anitam, übernachte-
ten Bash Schrei»und Patzke, die aBe
in Bochum wofenen, auf Vereinsko-
sten im Ramadi-HoteL Ribbeck hat

es ihnen auch eriaubt, aber nur, wenn
sie die Rechnung selbst bezahlen.

Seitdem fahren die Spieler brav nach

Hause. Essen und Getränke wie Cola
und Limo, Nudeln und Pommes
frites, die dick marhrn, hat Ribbeck
verboten.

Mfkkola verlängerte
Düsseldorf (sid) — Der finnische

Wettklasse-Rallyefahrer Hannu Mik-
kola und sein Beifahrer Arne Hertz
haben ihren Vertrag für das Jahr 1986
bei Audi verlängert Zuvor hatten
sich schon Waller Röhrl (Regenburg)
und sein Beifahrer Christian Geist-

dörfer für die neue Rallye-Saison bei
Audi verpflichtet

80 Fans festgenommen
London (dpa) - 80 randalierende

Fans aus London wurden beim Liga-
Pokalspiel zwischen dem FC South-
ampton und MDIwaffvorläufig festge-
nommen. Nach Polizeiangaben hat-

ten etwa 150 Schlachtenbummler auf
den Straßen von Southampton Sohin ,

gereien angezettelt

Juventus - Verona Hve
Zürich (sid) - Das Spiel der zweiten

Runde des Europapokals der Landes-
meister zwischen Titelverteidiger Ju-
ventus Turin und rinm italienischen

Meister Hellas Verona wird am 6. No-
vember im italienischen Fernsehen
live übertragen. Laut Beschluß der
Europäischen Fußball-Union (UEFA)
muß das Spiel wegen der Tragödie
von Brüssel unterAusschluß der Öf-
fentlichkeit ausgetragen werden.

ZAHLEN
FUSSBAU

BandetUp, Nachholspiele: Man-
chen - Hannover &0 ( 1 :0), Hamburg -
Leverkusen 13 (0:2). - Janloren-Aus-
wahlspiel (U 18): Israel - Deutschland
1 :2.

Cramer war Weltmeister im Geld-
ausgeben, Ribbeck ist Spanneister.

Bislang hat Ribbeck mehr Erfolg.

Snmdermann muß zahlen
Straßburg (sid) - Der deutsche

Trainer Jürgen Sundermann wurde

TENNIS
Grand-Prix-Tttniter in Toulouse. L

Runde: Tulasne (Frankreich) - We*t-
phal (Deutschland) 5:0, &2, Nastase
(Rumänien) - de Mlnlcto (Italien) 8Ä
1:6, 6:3, Smid (CSSR) - Benhabüeu
(Frankreich) 6:4, 8:0.

TISCHTENNIS
Bnndesllca. Männer, 7. Spieltag:

ATSV Saarbrücken -ITC Altena 9:7.

TENNIS

Wundersame
Heilung

sid, East Rutherford

Bei welchem Wunderheiler war er

denn wohl in den letzten Tagen? Es
geht um Ivan Lendl, Nummer eins

der Tennnis-Weltrangliste. Vor zehn
Tagen konnte er den rechten Schlag-

arm nicht heben- Eine Nervenentzün-

dung habe stechenden Schmerz vom
Ellenbogen aus bis in den kleinen

Finger geschickt, sagte er. Deshalb
konnte er beim Davispokal-Halbfina-

le gegen Deutschland nicht im Einzel,

also auch nicht gegen Boris Becker
antreten. Im Doppel spielte er

schwach.

Und nun - welch wundersame Hei-

lung: Beim Schauturoier in East Ru-
therford (USA) spielte Lendl überaus
fit. Er besiegte Jimmy Connors, also

den Vierten der Weltrangliste, mit 6: 1,

6:2. In diesem kurzen, einseitigen

Spiel schlug der verletzte rechte

Schlagarm gleich bei neun Auf-

schlagsassen zu. Im sogenannten Fi-

nale trifft Lendl nun (wer hätte das
gedacht) auf John McEnroe (6:1, 6:2

gegen Gomez), womit die Schau denn
ihren Abschluß findet Für die vier

Spieler liegen 346 000 Dollar bereit

Wie diese Summe verteilt wird, bleibt

geheim. Bei Sehautumieren verdient

nicht immer der Sieger das meiste.

Ist das der Grund für Leodls Ver-

letzung, hatte er Angst sein Anteil

würde sinken, wenn er gegen Boris
Becker in Fteiakftirt verliert?

Unser internationales Aufsteigerprogramm für Geschäftsreisende.
•ä»
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und größte

BS2000-Computer
von Siemens.
Vorgestellt in Mips.

Jetzt war in Zürich Premiere für

11 neue Zentraleinheiten und den
neuen PC-2000 des europäi-

schen Betriebssystems BS2000
von Siemens.

Dadurch verdoppelt sich die Zahl

der Zentraleinheiten auf 22.

Und ihre Leistungsbreite macht
gleich drei Sprünge nach oben:

Auf rund 11, 15 und 27 Mips

(Millionen Instruktionen pro

Sekunde). Parallel dazu wird der

bisherige Leistungsbereich

(0,3 bis 8 Mips) um 7 Leistungs-

stufen erweitert

BS2000 ist damit das durch-

gängigste Betriebssystem in

der internationalen Computer-

Landschaft: Bei den Zentralein-

heiten haben der kleinste und

größte BS2000-Computer ein

Leistungsverhältnis von 1:80.

Nimmt man den PC-2000 dazu,

dann ist die Bandbreite 1:200.

Die Vorteile können Sie sich ohne
Computer ausrechnen: Ihre Daten-

verarbeitung kann wachsen,
ohne daß mit neuen, größeren

Zentraleinheiten kostspielige

Umstellungen notwendig werden.

Betriebssystem, Programme und
die Erfahrungen Ihrer Mitarbeiter

- alles bleibt in der BS2000-
Famiiie.

Da Sie davon ausgehen müssen,

daß der Bedarf an DV-Kapazität

in Ihrem Unternehmen jährlich

um 30% bis 50% wächst, ist der

Nutzen sehr schnell sechsstellig.

Hinzu kommt, daß Sie nicht

ständig Zentraleinheiten aus-

tauschen müssen. Die Leistung

innerhalb der einzelnen BS2000-
Modelireihen läßt sich vielmehr

durch Hochrüsten kontinuierlich

steigern - um bis zu 400%.

Somit sind Sie für das Wachstum
Ihres Unternehmens bestens
gerüstet - aufjeden Fall, was die

Datenverarbeitung betrifft.

Wenn Sie mehr darüber wissen
wollen, schreiben Sie an

Siemens AG, Infoservice 13/1295

Postfach 156, 8510 Fürth.

Aufgaben
gibt’s überall.

Siemens Computer
auch. <

•--

A19100-D-Z-105
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Maßnah
WOnac" ^ie Bevölkerung gäbe betrachtet, legte Bayerns Land- Zwei gegensätzlich » Ergebnisse ste-

j"«umen gegen das Waldsterben wirtschaftsminister Hans Eisenmann chen dabei hervor.

Zerstörung am Berghang - Erholungim Tal rv
Von PirrF.p SPUTUTAT n J. - r ~ .. Ji. fr e :-J ja..«- . JL~ß\

Ein HerzkLappen-Ersatz ist auch bei Senioren kein Risiko

Von JOCHENAUMILLER

Von PETER SCHMALZ

1
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.

Bergwaldes stei-
die Schaden in besorgniserre-

,^ndem Umfang. Laub- und Na-^äumein tiefer gelegenen Landes-
teüen haben sich dagegen spürbar er-M1L Die schadensfreien Flächen im
Samten Raum südlich der Donau
mit Ausnahme des Hochgebirges undm dm üef^genen Nadelwaldgebifr
ten Nordbayems haben um 23 100Hektar zugenommen. Das sind 2.5
™ent der bayerischen Waldfläche
von 2,4 Millionen Hektar. Darüber
Junaus ist in fast allen diesen Gebie-
ten ein Rückgang der stärkeren Schä-
den um knapp 63 000 Hektar zu beob-
achten.

Für uns ist das ein eindrucksvol-
ler Beweis, daß sich nicht nur
schwach geschädigte, sondern auch
stärker betroffene Bäume wieder er-
holen können“, kommentiert der
Fachminister dieses Resultat, für das
er zwei Gründe sieht: mehr Regen
und damit günstigere Wachstumsbe-
dingungen für die Bäume und eine
besonders in Bayern beachtliche Re-

duzierung der SOn-Immissionen.

Nach einer Untersuchung des bayeri-

schen Umweltministeriums sank im
Freistaat der Schwefeldioxid-Aus-
stoß aus Haushalten, Industrie und
Kraftwerken von 720 000 Tonnen im
Jahr 1976 auf 280 000 Tonnen im ver-

gangenen Jahr. Bis 1989 sollen weite-

re 100 000 Tonnen zurückgehalten

werden.

Die Menge der schwer geschädig-
ten Bäume mit über 60 Prozent Na-

del- oder Blattverlust (Schadstufen 3

und 4) nahm zwar übers Jahr rein

statistisch um die Hälfte zu. istjedoch

mit nur drei Prozent noch immer mi-
nimal. Jeder vierte Baum gilt als mit-

telstark geschädigt mit einem Blatt-

oder Nadelverlust von 26 bis 60 Pro-

zent Auch betrug die Zunahme nur
ein Prozent Um zwei auf 33 Prozent

stieg die Zahl der schwachgeschädig-
ten Gewächse mit Verlusten bis 25
Prozent

Minister Eisenmann warnte davor,

diese letzte Gruppe als „sterbende

Wälder“ zu bezeichnen, und verwies

auf den Forschungsbeirat „Waldschä-

den/Luftverunreinigung
4
*, der rät,

diese Stufe 1 aus der Schadensbilanz

herauszunehmen. Danach, so der Mi-

nister, wären immerhin 72 Prozent

der bayerischen Waldfläche „nicht

wesentlich geschädigt“. Besonders in

dieser Stufe vermuten Experten auch

zahlreiche Schäden durch den ex-

trem strengen Frost im vergangenen

Winter.

Daß in der bayerischen Bilanz *85

überhaupt mehr kranke Bäume ver-

zeichnet werden mußten, geht in er-

ster Linie auf das Baumsterben im
Bergwald zurück. Eiseomann: „Diese

Entwicklung bereitet uns große Sor-

gen.“ Wurden im Vorjahr an 34 Pro-

zent der Bäume im Hochgebirge und
in den- Mittelgebirgslagen deutliche

Schäden registriert, so zeigt sich jetzt

dieses Schadensbild bereits an jedem
zweiten Baum. Im gleichen Zeitraum
nahm die Zahl der völlig gesunden
Bäumerapideab: von38aufnurnoch
22 Prozent Dabei ist die Tanne be-

sonders betroffen, von der nur noch
acht Prozent gesund sind, im Vorjahr

waren es immerhin noch 19.
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eich zu den zu erwar-
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230000 Hektar bayeri-

swaldes sind nach Fest-

s Landwirtschaftsmini-

eits 5000 Hektar Pro-

die ihre SchutzfUnktion

Tannen oder Buchen
ler nur noch unvollkom-
unen können. Es wäre

müßten diese

l Schutzbauten ersetzt

Die dritte 'gemeinsame Herzta-

gung der deutschen, österrei-

chischen und Schweizer Kar-
diologen wartete in Wien mit nur ei-'

nem Hauptthema auf dem Herz-

klappenersatz. Der Austausch der

entzündlich veränderten, degenerier-

ten Herzklappen gegen Metall- oder
Bioklappen macht den Herzchirur-

gen schon seit einigen Jahren Kopf-
zerbrechen. Nicht etwa, weil der

Klappenersatz generell ins Gerede
gekommen wäre, die Probleme liegen

vor allem in den technisphon TWan«
und in der Nachsorge der Heräpatien-
ten.

Langzeitstudien, von Prof D.
Horstkotte, Medizinische Universi-

tätsklinik Düsseldorf vorgetragen,

belegen eindeutig, daß der prathe-

tisebe Herzklappenersatz ein großer
Fortschritt ist So leben nach zehn
Jahren noch 80 Prozent der Operier-

ten (mit einer Enge der Mitxal-

klappenöffhurig), aber nur noch. 30
Prozent der konservativ Behandel-
ten. Ähnlich sind die Zahlen auch bei

anderen Klappenfehlem. Entschei-

dend für die Uberlebenszeit und -qua-

litüt ist allerdings die richtige Wahl

100 Länder, 14 Sprachen.

Da glaubt man, in Italien sei die Mode, in Frankreich

das Raffinement zu Hause und ausgerechnet eine

deutsche Modezeitschrift ist der Welterfolg in

Sachen Mode. In 100 Ländern gefragt, in 14 Spra-

chen aufgelegt, burda moden, der modische Bot-

schafter Nr.l für Deutschland.

Sieh mal an. burda moden.

des Operationszeitpunktes, aberauch
die Wahl der richtigen Prothese.

Prinzipiell gibt es zwei unter-

schiedliche Klappentypen: die me-
chanischen, die durch ein relativ ho-

hes ThrombemboIrerimTco (plötzli-

cher Verschluß eines Blutgefäßes

durch einen in den Kreislauf ver-

schleppt«! Blutpfropf) belastet sind,

und biologische Klappen, dieim Lau-
fe derJahreebenfalls degenerativ zer-

stört werden. Etwa seit Mitte da- 70er

Jahre bevorzugen viele Herzchirur-

gen die Bioprothesen. Es zeigte sich

allerdings, daß die Überlebenszeit

dieser Bioprothesen zu wünschen üb-

rig läßt Nach acht Jahren „Betriebs-

art" müssen zehn bis 40 Prozent der

Bioprothesen wegen Degeneration

der Klappen ausgetauscht werden.

Die Zweitoperation ist aber entge-

gen langjähriger Miwmmg keines-

wegs so unproblematisch wie ange-

nommen. Würden die Funktionsde-
fekte der Bioklappen rechtzeitig ent-

deckt, wäre das Risiko der Zweit-

operation nicht höher als das des

Ersteingriffs. Ledder werden in der
Praxis die Funktionsdefekte der
Klappen häufig so spät entdeckt, daß
der Herzmiigkri bereits in Mitleiden-

schaft gezogen wurde und das Opera-

tjnngrisilrn. wesentlich höher wird.

Überhaupt,- daw mußte man
Ausführungen von Prof. Hans Georg

nover, entnehmen, steht es mit der
Nachsorge der Klappenpatienten

nicht gerade zum besten. Häufig wer-

den die Patienten mit einer Bio-

klappe von den niedergelassenen

Ärzten mit (yrinmingghgmrnpnHen

Medikamenten therapiert, ohne daß
dies erforderiieh wäre. Diese soge-

nannte Antikoagulation ist aberrecht
TrryrripH]ratinn«rfräfhta‘g- Es drohen
Blutungen.

Künftig muß wieder in jedem Ein-

zelfall genauer geprüft werden, ob

Schon fast Routine; Awswediseln

ainer Heizklappe FOTO. mühiBAYER

mechanische Klappen oder Biopro-

thesen verwendet werden sollen. Hier

gibt es zahlreiche Entscheidungskri-

terien, die sich an der Vorschädigung

des Heizens, der betroffenen Klappe, er

aber auch am Alter des Patienten ori-

entieren. Die Operatioastechnik ist

ausgefeilter, der Herzmuskel kann

medikamentös während der Opera-

tion geschützt werden, und die Fort-

schritte in der Intensivbehandlung

nach dem Eingriff haben das Opera-

tionsrisiko bei Senioren stark herab-

Die Göttinger Herzchirurgen be-

richteten über 212 Patienten, die zwi-

schen 1977 und 1985 jenseits des 70.

Lebensjahres am Herzen operiert

wurden. Die Operationssterblichkeit
9

lag bei ihnen nicht entscheidend hö-

her als bei jüngeren Patienten. Die

Funktionstüchtigkeit der hier bevor-

zugten Biaprothesen über sechs bis

»ihn Jahre wird bei diesen Herzkran-

ken im fortgeschrittenen Alter als

ausreichend betrachtet Der Klappen-

ersatz soll nämlich bei ihnen in erster

Link die Beschwerden lindem, die

Lebensqualität bessern. Erst in zwei-

ter T .mi» geht es Um eint* Verlänge-

rung der Lebenserwartung.

Edelgas im Gipskarton
25 Jahre Gesellschaft für Strahlen- und Umweltforschung

Von DIETER THIERBACH

Eine Institution, die zu den 13

(rmfifhrsrhiingseinrifht^ingen

der Bundesrepublik zählt und

sich zum Ziel gesetzt hat, die wissen-

schaftlichen Grundlagen zur Bewälti-
gung der komplexen Umweltproble-

matiken zu erarbeiten, feiertheute ihr

25jähriges Bestehen: die in Neuher-
berg im Norden Münchens ansässige

„Gesellschaft für Strahlen- und Um-
weltforschung“

, kurz GSF genannt
Ihr Zieh Forschung zum Schutz des

Menschen und seiner Umwelt vor

den schädlichen Auswirkungen der
Zivilisation.

Die Arbeit der zehn GSF-Institute

gliedert sich in fünf Schwerpunkte:
Verteilung vonChemikalienund ihre

Risiken in da- Umwelt, biologisch-

medizinische Wirkungen und Wir-

kungsmeebanismen von Chemika-
lien und Strahlung Strahlenschutz-

forschung, Behandlung und Beseiti-

gung gefährlicher Abfälle sowie Ver-

besserung der medizinischen Versor-

gung.

Die GSF beschäftigt bei einem
TTaiiRhalfaw/niiimpn von rund 150 Mil-

lionen Mark fest 1600 Mitarbeiter,

darunter - Ende 1984 - 413 Wissen-
schaftler unter anderem 93 Physiker,

76 Chemiker, 59 Biologen, 47 Di-

plom-Ingeniure, 41 Mediziner, 17 Ma-
thematiker und 16 Geologen. Nach
Gründung der Einrichtung als Au-
ßenstelle des Karlsruher Kemfor-
schungszentrmns im Jahr 1960 stand
zunächst die Erforschung der Wir-

kung radioaktiver Strahlung auf Le-
bewesen im Vordergrund.

Vier Jahre später wurde die Au-
ßenstelle in die selbständige „Gesell-

schaft für Strahlenforschung" umge-
wandelt In den 60er Jahren kam der
Schwerpunkt Umweltchemikalien
dazu; man änderte 1971 den Namen
entsprechend der neuen Zielsetzung.

In den folgenden Jahren siedelt«!

sich zahlreiche medizinische Arbeits-

gebiete wie Abteilungen für Patholo-

gie, Saugetier- und molekulare Gene-

tik an.

So wurden zur Nachahmung der

Umweltbedingungenin geschädigten
Wäldern bei der GSF Expositions-

kammern (EPOKA's) entwickelt, in

denen bis zu zehn Jahre alte Laub-

und Nadelbäume wachsen. Man er-

zeugt definierte klimatische Bedin-

gungen, wie unterschiedlicheTempa-
raturen und Sonneneinstrahlzeiten.'

aber auch Regen und Frost SelbstV
Schadgase können einzeln oder kom-
biniert eingeleitet werden. Beobach-

tet wirddieReaktion derBäume, aus-

gewertet werden Veränderungen in

der Atmung und Photosynthese so-

wie die Entwicklungen von Nadeln

und Wuxzeln.

In einer umfangreichen Studie un-

tersuchte die GSF in 5000 Wohnun-
gen die Belastung der Bevölkerung

im Bundesgebietdurch das radioakti-

ve Edelgas Radon. Baubiologen wa-

ren durch ihre „Untersuchungen“ zu

dem Schluß gekommen, daß zahl-

reiche Baustoffe, u. a. zementgebun-
denes Material und Gipskartonplat-

ten, Radon gleich im Übermaß abge-

ben. In ihrem „Wohngift"-Buch stell-

ten sie dazu fest daß die Konzentra-

tion an Edelgas in den Innenraumen
immer größer als in der Außenluft sei.

Eine solche Strahlenbelastung, be-

dingt durch die Eigenaktivität der
t
:A

Baustoffe, wiesen die GSF-Wissen-
'

schattier ins Reich der Phantasie. Ih-

re Messungen zeigten, daß - wenn
überhaupt - der Boden unter den
Häusern die HauptqueDe für die ra-

dioaktive Strahlung ist und nicht -
wie an anderer Stelle lauthals verkün-
det - das Baumaterial. Ihre konse-
quente Empfehlung an alle Übervor-
sichtigen lautete, durch Abdichten
der Fundamente den Radongehalt in
den Wohnungen senken.

AUS LABORS UND INSTITUTEN
Neues vom Mars
Mountain View/(JSA (AP) - Auf

dem Planeten Mars gibt es nach
Ansicht amerikanischer Wissen-
schaftler bis zu hundertmal mehr
Wasser, als bisher angenommen
wurde. Nasa-Mrtarbeiter berichte-

ten gestern, diese Erkenntnisse
seien ein Ergebnis der Flüge der

unbemannten „Mariner“- und
„Viking“-Raumsonden, die in den
70er Jahren zum Mars entsandt

worden waren. Die Auswertung
von 20 000 Fotos habe Anzeichen
dafür ergeben, daß die Pole des

Planeten ständig von Eiskappen

überzogen seien.

Hilfreiche Biologie

Erlangen (dpa) - Zur Erfor-

schung der in vielen Pflanzen ent-
haltenen natürlichen Abwehrstoffe
und zur Entwicklung biologischer
Schädlingsbekämpfungsmittel hat
das BMFT dem Institut für Organi-
sche Chemie an der Universität Er-
langen-Nürnberg rund 500 000
Mark bewilligt. Wie Institutsleiter
Hans Bestmann raitteilte, führten
erste Untersuchungen des interdis-
ziplinär arbeitenden Teams aus
Chemikern und Biologen bereits
zur Auffindung eines Ols im Bal-
samkraut das Insekten zu töten
vermag.

Dia-Schau per TV
_

Ruchester (D. T.l - In den USA
ist jetzt eine neue Methode vorge-
stellt worden, um bis zu 50 Farb-
Dias auf eine Video-Floppv-Disc
umzuspielen und anschließend
über den Fernseher Wiederaus*

I

I',?
a3
^UmkopierenM derausge-

wahlten Büder von Farbnegativen

5^- ^« El}twick]ungSanStait;
dabei srnd Färb- und Heiligt
korrekturen möglich. Das Videnge-
rat pbt es auch als AusführungLAufnahme und Wiedergabe, dLnit
man Einzelbilder aus FemsehSü
düngen oder von der Videokamera
aufzeichnen kann.
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I Das integrierte Anti-Blockier-System ermöglicht kürzere Bremswege und das Fahrzeug bleibt auch bei einer
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Vollbremsung lenkfähig.
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Sowjetische

Vorschläge

„unannehmbar“

Geht Gorbatschow der Atem kus?

In Moskau will man Taten sehen
% Fortsetzung von Seite 1

tnrinm der anderen Großmacht zu er*

reichen. Damit würden über 2000 so-

wjetische Gefechtsköpfe, diedie ame-

rikanischen Alliierten in Europa,

nicht aber die USA direkt bedrohen,

aus derZählung derSowjets bei einer

Reduzierung der Nukleararsenale

ausgeschlossen.

Das wiederum hätte zur Folge, daß

sich das Verhältnis sowjetischer nu-

klearer Gefechtsköpfe gegen Ziele in

den Vereinigten Staaten von gegen-

wärtig 3:1 auf 8:1 zugunsten der So-

wjetunion verdoppeln würde, weil

sich die Zahl der Ziele in den USA -

im wesentlichen amerikanische Ra-

ketensilos - drastisch verringern wür-

de, während sich die Raketenziele für

die USA in der Sowjetunion zahlen-

mäßig nur unwesentlich verringern

würden. Zugleich würde die Fähig-

keit der USA ihre europäischen Ver-

bündeten zu schützen, ernsthaft in

Frage gestellt Mit anderen Worten,

erklärte der Beamte: „Es wäre für die

Sowjets in Ordnung. Europa nuklear

zu bedrohen, nichtjedoch für Europa,

dieser Drohung mit gleichen Mitteln

zu begegnen.“

Diese Zählweise und Interpreta-

tion des westlichen nuklearen Rake-

tenarsenals stehe einem wirkungsvol-

len Abrüstungsabkommen im Wege,

das nach amerikanischer Ansicht auf
Gleichgewichtigkeit und damit auf

strategischer Stabilität basieren müs-

se. Ein derartiges Abkommen müsse
außerdem sicherstellen, daß sich für

keine der beiden Säten die Chancen
zu einem nuklearen Präventivschlag

erhöht
Der Beamte bemängelte ferner

Unklarheiten in den sowjetischen

Vorschlägen in der Frage eines Ver-

bots der Modernisierung von Nukle-

arsystemen. In ihrer gegenwärtigen

Form ließen sie die Vermutung offen,

daß die Sowjets die SS 24 und SS 25
nicht als neue Waffensysteme, son-

dern nur als die Fortentwicklung be-

stehender Typen begreifen.

ILM. BORNGÄSSER,

Moskaus KP-Chef Michail Gorba-
tschow ist von seiner ersten offiziel-

len Auslandsreise in tipp Westen als
KP-Chef in die Sowjetunion zurück-
gekehrt Nun muß sich der Praktiker
Gorbatschow wieder bewahren. Er,
der das Sowjetvolk aus dem Laby-
rinth der sowjetischen Mißwirtschaft
führen wilL Denn noch in diesem
Jahr, so versprach der Generalsekre-
tär im Sommer in Mmcy soll das
„komplette System eines flexibleren

modernen Wirtschaftsmechanismus“
ausprobiert werden. „Wir hafr«»n ent-

schieden, was getan werden muß, wir
können nicht stehenbleiben, sondern
müssen handeln KanHoTn nnri noch-
mals handeln-so rieferseinen Zuhö-
rern in Minsk zu.

Stellte doch berstsAndropow diesen

Mann an die Spitze der mächtigen

Geheimpolizei im Sowjetbereich.

Gorbatschow machte ihn nach sei-

nem Machtantritt zum Mitglied des

Politbüros. Zu den Männern seines

Vertrauens zählt auch der 57jährige

ehemalige georgische Parteiführer

Eduard Schewardnadse, dernoch un-

geübte Außenpolitiker, derden erfah-

renen Andrej Gromyko ablöste, der

jetzt sein Dasein nur meinem reprä-

sentativen Amt als Frasidiuinsvorsit-

wmHpr eines Scheinparlaments fri-

stet

rium für

ger Mzniste

Ukraine), ar

für industri

(Sergej Voei
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fin Kolpakcri

Industrie (s
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(AnatoEü Mal
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idem das Ministerium
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itzem Ministerium für

n (Wladimir Bre-

isen und Metafl (Sera-

für elektrotechnische

nnadij Woronowsky)
e und

Wörner enttäuscht über Tokios

Desinteresse am Tornado-Geschäft
Japans Regierung hofiert den Minister / Rüstungskooperatkra bleibt aafbisherigem Niveau

Mit radikaler Diktion

Um diese Änderungen und diese
Neufassung der Richtlinien für den
FünQahresplan 1986-1990 durchzu-
setzen, hat er rigoros Leute seines
Vertrauens um sich versammelt und
sie auf hohe Posten gehievt Selten
hat es bisher im Kreml in so kur»»T
Zeit so viele Personalverändemiigen
gegeben. Ein Prozess der Verjün-
gung, der immer noch anhäh, und
sicher erst im kommenden Februar,
anläßlich des 26. Parteitages abge-
schlossen sein wird.

In der Wirtschaftspolitik kann sich

der Parteichef außerdem auf die Po-

litbüro-Mitglieder Geidar Alijew und
Witalij Wortnikow sowie aufdem Po-

litbüro-Kandidaten Wladimir Dol-

gfcrfi stützen. Neulinge unter Gorba-

tschows Führung sind auch die Se-

kretäre im Zentralkomitee der

KPdSU: der 63jährige Leningrads
Parteichef Lew Saikow, der vermut-

lich für Rüstungsindustrie zuständig

ist, ebenso der 54jährige Viktor Niko-

k>w für Landwirtschaft und der

54jährige Boris Jelzin, von dem man
aufgrund seiner früheren Tätigkeit
annptimon bann daR er für die BaU-
wirtschaft in der Sowjetunion zustän-

dig ist

Eine jnng| Mannschaft

Techniker ausgewechselt

Zuletzt wurde der 56jjährige Niko-
lai Ryschkow in das Amt des Mini-
sterpräsidenten gehievt Ein Wirt-
schaftsmann, der siph durch die

gleich radikale Diktion wie der Par-
teichef selber auszeichnet Da ist fer-

ner Jegor Ligaischow, der 64 Jahre
alte Russe, Flugzeugingenieur, der
einst von Andropow aus dem sibiri-

schen Tomsk nach Mrmban geholt
wurde. Ihn sehen mawhp westliche

Beobachter als den Chefideologen
der sowjetischen Partei. Neu ist auch
der 62 Jahre alte Viktor Tschebrikow,
der das KGB leitet Ihm vertraut Par-
teichef Gorbatschow offensichtlich.

Remedur Zuhauf g»h es auch bei

den einzelnen Ministerien, - vor-

nehmlich in denen der bisher wenig
produktiven Sowjetwirtschaft - an
dessen Spitze derParteichefwährend
diesesSommers neue Minister setzte,

ohne daß viel Aufhebens davon ge-

macht wurde:

Abgesehen vom Außenministeri-

um unter Schewardnadse wurde das
Ministerium für hoch- und mittlere

Fachschulen neu besetzt (Gennadij

Jagodin, früher im Mendetew chemi-
schen-techoischen Institut Moskau).
Ferner das Ministerium für Leichtin-

dustrie(WladimirKJjew),dasMlniste-

Unter den npn<*n Generalsekretär
gab es auch k i den sowjetischen Bot-
schaften im i Island ein starkes Revi-
rement: So n Botswana, Burma,
Äthiopien, U gam

t
.TnrHanion gy>w

Lesoto,Monj lei, Nepal, Niederlande
und Pakistan wurden neue Botschaf-
ter ernannt , uch auf Landesebene
wurden mac tage Amtsverweser in
Pension gesc ickt und durchjüngere
ersetzt Mit d »ser naiw Mannschaft
versucht Gor ätschow mm die wirt-
schaftlichen Teichen neu zu ^IWi

Noch in dies n Monat soll pinA Ple-

narsitzung de ^entraTVnmHao^ sfotir

finden, wie n in in Moskau mrinbeltL

Gorbatschow md seine neuen Leute
stehen unter huck- Schon stößt de
Elan des KP- fa»fs — anfangs von der
sowjetischen Bevölkerung begrüßt
aufeine „zun* nnende Unlust“. Wenn
der aflgem* ne Ffarirnck m>h»
täuscht SO \ »gtnnt die anfangs so
hohe Püpuku lätswelle, worauf der
neue Genera] ekretar getragen wur-
de, zu anker Gorbata±ows starke

Eigenmächtig seit — ein Verstoß ge-
gen den ko lektiven Führungsstü
überhaupt — Ser die Mrffiwfer des
Politbüros zu Staffage herabsmken
läßt bringt zi angsläufig böses Blut
mit sich. Die f owjetbevöEkerung will

endlich „Täte i“ sphpn
J

nirht nur
„Vorwürfe“ und „Versprechen“ hö- i

ren. \

RÜDIGERMONIAC, Tokio

Seit fest 15 Jahren ist kein deut-

scher VgrteWitgiingCTninister von der

japanischen Regierung so „hofiert“

worden wie Manfred Wörner jetzt bei

seinem Besuch in Tokio, weder Hel-

mut Schmidt 1971 noch Hans Apel

1980. Der Premierminister hat ihn

empfangen, und sein japanischer

Amtskollege gab ihm die Ehre, anläß-

lich einer Abendeinladung beim
deutschen Botschafter das Wort zu
ergreifen - was nach Beteuerung von
Diplomaten ganz ungewöhnlich ist

Der japanische Verteidigungsmini-

ster Kalo beschrieb am Dienstag-

abend in der Residenz von Botschaf-

ter Boss, wie problemlos die Bezie-

hungen zwischen Japan und derBun-
desrepublik seien; wie ähnlich auch
die beiderseitige Sicherheitslage als

Verbündete der USA und von der
Sowjetunion bedrohte Staaten aus-

»BdawartiMlgwiywhhto Wörner achnHit Tokio dte Bmofonao-

tfoa der fopoaUrfin Ana— ob fotq ap

Trotz solcher japanischer Gesten
der Wertschätzung jedoch macht die

Stimmung in der deutschen Delega-

tion eher den Eindruck der Niederge-

schlagenheit Wörner war am Sonn-
tag in Tokio eingetroSen, um
drei Tage lang in Gesprächen mit Re-
gieningsmitgiiedem und einflußrei-

chen Fachleuten «n«i Überblick

über die läge der Sicherheilspolitik

in Japan zu verschaffen. Was die Ver-

einbarung einer breiten sicher-

heitspolitischen Zusammenarbeit an-

betrifft, hat er rieh offenbar übertrie-

bene TToffanngAn gemacht
MR besonderen Erwartungen hatte

die deutsche Delegation wohl einer

engen Rüstungskooperation entge-

gengesehen, aber die Erwartungen
trogen. Die Vorstellung, Japan könn-
te seine „Selbstverteidigungs-Streit-

kräfte“ mit Hilfe deutscher Waffen-

technik auf einen modernen Stand
bringen, war eine Selbsttäuschung.

So zeigte die japanische Regierung

zum Beispiel nicht das mindeste In-

teresse am Kampfflugzeug „Torna-

do“.

„Wer hat uns nur so falsch bera-

ten?“ fragte man sich in der deut-

schenDelegationnach Wömers Besu-

chen bei Premierminister Nakasone
und Verteidigungsminister Kalo.

Noch 24 Stunden zuvor hatten alle

Anzeichen darauf hingedeutet, Tokio

sei aufdem besten Wege, mit den. drei

am „Tornado“ beteiligten Partnern

Großbritannien, Italien und der Bun-

desrepublik ins Geschäft zu kommen
_ ähnlich wie es mit Saudi-Arabien

und Oman gelungen war.

Doch nichts geschah. Die Flug-

zeugmodeUe, die zum Abschluß einer

gemeinsamen Willenserklärung in

der „Tornado“-Zusammenarbeit den

Gastgebern hätten überreicht werden
sollen, blieben eingepackt, ebenso die

Modelle des Flakpanzers „Gepard“

und der Feldhaubitze. Dem Minister

blieb die bittere Erkenntnis: „Für ei-

ne breite Rüstungskooperation mit

Japan gibt es für uns keine Basis.

Solche Wünsche muß man sich ab-

schminken.“

bitze 70, eine deutsch-italienisch-bri-

tische Kooperation, fand bei den Ja-

panem Axiklang. Schon in nächster

Zukunft soll ein Vertrag über di*- Lie-

ferung von 25 Stuck dieser 155 nun-

Kanone auf Selbstfahrlafette abge-

schlossen werden. Bis zur Stückzahl

von 400 will Japan die Waffe dann

selbst bäum.

In Wömers Delegation wurde ge-

rätselt, warum die japanische Regie-

rung die Kooperation auf so niedri-

gem Niveau hält. Die wahrscheinlich-

ste Erklärung: Japan ist in seiner äu-

ßeren Sicherheit vollständig von den

USA abhängig Aufgrund eines bila-

teralen Vertrages ist die Regierung

gezwungen, amerikanische Wünsche

für eine Rüstengszusammenarbeit

bevorzugt zu berücksichtigen.

Was sich allerdings an Rüstungs-

kaufen der Japaner in der Bundesre-

publik anbahnt, muß rieh keineswegs

verstecken. Es erreicht zwarnicht die
Größenordnung des „Tornado-Pro-
jekts, war jedoch schon vor Wömers
Besuch sicher Tokio wird bei

„Rheinmetall“ in Düsseldorf in klei-

nen Stückrahlen dieGlattrohrkanone

des Leopard H-Panzers kaufen und in

Lizenz nachbauen. Audi die Feldbau-

Seit die Bonner Richtlinien für den

Waffenexport Japan auf die Stufe ei-

nes NATO-Landes gestellt haben,

sind die Beschränkungen in der Rü- j
stungskooperation mit Tokio ver-

schwunden. Wenn Japan dennoch

nicht durch die offene Tür gehen

mag. dürfte das, so vermutet man in ;

der Bonner Delegation, in erster Linie
,

daran liegen, daß Japan seinen

Export in die Vereinigten Staaten

nicht behindern möchte.

Also, eine logische Verbindung
Frankreichs Sozialisten »usa werden

, , — , , . keine Truppen
proben den Grabenkrieg abziehen“
Parteitag zur Vorbereitung aufdie nächsten Pariamentswahlen GÜNTHER BADING, Bona

zwischen zwei Häusern ist

A. GRAFKAGENECK. Paris

unser Haus-Haus-Versand,"sagte

der Kundenberater der Post.

Da war der Versand-Chef schier

aus dem Häuschen

In rinwn sozialen Klima, da5 nach
demWillen derkommunistischenGe-
werkschaft CGT mR der monatelan-

gen Ruhe gebrochen hat und von
sorgfältig provozierten „Punkte

Streiks“ in der Automobilindustrie
und der Eisenbahn gekapnmighnet

ist, zieht die Sozialistische Partei

Frankreichs am Freitag in ihren letz-

ten Kongreß vor den Fariamentswah-
len des kommendenMärz. Drei Tage
langwird sie inToulouse die Chancen
abwägen, trotz einer dramatischen

Popularitätsabnutzung in vierJahren
Regierungszeit noch einmal siegen

oder wenigstens „die Möbel retten“

zu können. Var allem aber muß sie

mR ihrem Erbübel, der Spaltung in

Tendenzen und Familien, fertig wer-
den. Db es Ehr gelingt, trotz des Auf-
kommens einer starken internen

Opposition unterdem früheren Land-
wirtschaftsminister Michel Rocard ei-

ne geschlosseneWahlkampfjplattfbnn
vorzulegen, ist die Frage, die am Wo-
chenende beantwortet werden muß.

Das Phänomen; Bocard
FOTO; JUPP DARCHINGER

sten, den des Landwirtschaftsmim-
sters, berufen.

......mrnmrnm,..,...,,,. ..

Das neue Phänomen ist wieder ein-

mal Rocard. Seä seinem Rücktritt als

Minister im vorigen April (aus Protest
gegen die Wiedereinführung des Ver-

hältniswahlrechts) hatte rieh der bril-

lante Tausendsassa des Sozialismus
in aller Stille auf die einzige Aufgabe
vorbereitet, die ihn je gereizt hat- die

Eroberung der Macht im Elysee-Pa-
last 1980 war er gegen Mitterrand im
Kampf um die Investition der Partei

unterlegen. 1988 ist wieder alles offen
und wenn die Sozialistische Partei

vermutlich zur Bedeutungslosigkeit
zurückgesunken ist, rechnet er sich

' Chancen gegen Mitterrand und Barre,

vielleicht Chirac aus.

...und ah geht die Post
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Vorläufig begnügt sich der Grün-
der der kleinen Splittapartei PSU
(Vereinigte Sozialisten) damit, seine

Ideen zu einem „modernen Sozialis-

mus“ wie kürzlich auf einem Forum
der angesehenen Wirtschaftszeitung

„Expansion“ zu verkünden. Und es

laßt sich nicht leugnen, daß sie an-

kommen. Rocard wäim Grunde eine

liberale Wirtschaftspolitik, die sich in

nirhte mrfir von der einer bürgerli-

chen Partei unterscheidet, alle marxi-

stischen Dogmen über Bord wirft

und vom Sozialismus nur bewahrt,

was man einen Schutz vor Ausbeu-
tung der Arbeiter durch einen zu un-
gezügelten Liberalismus nennen
konnte. Schon in den siebziger Jah-

ren hatte Rocard auf sozialistischen

Parteitagen den Profit als Motor der
Expansion und des sozialen Fort-

schritts bezeichnet und sich damit in

eine Ecke manövriert, aus der er jah-

relang nicht mehr herauskommen zu
können schien. Nach dem Sieg der

Sozialisten 1981 verschwand er als

unbedeutender Plamingsminister

ganz von der Bildfläcbe und wurde
erst 1984. nach dem Bruch mit den
Kommunisten, von Premierminister

Fabius wieder aufeinen „heißen“ Po-

Heute ist das anders. Rocard ist

wieder da und seine Popularität

reicht weit über den engen Rahmen
der Sozialistischen Partei hinaus, wie
sämtliche Meinungsumfragen aus-

weisen. Auf dem „Expansions“-Fo-
rum erzielte er Beifallstürme meist
jüngerer Unternehmer, als er von der
„Verjüngungskur“ sprach, die der
französische Sozialismus in den vier

Jahren Machtausübung durchge-
macht habe, von den total abgewirt-

schafteten Verstaatlichungsdoktri-

nen, denen er radikal den Kampf an-

sage. Das steht auch in seiner Partei-

tagsentschließung, die überraschend
30 Prozent der Stimmen in den Ab-
stimmungen der einzelnen Landes-
verbände zu den Parteitagen erzielte

und damit ein sehr ernst zu nehmen-
der Konkurrent für die Parteimehr-
heit hinter dem „Ersten Sekretär“,
Lionel Jospin, ist

Jospin gelang es, alle anderen Strö-

mungen der Partei, die Jffitterrandi-

sten“, die Anhänger des früheren Pre-
mierministers Mauroy unri den lin-

ken Flügel unter Jean-Pierre Cheve-
nement, auf einen gemeinsamen,
„Entschließung eins“ genannten Text
festzulegen, dessen eher bescheide-
nes Hauptanliegen ist, aus der Partei

„die tonangebende Macht auf der
Linken für die nächsten zehn bis

fünfzehn Jahre zu machen". Das
klingt schon wie ein „leises Servus“
an die Macht und enthalt im Grunde
nichts anderes als die ewig gleiche

Kampfansage an die Kommunisten,
den ersten Platz in der Arbeiterbewe-

;

gung in Anspruch nehmen zu wollen.

Wie üblich wird man in Toulouse
versuchen, zu einer Synthese der bei-

den Entschließungen zu kommen.
Sowohl Jospin wie Rocard bezeich-
nen sie als „schwierig“. Die Partei hat
»ch indes verjüngt Denkbar wäre,
daß unter der nachwachsenden Gene-
ration die Anhängerschaft Rocards in

Toulouse zunimmt und unter ihrem
Druck eine Einigung zustande
kommt

Weder die amerikanische Verteidi g
gungsinitiative SDI noch irgendeine

andere emsthafterweise denkbare

Militärdoktrin kann nach Ansichtdes
amerikanischen Unterstaatssekretärs

fürdie Luftwaffe, Tidal W. McCoy, zu

einem „Abkoppeln“ der amerikani-

schen Sicherheit von derder europäi-

schen NATO-Verbündeten führen. In

einem Gespräch mit der WELT sagte

McCoy, der in Europa Verbände der

US-LuftwafTe besucht: „Ich kannmir
keine Umstände vorstellen, unter de-

nen wir größere Verbände der US-

Streitkräfte aus Europa abziehen

würden." Er könne auch kernen

Trend in der öffentlichen Meinung
seines Landes ausmachen, derdarauf

hinausliefe. Selbst die Kritiker der

gegenwärtigen Truppenstärke der

USA in Europa im amerikanischen
Kongreß seien davon überzeugt, daß

die Sicherheit der europäischen Ver-

bündeten „um jeden Preis“ verteidigt J
werden müsse. Elin Abzug amerikani-*. -

scher Truppen sei nur dann denkbar,

wenn das Gastgeberland sich gegen
einen Verbleib in der NATO oder in

deren militärischer Struktur ent-

scheide.

McCoy, der in Bonn auch mR Ver-

tretern des Veztädigungsministe-
riuras konferierte, beschrieb die Ver-

teidigungsanstrengungen auf beiden

Seiten des Atlantiks als eine zy-

klische Entwicklung. Wahrend die

Vereinigten Staaten, auch wegen ih-

res Engagements in Vietnam, eine

ganze Reihe von Jahren wenig in die

militärische Zukunft des Bündnisses

in Europa investiert hätten, seien die

Streitkräfte dereuropäischen Partner
- insbesondere in der Bundesrepu-
blik Deutschland und in Großbritan-

nien- in den siebziger Jahren verbes-

sert und auf einen hohen Stand der

Kampffähigkeit gebracht worden.
SeitderRegfenuigsflbemafamedurch
Präsident Ronald Reagan hätten nun
wiederum die USA größere Anstren-

gungen unternommen, um gegen die

wachsende sowjetische Bedrohung
besser gewappnet zu sein. Es sei nun.

wie es auch General Rogers schon

erklärt habe, an der Zeit, daß die Eu-

ropäer sich wieder stärker bemühten
Dies werde auch hilfreich sein bei

den Versuchen Verteidigungsmini-
^

ster Weinbergers und des Präsiden- v
ten, den amerikanischen Kongreß da-

zu zu bewege, die Begrenzung der

Truppenstärke der US-Krafte in Eu-

ropa fklfen7^1ag.qfrfT

Als konkretes Beispiel für ver-

stärkte Anstrengungen Europas

nannte erdie Angleichungder log&>'
sehen Voraussetzungen für den Er-

halt der Kampffähigkeit zwischen

den Streitkräften. Die in Europa ne-

beneinanderliegenden Verbände ver-

schiedener NATO-Länder müßW
\

hier einen einheitlichen Standard *»-

ben, da sonst die Verteidigungskette

an ihrem schwächsten Glied
sprengt werden könnte.
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1Nichts Neues von Apotbe-
^“5; .

Zumindest vordergründig
*“ es so aus. SteigendeAusgaben

;:3 H'

ewwaummjuanBenkassenfür
; Araneünittd, steigende Apotheken-
^safae - an dieser Entwicklung
natfoch gegenüber.denvorangegaa-
genen beiden Jahren auch in die-
'«an Jahr bisher nichts geändert
/Gleichwohl verändert sich die Ado-
theken-Landschaft Immer noch
BÜA der von den Apotheken drän-
gende Nachwuchs häufig sein Heil
äDfiiri in der Sdbständigkett. Die
Folge: Eine stetig wachsende Zahl
von öffentlichen Apotheken muß
sich den Armeimittelmarkt
Beim Apothekertag in Berlin ru-

fe11 die Berufsorganisationen diese
Entwicklung
wußtsein. Viel dringlicher aber ist

*a Größe des geführten

rJKf
5

t,
010

’ schon eher

te Daß jjm emem ^^
durchaus mehrKunden zu ize-

SSSf !
ind* hat sich noch nicht

überall m der preisgebundenen
Apothekenwelt herumgesprochen.

AEG-Gerüchte
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mmgi icner aoer ist
die Aufforderung an dieApotheker,
Ihre Funktion als Arzneimittel-Nah-
vprshrwr ™ t-.

7 —— -- ’ .«Mjcuuiuei-iian-
versorger zu unterstreichen. Dazu
gehört aber auch, daß sich eine
Apotheke eben nicht als »Drugsto-
re“ gebärden sollte, um dem Super-
markt mit dem nicht-apotheken-
pflichtigen Sortiment Paroli zu bie-
ten. Nur dann hat die Forderung
«Arzneimittel gehören in die Apo-
theke“ Berechtigung, nur dann
zieht auch das Argument, daß Apo-
thekenwettbewerb nicht über den
Preis, sondern über die Leistung
stattfindet.

Und da gört es in der Tat erheb-
liche Unterschiede. Sie haben

Wb. - Selbst in einer Phase altee-

Kursauftriebs fällt die Ent-
wicklung eines Wertes besonders
“* Auge: die der AEG-Aktie, deren
«Wartung durch die Börse seitMo-
natsbeginn von 142 auf 171,50 Mark
(am Dienstag- der Mittwoch brach-
te einen lachten Rückgang auf 168)
gestiegen ist Woher die erhöhte
Nachfrage kam und worauf sie sich
grondete, ist noch ungewiß. Die Ge-
ruchteküche rund um die Börse
wollte von größeren Aufkäufen wis-
sen. Ausländische Käufer waren im
Gespräch, insbesondere die Japa-
ner, und selbst vom Konkurrenten
Bosch war die Rede^eineAnnahme,
die schon aus Gründen des Kartell-
rechts ins Reich der Phantasie zu
verweisen ist. Ein derartiger Kurs-
sprung kommt freilich auch nicht
von ungefähr; größere Einkäufe
müssen da schon stattgefünden ha-
ben. Ob aus spekulativer Motiva-
tion oder längerfristigem Anlagen-
interesse wird sich noch zeigen.
Beides würde aber darauf hindeu-
ten, daß man von der AEG-Aktie
noch einiges erwartet Den Bemü-
hungen um ein neues Image als

Technologie-Konzern scheint all-

mählich Erfolg beschieden.
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Der große Krach blieb aus
Von CLAUS DERTINGER, Seoul

V'vT H 117"er nicht allzu große Erwartun-
' ' VV gen gehegt hat kann kaum ent-

täuscht sein vom diesjährigen Tref-

fen der beiden multinationalen Fi-

nanzinstitutionen, dem Internationa-

len Währungsfonds (IWF) und der
Weltbank, zu dem sich die für die

Wirtschafts-, Finanz- und Wäh-
rungspolitik Verantwortlichen aus
149 Ländern seit Ende letzter Woche
in Seoul versammelt haben. Positiv

zu werten ist sicherlichdas Klima der
Gespräche zwischen den Vertretern

der Industrieländer und der Entwick-
lungsländer. Der große Krach, den
die kürzlich bei denVereinten Natio-
nen mit besonderer Schärfe formu-
lierten TTplrlomatinnpn der Dritten

Welt zu signalisieren schienen, ist

ausgeblieben. ..

Zlil .15
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so zum Beispiel in der Frage der Auf-
stockung der für die Weltbank-
schwesteragentur IDA, die billige

langfristige Kredite an die ärmsten
Entwicklnngslänrier gibt.

den

?pen
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Auch der Baker-Plan ist in diesem
Zusammenhang zu' nennen, wenn-
gleich noch nicht abzusehen ist, ob er
sich auch verwirklichen laßt und der
Vedacht noch nicht ganz entkräftet

ist, daß ihn die USA als Manöver ge-

startet haben, um von der Notwen-
digkeit abzulenken, daß die Amerika-
ner vor «Tlpm ihr eigenes Haus in

Ordnung bringen müssen, wenn es in

der Weltwirtschaft wieder aufwärts

gehen soll

.
- '

-
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Freilich hat die Tagung in. Seoul

auch keinen Durchbruch bei den Be-
mühungen zu einerÜberwindung der
Schuldenkrise gebracht, die sich in

diesem Jahr wieder zugespitzt hat,

was nicht nur auf das Schuldkonto

jener Entwicklungsländer in Latein-

amerika geht, die nicht den Mut zu

durchgreifenden ' wirtschaftspoliti-

schen Reformen haben. Schließlich
haben auch die. E^ojimkturabküh-

lung in den USA, die nach wie vor zu

hohen amerikanischen Zinsen, der

sich ausbreitende Protektionismus
und derRüdegang der Rohstoffpreise
sowie das Zögern derBanken bei der

Vergabe neuer Kredite in einigen

hochverschuldeten Landern zu ei-

nem Rückschlag beigetragen.

Der Ansatz dieser Washingtoner
Initiative, die freilich in den Ein-

2dpünkteüT;nichi viel Neues bringt,

ist jedenfalls richtig, und nach der

ersten demonstrativen Erregung
scheint inzwischen ein positiveres

Nachdenken über Bakers ApeH an
die Banken, mehr Kredite an schuld-

geplagte Länder zu geben, zumindest

in deutschen Bankkreisen einzuset-

zen.

Man will offenbar die in der Klem-
me steckenden amerikanischen

Großbanken nicht im Stich lassen,

obwohl sich der Eindruck, es handle

sich letztlich um eine „Winterhilfe“

für die US-Banken, nicht ganz verwi-

schen läßt Über dieses Thema wer-

den die internationalen Bankiers aber

wohl noch einige Zeit diskutieren.

D ie Gefahr einer krisenhaften

Zuspitzung an der internationa-

len Schuldenfreint ist zwar nicht ab-

gewendet; aber sie ist vielleicht nicht

mehr ganz so bedrohlich, wenn die

USA, d» als größte Finanz- und Wirt-

schaftsmacht mit ihrer besonderen

Verantwortung für die Weltwirtschaft

ihren Schwüren auch Taten folgen

lawspn. Immerhin gewinnt man den

Eindruck, daß sich in denUSA etwas

bewegt

Es ist keineswegs ein Manko, daß

die internationalen Schuldenmana-

ger in Seoul wieder einmal, die Forde-

rungen der Dritten Welt nach einer

völligen Umkrempehing des interna-

tionalen Wirtschafts- und Währungs-

Systems eiskalt abgelehnt haben.

Denn die Ursache dafür, daß bei der

Bewältigung der Schuldenkrise in ei-

nigen Ländern ein neuer Rückschlag

eingetreten ist, liegt ja nicht in den

Zwangen dieser Systeme.

Das Haushaltsdefizit und seine ka-

tastrophalen Folgen für die Weltwirt-
•* f* » aJT.J Ü.71« KfoKoriTl

aas cewuBuou uci —

-

Öffentlichkeit gerückt Präsident

Reagan veräucht eine Front gegen

den Protektionismus aufzubauen und

in der Schuldenkrisenstrategie zeigt

Washington etwas mehr Flexibilität,

Das beweist schon die Tatsache,

daß es einigen Ländern mit der auf

drastische innere Wirtschaftsrefor-

men abzielenden Strategie des IWF

gelungen ist oder zu gelingen scheint

ihrer Probleme Herr zu werden- Das

sollte ermutigen, aufdiesemWeg fort-

711fahren, aufden im Prinzip auch die

Vorschläge des US-Finanzmimsters

verweisen.

investttionskredite

iangemann: Nachfrage seit

erheblich gestiegen
Tmm Dnnn «pvolumen von 4,4 Mrd. 3

I

VWD, Bonn gevolumen von 4,4 Mrd. DM bereit-

an eine weitere Verbesserung der gramme der

P-Konditionen,. für die sich der jahr bisher aAwm
idestat am 27. September ausge- spm

A
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osgesamthemdjeemere^s^ 300 MüL DM für
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“erBauptteih^tebe- Von in*
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HAUSHALT / Junge Unternehmer und Steuerzahler fordern Subventionsabbau

Wachstumsimpulse durch eine

Reaktivierung der Marktkräfte
^ „ HEINZ HECK, Bonn
Der Bundesverband Junger Unternehmer (BJU) und der Bund der

Steuerzahler haben gestern - ebenso wie tags zuvor das Kieler Institut für
Weltwirtschaft - einen nachhaltigen Subventionsabbau gefordert. Nur so
könnten die Staatsausgaben dauerhaft begrenzt sowie Steuerlast und
Neuverschuldung nachdrücklich gesenkt werden.

Deutsche Unternehmen plädieren
fest ausnahmslos fiir einen Subven-
tionsabbau, mit dessen „Erlösen“ ei-

ne Steuerreform finanziert werden
sollte. Nach einer Umfrage des BJU
zusammen mit der „Wirtschaftswo-
che“ versprechen sie sich hiervon ei-

ne Reaktivierung der Marktkräfte,
die zu größeren Wachstumsimpulsen
führe. Nicht einmal drei Prozent der
befragten Unternehmen sprachen
ach gegen Subventionsabbau aus.
Uber 40 Prozent wären sogar zum
Subventionsvendcht bereit, wenn
dies nur aufnationaler Ebene geschä-
he. Damit vertiert nach Meinung des
BJU die These an Gewicht, wonach
ein solches Vorgehen nur internatio-

nal abgestimmt möglich sei

Im Gegenzug wünschen die Unter-
nehmer eine Lohn- und Einkommen-
Steuerreform (46,7 Prozent der Be-
fragte)), die Abschaffung der Gewer-
besteuer (34,0), die Senkung der
Körperschaft- (8,5) und der Vermö-
gensteuer (3,8). Die Umfrageergebnis-
se machen deutlich, daß von Subven-
tionen nur geringe Impulse auf das
unternehmerische Verhalten ausge-
hen. So sagen 50 Prozent der Empfän-
ger, daß das Subventionsprogramm
das betriebliche Vorhaben nicht be-

einflußt habe. Nach Meinung von 45

Prozent der Befragren haben die

staatlichen Hilfen keinen Einfluß auf
die Anzahl der Arbeitsplätze. Rund
ein Drittel der Unternehmen sieht

sich in dieser Fragt- unter Wettbe-
werbsdruck: Sie seien gezwungen,

Subventionen zu beantragen, da sie

sonst gegenüber ihren Konkurrenten
im Nachteil seien. Fast alle Unterneh-
mer (rund 95 Prozent i bestätigen, daß
Mitnahmeeffekte bei Subventionen
überwiegen

.

Für den Bund der Steuerzahler ist

der Subventionsabbcu Bestandteil ei-

ner umfassenden Strategie zur Haus-
haltssanierung, die riach seiner Auf-
fassung noch nicht lo weit vorange-
kommen sei, wie dies in der öffentli-

chen Diskussion vielfach behauptet

werde. Zwar werde das Defizit bei

Bund, Ländern und Gemeinden in

diesem Jahr auf knapp 45 Mid. DM
zurückgehen (gegenüber dem bisher

größten Fehlbetrag von fast 76 Mrd.
DM 1981). Doch hätten hierzu neben
der Ausgabendrosselung auch Ein-

nahmeerhöhungen beigetragen, mit

denen in Zukunft nicht ohne weiteres

zu rechnen sei.

Der Bund der Steuerzahler stellt

vier Forderungen an die künftige

Steuer- und Finanzpolitik:

AUF EIN WORT APOTHEKER

Weitere eigene Beiträge zur
Kostendämpfung zugesagt

tb. Berlin

59 Unsere Gesellschafts-

und Wirtschaftsord-

nung ist auf Transpa-

renz, Dialog und Kon-
sensfähigkeit angelegt
Die Wirtschaftmuß sich

deshalb durch kontinu-

ierliche Öffentlichkeits-

arbeit artikulieren, »m
Vertrauen zu schaffen

und Identifizierung zu
ermöglichen. Öffent-

lichkeitsarbeit ist eine

unternehmerische Auf-

gabe. 99

Hugo Jung, Präsident der DPRG
Deutsche Public Relations-Gesell-
schaft, Bonn FOTO: JOPPEN

DIW: Wohnungsbau
zieht erst 1986 an

dpa/VWD, Berlin

Die Baukonjimktur laßt vorerst ei-

ne gespaltene Entwicklung erwarten.

Es wird Rückgänge des Bauvolu-

mens im Wohnungsbau und eine Zu-

nahme im Wirtschafts- und öffentli-

chen Bau geben, schreibt das

Deutsche Institut für Wirtschaftsfor-

schung (DIW) in seinemjüngstenWo-
chenbericht Erst 1986 dürften sich

die drei Baubereiche gleichgerichtet

entwickeln. Im Jahresdurchschnitt

1985 werde das Bauvolumenum acht

Prozent unterdem Ergebnis von 1984

liegen. Seit dem Höchststand 1965 ist

die Zahl der Beschäftigten am Bau
um etwa 600 000 gesunken.

„Alle Arzneimittel nur aus der Apo-
theke“. Diese Forderung hat der Prä-
sident der Bundesvereinigung Deut-
scher Apothekerverbände (ABDA),
Klaus Stürzbecher, anläßlich des
Deutschen Apothekertages 1985 in

Berlin erneut erhoben. Er wies dabei
auf die gesundheitlichen Risiken ei-

ner unkontrollierten Selbstbedie-

nung mit Arzneimitteln außerhalb
der Apotheken hin, aber auch auf die
wirtschaftlichen Interessen der Bran-
che. Vom Staat forderte Stürzbecher,

die Absicherung der Apotheken da-

durch, daß ihnen aRp mit der Arznei-
mittehrersorgung aisamTnpnhängPTi-

den Funktionen übertragen werden.

Die Apotheker seien bereit und in

der Lage, weitere Aufgaben zur Ko-
stendämpfung im Gesundheitswesen
zu übernehmen. Er nannte den Aus-
bau der Arzneimittelheistellung in

der Apotheke mit den Vorteilen der

Preiswürdigkeit und der Möglichkeit

patientengerechter Dosierung.

Äbgelehnt wird der Preiswettbe-

werb zwischen den einzelnen Apo-
theken. An den einheitlichen Apo-
theken-Abgabepreisen will man un-

bedingt festhalten.

Eingegrenzt sehen möchte die

Bundesvereinigung den „Mißbrauch
mit den Äiztemustem“. Es sollten

nur noch Arzneimittel, die neu auf
den Marktkommen, zur „Erprobung**

durch den Arzt zugelassen werden.
Muster „alter Arzneimittel sollten

nur an neu zugelassene Arzteabgege-
ben werden dürfen.

Im ersten Halbjahr 1985 hat die

Zahl der Apotheken in der Bundes-
republik um weitere 97 auf 17 063 zu-

genommen. Der Umsatz erhöhte sich

nominal um sechs Prozent auf rund
zwölf Mrd. DM.

KOMMUNALE UNTERNEHMEN

Rommel gegen Einführung
eines „Wasserpfennigs

1

dos. Hannover

Für eine Versachlichung der Um-
weltschutz-Diskussion in der Bun-
desrepublik hat sich der Präsident

des Verbandes Kommunaler Unter-

nehmen (VKU), der Stuttgarter Ober-

bürgermeister Manfred Rommel, ge-

stern in Hannover ausgesprochen. Er-

forderlich sei ein Programm, das

Schritt für Schritt verwirklicht wer-

den könne. Wichtig dabei sei, daß der

„Umweltschutz seinen Preis hat und
dieser bezahlbar sein muß“, erklärte

Rommel anläßlich der VKU-Ver-
bandstagung.

Ein Ärgernis sei in diesem Zusam-
menhang, daß die Grenzwerte durch

nachträgliche Anordnungen der zu-

ständigen Behörden verschärft wür-

den und den Preis so in die Höbe
trieben. Oft genug erfolge diese Ver-

schärfung „ohne Rücksicht auf die

wirtschaftliche Vertretbarkeit“.

Die Versorgungswiitschaft leiste

auf diesem Gebiet ihren Beitrag. Bei-

spiele dafür seien der Ausbau der

Femwännenetze und derleitungsver-
bundenen Energieversorgung. Die

kommunalen Kraftwerke würden
künftig allein für Umweltschutzinve-

stitionen 3,8 Mrd. DM ausgeben.

Mengenprobleme in derWasserver-

sorgung seien in der Bundesrepublik

nicht zu erwarten. Allerdings sei es

notwendig, den Belastungen des
Grundwassers und auch der Flüsse

wachsende Aufmerksamkeit zu wid-

men. Das Problem der steigenden Ni-

tratbelastung des Grundwassers habe
seine Ursache vor allem in der land-

wirtschaftlichen Düngung.

Nachdrücklich sprach sich Rom-
mel gegen die Einführung des soge-

nannten Wasserpfennigs aus. Die

Dinge würden auf den Kopf gestellt,

meinte Rommel, wenn die Landwirt-

schaft Geld dafür »hielte, daß sie die

Umwelt nicht verschmutzt.

VERMÖGENSBILDUNG / Birgit Breuel will einen neuen Anlauf versuchen

Kostenneutrale Lösungen möglich
HEINZ STÜWE, Bonn

Niedersachsens Wirtschaftsxuini-

sterin Birgit Breuel läßt in der Ver-

mögenspolitik nicht locken Nach-

dem die Bundesregierung den von

Niedersachsen initiierten Gesetzent-

wurf des Bundesrates abgelehnt hat,

will Frau Breuel einen neuen Anlauf

unternehmen, um doch noch in die-

ser Legislaturperiode die zweite Stufe

der Vennogensbildung in Aifeeit-

nehmerhand zu erreichen und damit

„die Zusage, die Bund und Länder

gemeinsam gegeben haben, auch ein-

zulösen“. Sobald wie möglich möchte

Frau Breuel deshalb, wie sie gegen-

über der WELT versicherte, ein Ge-

spräch mit ihren Parteifreunden Ger-

hard Stoltenberg und Norbert Blüm

fuhren, um zu klaren, was noch in

dieser Wahlperiode möglich ist

Daß die Bundesregierung die Bun-

desrats-Imtiative „in Bausch und Bo-

gen“ abgelehnt habe, ohne selbst eine

Alternative zu bieten, mag Frau

Breuel nicht akzeptieren: „Ich bin

eher wütend als resigniert.“

„Völlig unverständlich“ sind für

Frau Breuel die Einwände, die Bonn
plötzlich gegen die Aufnahme von

GmbH-Anteüen in den Anlagekata-

log mache. Der Verkehrswert könne

nur durch aufwendige Gutachten

festgestellt werden. GmbH-Anteile

seien außerdem mit einem erhöhten

Risiko behaftet weil jeder Gesell-

schafter für die Aufbringung aller

Stammeinlagen persönlich hafte.

Frau Breuel betont dagegen, daß nie-

mand in die GmbH-Beteüigung hin-

eingezwungen werden solle. Wenn je-

doch ein Unternehmer den Mut habe,

Arbeitnehmern GmbH-Anteile anzu-

bieten, sollte ernichtbestraft werden,

indem er nicht gefordert werde.

Antwort“, meint Frau BreueL Sie

deutet an, daß auch kostenneutrale

Lösungen möglich seien: So etwa der

erste Entwurf aus Hannover, der al-

lerdings das Kontensparen nicht und
das Bausparen mit einem reduzierten

Fördersatz berücksichtigte.

Wenn der Fmanzminister aufSteu-

enninderainnahmen von 300 bis 400

Mül. Mark hinweise, habe de dafür

Verständnis. „Dann jedoch einfach

nein zu sagen, ist keine politische

Daß die erst als Kompromiß in den

Gesetzentwurf aufgenommene Rege-

lung, wonach Zinsen und Gewinnan-

teile aus vermögenswirksamen Spar-

und Lebensverricherungssparverträ-

gen in BeteiligungstiteHn angelegt

werden müssen, erhebliche Umstel-

lungen erfordert, räumt die Ministe-

rin ein. Und sie läßt durchblickte,

daß über die Förderung dieser Spar-

formen weiter nachgedacht werde.

Keinesfalls könne aber, wie sich aus

der Bonner Stellungnahme ergebe,

die Förderung des Kontensparensun-

verändert bleiben, bekräftigte Frau

BreueL „Jetzt geht es darum, ein

neues Instrument populär zu machen
- die Anlage im Produktivkapital.“
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WÄHRUNGSKONFERENZ

- Verzicht 3uf weitere Abgabenerhö-
hungen. Der Durchschnittsverditeer

habe 1985 bereits 42,7 Prozent seines

Einkommens in Form direkter r»nd

indirekter Abgaben abzuführen- Die
heimlichen Steuererhöhungen seien

von 1981 bis 1984 bereits von 4 auf
rund 15 Mrd. DM gestiegen.

- Der Bund müsse Vorsorge für zu
erwartende geringere Einnahmen aus
Bundesbankgewinnen treffen (1985
mit einem Rekordbetrag von 1?.9

Mrd. DM). Die vor allem durch teuren
Dollar und hohes Zinsniveau verur-
sachten Gewinne seien in Zukunft
nicht mehr zu erwarten.

Stoltenberg: Japan sollte

seine Märkte weiter öffnen

- Mit einer weiteren Begrenzung der
Neuverschuldung würden yngWh
günstige Voraussetzungen für die

künftige Wirtschafts- und Beschäfti-

gungsentwicklung geschaffen. Zwar
sei die Neuverschuldung in den letz-

ten Jahren verringert worden, doch
habe der Schuldenstand von 1981 bis

1985 von 529 auf rund 750 Mrd. zuge-
nommen. Er sollte mittel-und langfri-

stig langsamer wachsen als die

Staatsausgaben.

- Bund, Länder und Gemeinden soll-

ten ihre Ausgaben dauerhaft eindäm-
men. Nur so seien die zuvor genann-
ten Forderungen zu erfüllen. Bei-

spielhaft nennt der Verband Subven-
tionsabbau bei der Regionalförde-

rung. im Wohnungswesen, der Land-
wirtschaft sowie bei der Sparförde-

rung und Vennogensbildung. Dann
bliebe Spielraum für Steuerentla-

stungen.

CLAUSDERTINGER, Seoul

Bundesfinanzminister Stoltenberg

betonte gestern auf der Jahresver-

sammlung des Internationalen Wäh-
rungsfonds (IWF) und der Weltbank

die Bereitschaft der Bundesrepublik

zu partnerschaftlicher Zusammenar-
beit mit den Entwicklungsländern.

Als Beweis der Hilfsbereitschaft hob
er hervor, daß die deutschen Ent-

wieklungshilfezahlungen stärker zu-

nehmen als die gesamten Staatsaus-

gaben.

Als wichtigen Beitrag zur Wieder-

herstellung des weltwirtschaftlichen

Gleichgewichts forderte Stoltenberg

von Japan eine Öffnung seiner Mark-
te für ausländische Waren und Kapi-

tal. An die Amerikanerappellierte der
Minister, das Haushaltsdefizit abzu-

bauen.

Auch den Entwicklungsländern

empfahl Stoltenberg eine solide

Haushaltspolitik, die zusammen mit

einer Bekämpfung der Inflation und
auf mehr Marktwirtschaft abzielen-

den inneren Reformen die beste Vor-

aussetzung für Wirtschaftswachstum
sei „Zwischen Anpassung und
Wachstum gibt es keinen Wider-

spruch“, sagte Stoltenberg, der ein

Klima wirtschaftspolitischer Stabili-

tät als den Schlüssel zur Wiederher-

stellung des Vertrauens ausländi-

scher Geldgeber sowie der Gläubiger

der Entwicklungsländer bezeichnet«:

Nur bei solchen Voraussetzungen sei

es möglich, die Kapitalfluchtströme

umzukehren und ausländische Di-

rektinvestitionen anzulocken.

Die Bundesrepublik werde weiter-

hin zu einem nachhaltigenWachstum

der Weltwirtschaft beitragen, ver-

sprach Stoltenberg. Er wies darauf

hin, daß die deutsche Wirtschaft der-

zeitig mit einer Jahresrate von über

drei Prozent wachse und daß die

Bundesrepublik ihren ausländischen

Partnern damit expandierende

Exportmärkte biete.

Geschehe nichts zum Abbau des

Protektionismus, muß man sich nicht

wundem, wenn sich der Verdacht er-

härtet, US-Finanzminister Baker ha-

be seinen Plan überhaupt nur er-

dacht, um von diesem Kernproblem,

das die Weltwirtschaft und ganz be-

sonders auch die Entwicklungslän-

der bedroht, abzulenken.

Wenn in Seoul auch noch vieles

offen blieb, so müsse man doch mit

der diesjährigen großen Finanzta-

gung von IWF und Weltbank nicht so

ganz unzufrieden sein. Die Vorausset-

zungen für eine fruchtbare Zusam-

menarbeit zwischen Industries und
Entwicklungsländern haben sich

durch den Dialog eher wieder verbes-

sert

Und es gibt einige Indizien dafür,

daß Washington eine etwas flexiblere

Haltung gegenüber den beiden supra-

nationalen Institutionen einnimmt,

die einiges dazu beitragen können,

daß die Dritte Weh mit ihren Proble-

men besser fertig wird.

WIRTSCHAFTS#JOURNAL
Änderungen bei Cocom

Paris (J. Sch.) - Das von den
NATO-Staaten (ohne Island) und
Japan 1950 gegründete Komitee für

die multilaterale Exportkontrolle (Co-

com) hat sich auf seiner Sitzung in

Paris mit einem Meinungsaustausch

über die technische Verbesserung

dieser Kontrollen begnügt Dem ame-
rikanischen Antrag, sie gegenüber
der Sowjetunion zu verschärfen, wur-

de nicht stattgegeben. Jedoch soll die

Embargoliste für sensible Exporte in

die Ostblockstaaten vom nächsten

Monat an permanent und nicht wie
bisher aße drei Jahre revidiert wer-

den. Auf französischer Seite ist man
für eine Lockerung. Grundsätzliche

Einigkeit bestand darin, der Volks-

republik China ein flexibleres Son-
derstatut zu geben, vor allem was den
zivilen Nuklearbereich betrifft.

Statistischen Bundesamtes hervor. In

den ersten acht Monaten des Jahres

erhöhte sich der Einzelhandelsum-

satz im Vorjahresvergleich um nomi-
nal 2,1 Prozent und real 0,4 Prozent
In der Gliederung nach Betriebsfor-

men konnten die Versandhandelsun-

temehmen im August nominal fünf

Prozent mehr und die Warenhausun-
temehmen nominal zwei Prozent

mehrumsetzen.

Entwurf für Handelsgesetz
Washington (VWD) - Die Republi-

kaner im US-Repräsentantenhaus ha-
ben einen Gesetzentwurf für ein

neues Handelsgesetzeingebracht, das
entgegen dem Entwurfder Demokra-
ten keine Einführungvon Importquo-
ten und Zusatzzöllen vorsieht Dafür
sieht es vor, der US-Industrie größere
Rechte im Falle unfairer Handels-

praktiken ausländischer Unterneh-
men einzuräumen. Gleichzeitig rieht

der Entwurf vor, die Rechte des Prä-

sidenten zu beschneiden, wenn er

sich über Rechtsmittel der Handels-
kommission hinwegsetzen wilL Au-
ßerdem wollen die Republikanereine
Freihandelszone mit Kanada.

Gemeinnützigkeit kritisiert

Düsseldorf (AP) - Die sofortige

Streichung des gesetzlichen Paragra-

phen über den gemeinnützigen Sta-

tus von Kapitalgesellschaften und der

damit verbundenen Steuerpriviligien

hat der Präsident des Zentralverban-

des der Deutschen Haus-, Wohnungs-
und Grundeigentümer, Theodor
Paul, gefordert Er reagierte damit auf
die Forderung aus den Reihen der

Industriegewerkschaft Bau-Steine-

Eiden, als gemeinnützig anerkannte

gewerkschaftseigene Untemehmens-
gruppen künftig stärker gewinnori-

entiert arbeiten zu lassen.

Besuch aus Finnland

Einkaufskartell beim Ban
Düsseldorf(VWD) - Über ein vom

Bnndp^kf»»teilamt genehmigtes Ein-

kaufskartell wollen rund 50 mittel-

ständische Bauimtemehmen aus

dem gesamten Bundesgebiet eine
Verbesserung ihrer Marktporition

durchsetzen. Wie die damit befaßte

Einkaufsgesellschaft Bamaka, Düs-
seldorf; mitteilte, soll der Zusammen-
schluß Wettbewerbsnachteile gegen-

über den Großfirmen der Branche
verringern und die Konzentration der
Hersteller von Baumaschinen, -gera-

ten und -fahrzeugen ausgleichen.

Bonn (dpa/VWD) - Der filmische

Handels- und Industrieminister

Seppo Lindblom ist gestern auf Ein-

ladung von Bundeswirtschaftsmini-

ster Martin Bangemann (FDP) zu ei-

nem dreitägigen Besuch in der Bun-
desrepublik eingetroffen. Lindblom
wird heute mit Bangemann und dem
Staatssekretär im Forschungsmini-
sterium, Hans-Hilger Haunschild, Zu-

sammentreffen. Nach Angaben des

Wlrtschaftsministeriums stehen im
Mittelpunkt der Gespräche die bilate-

ralen Wirtschaftsbeziehungen und
Fragen der industriellen und techno-

logischen Zusammenarbeit

Umsätze gestiegen

Wiesbaden(VWD) - Die Einzelhan-
delsumsätze in der Bundesrepublik
sind im August im Vergleich zum
Voijahr bei jeweils 27 Verbrauchsta-

gen um nominal 3,4 Prozent und um
real 1,9 Prozent gestiegen. Dies geht
aus vorläufigen Berechnungen des

Bald mehr Fluggäste
Genf (dpa/VWD) - Im Jahre 2000

werden weltweit doppelt so viele

Menschen in die Luft gehen wie heut
zutage. Das prophezeite Günter O.

Eser, der deutsche Generaldirektor

der International Air Transport Asso-

ciation (IATA), vor der Presse. Der-

zeit beförderten die internationalen

Fluggesellschaften rund 800 Millio-

nen Passagiere im Jahr. Nach Schät-

zungen der Organisation, die vom 28.

bis 30. Oktober ihre 41. Generalver-

sammlung in Hamburg abhält, wer-

den es im Jahre 2000 rund 1,6 Milliar-

den Fluggäste sein. Deshalb hätten

die Fluggesellschaften in den näch-

sten zehn Jahren einen Bedarf von
4200 neuen Verkehrsflugzeugen.

.Anzeige

Jeden Monatgibt es Geld
für unsere Bausparer

Im September 1985 zahlten

wir an 19.549 Bausparer

724.994.65/J74 Mark aus

zum Bauen, Kaufen,

Modernisieren.

Auf diese Steine können Sie bauen

Bausparkasse Schwäbisch Hall
Die Bausparkasse der Volksbanken und Raiffeisenbanken
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CHINA / Goldförderung soll ausgeweitet werden

DIW: Verschuldung steigt
AP, Berlin

' In China steigen seit Ende vergan-

genen Jahres narh Angaben des

Deutschen Instituts für Wirtschafts-

forschung (DIW) in Berlin die Impor-

te erheblich schnelleralsdie Exporte.

Unter Berufung auf Angaben desln-
tpmatinnaTpn Währungsfonds (IWF)

schrieben die Wirtsd^tsforscber in

ihrem neuesten Wochenbericht, dies

habe im ersten Halbjahr 1985 zu ei-

nem von 6,4 Mil-

liarden Dollar geführt. Die chinesi-

schen Währungsreserven - ohne Gold

- seien von Oktober 1984 bis März

1985 um über 30 Prozent, von 17,3

Milliarden auf 11,9 Milliarden Dollar

zurückgegangen.

Seit dem Frühsommer dieses Jah-

res häuften sich die Meldungen über

eine Verschärfung der Einfiihrkon-

troüen. Versuche zur partiellen Stor-

nierung geltender Verträge und einen

Order-Stopp bei bestimmten Import-

gütern, vor allem Autos und längerle-

bigen Konsumgütem, hieß es weiter.

Die Frage sei, ob China eine größere

Stomierungswelle, wie zu Beginn der

achtziger Jahre, vorbereitet, meint
Hag DIW. Im laufenden Jahr könne
das Handelsbilanzdefizit Chinas 12

Milliarden Dollar übersteigen.

Das DIW kam in seinem Bericht zu

dem Schluß, daß China mittelfristig

nicht werde umhin können, sich

starkerals bisherzu verschulden. Die
Voraussetzungen hierfür seien aus
Gläubigersicht nicht ungünstig. Die
Volksrepublik besitze in der interna-

tionalen Finanzwelt einen guten Ru£
Die Netto-Verschuldung habe gegen

Ende 1984 knapp 3 Milliarden Dollar

betragen. Die Schuldendienstquote -
Zinsen und Tilgungen bezogen auf

den Exportvon Gütern und Diensten

- habe 1984 unter fünf Prozent gele-

gen. Außerdem sind die chinesischen

Goldvorkommen hinter denen Süd-

afrikas, der UdSSR und den USA die

viertgrößten der Welt, wie der Mini-

ster für geologische Bergbau-Res-

sourcen, Zhu Xim, Anfang dieser Wo-
che erklärte. In der Förderung liegt

China auf Platz sechs. Das könnte

sich ändern, wenn 139 weitere Berg-

werke - wie geplant - bis 1990 den
Betrieb «iifririimun

.

So sei zu vermuten, schreibt das

DIW, daß die jüngsten Einfuhrbe-

schränkungen nicht der Auftakt zu
größeren Eingriffen in die Außen-
wirtschaft sind, die lediglich Rück-
schritte bei den Reformen bringen.

Vielmehr werde eine außenwirt-

schaftliche Anpassung über eine wei-

tere Abwertungspolitik gesucht

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Aschaffenbnrg:

W. Roch GmbH, Mömbris; Bad Sege-
berg: Gerhard Blume; Bielefeld;
Nach! d_ Friedhelm Althof; Bitburg:

Thommes-Haus Fertigbau GmbH &
Co. KG, Daleiden; Thommes-Haus
Fertigbau GmbH, Daleiden; Bochum:
Rex-Fliesenmarkt GmbH, Herne 1;

Bonn: LOGIS EDV GmbH. Praxis-
computer, Bad Godesberg; Br&un-
schweJg: ARCUS Datentechnik
GmbH; Brühl: Metallban Dornbusch
GmbH, Wesseling; Cloppenburg: Al-
bert Abein Kabelverlegung u. Gaslei-
tungsbauGmbH,Emstek;Hfldrahrhn:
Nacht d. Wwe. Johanna Kratz geb.

Verein; Husum: Heinrich Beim GmbH;
JKeld: Format. Forst- u. Landmaschi-
nen Marketing GmbH Lübbecke: L
Polstergestelle Eckardt GmbH u. Ca
KG, 2. Eckardt Verwattungs-GmbH,
Hüllborst; Lübeck: Hosen-Zentrale
Rolf Simbruk Spezialgeschäfte f. Ho-
sen GmbH & Co. KG, Stockelsdorf;
Bleidorf: Klaus Schwien, Albersdorf;
mhmHpii; STAMA - Bau GmbH;
NachL d_ Sophie EUse Hohenberger;
Nennkirchen-Saar: ATW Auto-Mon-
tan-Werk GmbH; Niebüll: Wenck,
Schütt & Co., Kämpen; Bauimtemeh-
men Kart-Heinz Krutz GmbH,
Kämpen; Carsten Krebs, Kämpen;
BETA Grundstücksges. mbH,
Kämpen; Quickborner Grundstücks-
Verwertungs-ges. mbH, Klampen; Gfs
Ges. L Stadtsanierung mbH, Kämpen;
Favorit Grundstücksges mbH,
Kämpen; Norderatedt: Günter Adolf

Behrens, Kaufm.; Nürnberg: Georg
Meier GmbH & Co., Altdorfc Pader-
born: P. & T. Raumausstattungs-Han-
delsges. mbH, Bad Lippspringe; Büs-
sebheim: Garten- u. Landschaftsbau
Walter Reinheimer GmbH; Schwelm:
Günter SimonGmbH Ennepetal; Seli-
genstadt: Ulrich Paulsen, Kaufm^rnh
d. Paulsen Massivhaus, Rodgau; Über-
lingen: Peter Haas, Bermatingen; Vil-
lingen-Schwenningen: Otto Roth. Sä-
ge- u. Hobelwerk, Nledereschbach;
Cemigrat Oberflächentechnik GmbH,
St- Georgen.
AnurfihS-Hiwimni eröffnet: Duis-

burg: TEKA Fenster GmbH & Ca
oHG Fertigung ul Montage, Oberhau-
sen ll; Siegfried Müller Schrffselek-
tronik Handelsges. mbH; Köln: Felten
St Guilleaume GmbH- nicht identisch
mit der Fa. Felten&GuffleaumeEner-
gjetechnik GmbH —

, Köln-Mülheim;
Vaihingen: KG L Albert Irion Nachfbl-
ger GmbH & Co, THingm; Vülingen-
SciswesmisogeM: Friedrich Schreiber,
Bauunternehmer. Donaueschingen;
Wiesbaden: Trepei AG; ffolfratsban-
seu: Günter Michael Santen, Inh. d.

Mode Napoleon, Tegernsee; Worms:
Rotapack-Rotations-Formulardruck

u. Verarbeitunga GmbH, Osthofen.
Vergleich banhaet: München: Sy-

steko Vertrieb v. Baukonstruktionen
GmbH; Nordhorn: Henk Reinders Pla-
stic GmbH Ringe OT Neugnadenfeld;
Henk ReindersGmbH& Co, Ringe OT
Neugnadenfeld; Stuttgart: Johner-
Bau-GmbH, Nürtingen.
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EG / Filmproduktion kann erhöhte Nacbjage in den neunziger Jahren nicht decken . VOLKSWAGEN / Über Belegschaftsabbau bei Seat einig

Gemeinsamer Ruidfunkmarkt nötig
wn.HKt.M H’A’nT.TTR Hrücsel

Ein Rememsamer ThindfiinfriTiarir*

ist nach Ansicht des Wirtschaftsaus-

schusses des Europaparlaments so-

wohl für die Entwicklung einer mo-
dernen Mormations-Infrastruktur

wie für die Zukunft dereuropäischen
Programmindustrie unverzichtbar.

In einer Entschließung, die heute
in Straßbuig beraten wird, fordertder
Ausschuß deshalb emmiitig ein ggu

ipeinsames Vorgehen da* Mitglieds-
staaten bei der Schaffung inte-

grierten Rrprthflnd.Tpl^mmmnnika.

tionsnetzes sowie «die Entwicklung
einer echten europäischen Koznmu-
mkationsmdustrie'1

.

Der Eheschließung liegt ein Bericht

des holländischen Liberalen Gisbert
de Vries zugrunde, in dem die indu-

striellen, technischen, rechtlichen
und wellbewerbspolitischen Aspekte
des Problems daigesteHt werden. Der
Preis, den dieEG für das Fehlen eines

gemeinsamen Rundfimtanarictes zah-
len müsse, »steigt rapide", heißt es.

Während die europäischen Fern-
melde- und Rundfimtanäifrie von
1982-1987 nurum 6,7 Prozentjähriieh
wüchsen, werde in den USA mit Zu-

wachsraten von 8 und inJapan von
10,1 Prozent gi echnet VerschBm-
mert werde dies T agntwKdftdrnrhj
daß die europä ^he Industrie unter
diesen Umstära n nicht in der Lag»
sei, ein auf gn en Binnenmärkten
für hochettwigEeite

Dienstleistung«

ExportpotenfeAifaibanen

De Vries häH
bar“, daß die

stungsfahiger

Komm
chen In1

220 Mid. DM)
privaten

können,

jedoch von
mehrund
men“ aus.

luxiikatioa netze

ivestitra n
oä IS

ilfadhfe je

Finanz fle

de

ziehDeshalb ist

auch von
„genügend
richtigen Preis

Zeit produziert^

sei zu erwarten^

nach solchen

über 1,4

beträgt der Ma

Deutsche Autos a
FRED deLATROBE, Tokio

Die Zahl der in diesem Jahr in

Japan abgesetzten Personenwagen
aus der Bundesrepublik wird nach
Schätzungen japanischer Flachkreise

mehr als 40 000 Autos und damit ei-

nen neuen Rekord erreichen. Schon
in den ersten acht Monaten 1985 wur-
den 26319 Wagen oder 25,8 Prozent
mehr als in der gleichen Voriahreszeit

verkauft Bis zum Jahresende dürfte

sich der günstige Trend fortsetam.

Von 1980 bis 1983 hatte der Absatz
aiisländtschw und darunter auch

deutscher Pkws in Japan stagniert

Mit der Zunahme der Verbraucher-
ausgaben stieg aber der Verkaufdeut-
scher Autos im fernöstlichen Insel-

staat 1984 aufdie bisher höchste Mar-
ke von 32 634 Wagen. In dieser Zahl
waren 17 410 ^antana“-Modelle, die

lokal bei der Firma Nissan hergestellt

wurden, nicht eingeschlossen. Insge-

samt wurden 1984 in Japan 41 982

ausländische Personenwagen abge-
setzt

Nach den deutschen Modellen
folgten in weitem Abstand 2382 ame-
rikanische Wagen. Der Marktanteil

der deutschen Pkws liegt in Japan bei

Gerate und
basierendes

es Sir „unvoisteh-

die Errichtung fei-

infbnnations- und
eribiderii-

fm der EG rund
Stimulierung der
finanziertweiden
Anreize gingen

Nachfrage „nach

Perosehprogram-

seiner Meinung
Bedeutung, daß

PrAptmpiatfM-iaj
afgeboten wird“. Zur

die vier größten
\fitgi ipd??>taaten|älirüch etwa 1000-

Ifihne, Femsehfg-5000 Stunden
me, Serien und IhlnrmPTitatiojien. Es

S*ä

daß die Nachfrage
Produktionen in der

Gonemschaft mitAnbruch derneun-
ziger Jahre auf 300000 bis 500000
Stunden wachsen werde.

Gebe man davon aus, daß 50 Pro-

zent in Drittländern eingekauft wer-

den und 25 Prozent Wiederholungen
sind, so werde die europäische Pro*

grammindustrie zwischen 75 000 und
125000 Stunden Material produzie-

ren müssen, meint der EG-Abgeord-
nete. Wegen der ktofaen Binnen-
märkte und entsprechend frohen Ko-
sten könnten die europäischen Pro-
duzentenjedoch kaum mit ihren ame-
rikanischen Kollegen konkurrieren.

Eine wesentliche Voraussetzung
für die Entwicklung dar Informa-
tionsindustrie sind nach dem Bericht
gemeinsame Nonnen. Illustriert wer-
de dies durch den zersplitterten euro-
päischen TV-Markt, wo Philips über
100 verschiedene Typen von Fernseh-
geräten liefern müsse, um den unter-

schiedlichen europäischen Normen
genügen zu können: „Die Existenz
der rivalisierenden Pal- und Secam-
Nonnen für Farbfernsehgeriite inner-

halb Europas ist ein klassisches Bei-

spiel dafür, wie es in Zukunft mög-
lichst nicht gemacht werden sollte.“

JAPAN / Pkw-Importe aus der Bundesrepublik 1985 voraussichtlich in Rekordhöhe

[

Im Vergleich dam
»nftwl japanischer

zwölfAutos in der
Prozent In den fersten sieben Mona-
ten dieses Jahressetzten die Japaner
hierzulande 193 460 Wagen ab. Das
kam einer Zunahme von &£ Prozent
im Vergleich «tin pnfgpr<*»hgnd<m

Voijahreszatramn gleich.

Der Anteil derjdeutschen Modelle
unter »lign naeh [Japan importierten

ausländischen Wagen stellte in

den ersten acht Monaten 1985 auf K),5
Prozent und überstieg damit mm er-

sten Mal vte Fünfte aller Einfuhren.

Die erfolgreichsten deutschen Mar-
ken in diesem Zeitraumwarm Volks-
wagen mit 8017 Pkws oder 26,8 Pro-

zent mehr als in der gleichen Voijab-
reszeit, BMW mit 7736 oder 28^ Pro-

zent Zuwachs und Mercedes-Benz
mit 6364 oder 3L8 Prozent Zuwachs.
Als Ursachen des Erfolgs der deut-

schen Autos in Japan nennen Fach-
kreise die frühzeitige Emstelfang auf

diejapanischen Verkehrsverhältnisse

wie Einbau vonltechtesteuerung, die

von den Japanern anerkannte gute

Qualität, Preissenkungen und ein

größeres Angebot kleinerer Modelle.

Von New York bis Tokio wird exakter beschichtet

Denken Sie dabei an FAG Kugelfischer

Unvorstellbar präzise Meß- und Regelanlagen des FAG-Erzeugnisbereiches

Radiometrie ermöglichen in ailer Welt hauchdünne, gleichmäßige Beschichtung von
Ton- und Bildträgem.

Auch die Fertigung von Blechen, Kunststoffolien, Gummibahnen und Papier wird damit

exakt und wirtschaftlich gesteuert

Aus der 1883 von Friedrich Fischer gegründeten „Ersten Automatischen Gußstahl-

kugelfabrik“ ist ein Welt-Konzem mit inzwischen 13 verschiedenen Erzeugnisbereichen

geworden. Die jedoch alle eine gemeinsame Linie haben: Erfolg mit Präzision.

Der Umsatz des Inlandkonzems stieg '84 um 10,4%, bei einem Exportanteil von 48,7%.

Der Weltumsatz wuchs noch stärker, um 15,9%.

Der FAG-Konzem 1984 in Zahlen;

Weltumsatz 2783 Mio DM • Auslandsanteil 61% Mitarbeiter 27 900 • Investitionen

126 Mio DM • Jahresüberschuß aus laufendem Geschäft 88 Mio DM

Die Börseneinführung der FAG Kugelfischer-Aktie steht bevor.

FAG Kugelfischer. Weltweit Erfolg mit Präzision.

FAG Kugelfischer Georg Schäfer Kommanditgesellschaft auf Aktien, 8720 Schweinfurt

Wälziagei

Flaglager

Bremshydraulik

Maschinen- und

Meßtechnik

Strahlungsmeß-

technik

Diuckgußteile

Nähtechnik

Textilmaschinen-

zubehör

Fördertechnik

Radiometrie

Umformteile

Hydraulik und

Regeltechnik

Schleifkorper

Den Gesamtabsatz ausländischer

Pkws in Japan veranschlagen Fach-

kreise in Tokio für dieses Jahr auf
etwa 50 000 Wagen. Im Gegensatz zu
den deutschen Erfolgen ist der Ab-
satz amerikanischer Autos im Insel-

reich sät sechs Jahren rückläufig. In

den ersten acht Monaten 1985 wurden
nur 1298 US-Wagen verkauft, 18,5

Prozent weniger als in der gleichen

Vorjahreszeit Damit sind die ameri-

kanischen. Modelle von den engli-

schen und italienischen, die bisher

etwas zurücklagen, überholt worden.
Den amoriifanischon Pkw schadete

besonders der starke Dollar und da-

mit der vergleichsweise hohe Preis

sowie der höhere Benzinverbrauch.

Nach dm bisherigen Ergebnissen

in diesem Jahr wird die japanische

Pkw-Produktion 1985 auf etwa 7,5

MüL Autos ansteigen. Das wären
nenn Prozent mehr als im Vorjahr.

Die höhere Ausbringung wird wegen
der steigenden Inlandsnaehfragp und
den höheren Exporten, vor allem in

die USA, möglich. Die freiwillige

Ausfuhrquote in die USA für japa-

nische Pkws wurde um 24 Prozent

auf2^ MüL Wagen erhöht

Devisenkontrollen

weiter gelockert

J. Sch- Paris

Das französische Finanzministeri-

um hat die Devisenkontrolle weiter

gelockert Nachdem es zunächst die

Auslandsinvestitionen außerhalb der
EG erleichterte und den Importeuren
Devisenoptionsgeschäfte erlaubte,

wurden jetzt die Banken ermächtigt,

rantie der staatlichen Exportversiche-

rungsgesellschaft Coface zu gewäh-
ren. Dadurch könnest Prämien in Ho-
he von ein bis sechs Prozent des Auf-

tragswerts gespart werden.

Bisher waren nur Devisenkredite
an AnBiandalgindpn vwsiphwiinp.

frei Solche an französische Expor-
teure sowie sämtliche Franc-Kredite

bedurften zur Freistellung einer aus-

drücklichen Genehmigung der Zoll-

behörden. Selbst Exportkredite an
westliche Industriestaaten mußten
gegen das „Risiko“ von politisch be-

dingten

ten abgesichert werden.

Außerdem wurde die Bestimmung
aufgehoben, wonach der französische
Exporteur seinem Auslandskunden
ein Zahlungsziel von nur 180 Tagen
gewähren durfte, soweit dieser

Franc-Kredite erhalten hat Für Devi-
senkredite bleibt es bei der bisheri-

gen »tägigen Repatriierungspflicht.

Verhandlungen gehen weiter
DOMINIKSCHMIDT,Woftburg

Die Volkswagen AG in Wolfisburg

will aus Spanien stammende Meldun-

gen, wonach am 22. November der

Vertrag über die Übernahme einer

Mehrheitsbeteiligung an dem staatli-

chen spanischen Automobilunter-

nehmen Seat unterzeichnet werden

soll, nicht bestätigen. Nach Angaben

eines Sprechers hat der VW-Vorstand

noch „keine definitive Entschei-

dung“ getroffen. Fest stehe, daß am
22. November der VW-Auiachtsrat

tagt Frühestens an diesem Tag also

könne das Gremium sich mit diesem

Thema beschäftigen und im Jälle ei-

ner entsprechenden Vorstandsvorla-

ge das Projekt absegnen.

Ohne Kommentar bleibt in Wolls-

burg die Frage, in welchen Punkt«)

bislang noch keine Einigung erzielt

wurde. Bislang galt die unterschied-

liche Einschätzung des Verschul-

dungsgrades von Seat als der eigent-

liche Streitpunkt Hinzu kam die For-

derung von VW, die Seal-Belegschaft
Hra«iriw»h hi rMfr jjtereTV Zumindest in

dieser Frage, so verlautet aus Madrid,

spi nunmehr Einigung erzielt worden.

Nach Angaben der spanischen Me-

Neue Strategie

für Mexiko?
VWD, Seoul

MptHIto gilt als erster Kandidat dar

US-Regierung für UmschuMungsver-
hawriinngn-n nflffh der von Finanzmi-

nister Baker in Seoul verkündeten

neuen Strategie. Eine endgültige Ent-

scheidung ist noch nicht getroffen

worden. Zunächst solle festgestellt

weiden, ob die mexikanische Regie-

rung an Verhandlung«: aufgrund

dieser Vorschläge interessiert sei

Falls dies der Fall ist, müßte in Ge-

sprächen eine enge Zusammenarbeit

zwischen dem Schuldneriand, dein in-

ternationalen Institutionen und Ge-

schäftsbanken vereinbart werden; al-

le müßten sich dazu verpflichten,

dem Schuldneriand zu helfen.

Mexiko müßte sich dann verpflich-

ten, mit einer stärker als bisher

marktorientierten Politik azie Gesun-

dung der Wirtschaft zu erreichen, un-

rentable Staatsbetriebe in Privathand

zu überführen und Anstrengungen

für verstärkte Auslandsinvestitionen

zu unternehmen. Die internationalen

Institutionen wie Weltbank und In-

teramerikanische Entwicklungsbank

würden den IWF bei der "Überprü-

fung über die Einhaltung der Sanie-

rungsbemühungen in der mexikani-

schen Wirtschaft unterstützen und
möglicherweise mit der Vergabe zu-

sätzlicher Kredite die Versuche poli-

tischer Finfhiftnahmfl bremsen. Die.

US-Regierung würde gleichzeitig

FfnfhiR auf die US-Banfcen nehmen,
ihre in jüngster Vergangenheit ge-

schrumpften Kreditvergaben an Me-
xiko wieder aufzustocken.

Es wird damit gerechnet, daß US-
Finanzminister Baker in den näch-

sten Wochen informelle Gespräche
mit mexikanischen Regierungsver-

tretern führen wird. Mexiko hatte die

Regierungen westlicher Länder be-

reits verständigt, daß sieihren derzei-

tigen Sanierungskurs politisch nicht

durchsetzen könne ohne neue Aus-
landsgelder.

taüarbeitngewerkschaftUGTsefver-

einbart worden, daß in den Scat-Be-

trieben weitere 4500 Mitufaeiter

durch vorzeitige Fenawnfemngen

und Abfindungen »usschdden. Da.

nach würde die. Belegschäft noch

rund 18500 Personen betragen. Seat

hatte bereits in den vergangenen Mo-

naten 5000 Mitarbeiter entlassen.

Die ßnanrieösi Bedingungen, un-

ter denen der Erwerb von 51 Prozent

des Seat-Kapitals durch VW erfolgen

soll, bleiben vorerst ungenannt Seat

hatte 1984 einen Fehlbetrag von annä-

hernd 700 Mül DM ausgewiesen. Der
Sanienmgsbedarf wird auf 2 bis 3

Mrd. DM geschätzt Diese Mittel

müßten von der spanischen Staats-

holding Ini aufgebracht werden.

VW läßt keinen Zweifel daran, daß

Seat aus strategischen Überlegungen

für Wolfsbarg ein passender Parte«'

ist Der vor zwei Jahren geschlossene

Kooperationsvertrag habe die Erwar-

tungen noch übertroffen. Allein im

.

bisherigen Verlauf 1985 sind rund

50 000 VW- und Audi-Fahrzeuge in

Spanien verkauft worden. Daraus er-

rechnet sich für VW einen Marktan-

tefl von fast 10 Prozent.

Verhandlungen
über Stahlimporte

AP, Washington

Die USA und die Europäische Ge-

meinschaft haben gedem in Wa-

shington eine neue Runde von Ver-
-

Handlungen über die Begrenzung des

EG-Stahlexports in die Vereinigten

Staaten aufgenommen. Die Verhand-

lungen waren am 17. September in

Washington eröffnet worden; eine

zweite Runde hatte in der darauffol-

genden Woche in Brüssel stattgeftuv-

ften.

Die USA wollen eine Fortführung

und Ausweitung der bisher geltenden

Vereinbarungen erreichen, die Ende j
des Jahres auslaufen. Die seit 1982

geltenden Vereinbarungen sehen vor,

daß der Anteil der wichtigsten euro-

päischen Stahlerzeugnisse am US-

Stahlmarkt 5,4 Prozent nicht über-

steigen solL

Eine Sprecherin der EG-Delega-

tion »klärte gestern vor Gesprächs-

beginn, beide Seiten seien noch sehr

weit voneinander entfernt Die bishe-

rigen Vereinbarungen beziehen sich

auf große Produktkategorien wie

schweren Baustahl und Walzbleche.

Nach dem Wunsch der USA sollen

jedoch künftig auch Draht, Seidenen

und Drahtstifte einbezogen werden.

Das Amerikanische Eisen- und

Stahl-Institut klagt in einem dem >
US-Handelsbeauftragten Clayton

Yeutter zugeleiteten Positionspapier,

die Stahlindustrie derUSA sei durch

unfaire Praktiken der anhand i-orhon

Konkurrenz an den Rand des Ruins

gedrängt worden.

Die Vereinigtet Staaten haben für

die Beeidigung der Verhandlungen

mit der EG eine Frist bis zum 31.

Oktober gesetzt Präsident Ronald

Reagan wül erreichen, daß der aus-

ländische Anteil am US-Stahlmazkt

von etwa 25 .auf etwa 18,5 Prozent

zurückgedrängt wird. Die USAhabeh
bereits mit 14 Ländern Vereinbarter

gen über Exportbeschränkung ab-

geschlossen. - T'Vr~ .

NAMEN
Jürgen Ulderup, Gründer und Bei-

ratsvorsitzender der Lemförder Me-
taüwaren Jürgen Ulderup AG & Ccl,

Lemförde; vollendet am 11. Oktober
1985 das 75. Lebensjahr.

Joachim Pfitamann, Chef der zen-
tralen Berliner Leitung der Siemens
AG, ist mit Wirkung vom 1. Oktober
1985 zum Mitglied des Vorstandes des
Arbeitgeberverbandes der Berliner

Metallindustrie gewählt worden. Er
tritt an die Stehe von Dr. Dirk Forkel,
der am 30. September 1985 in den
Ruhestand getreten ist

Berta Hagroan (48), bisher Präsi-
dent bei TetraPak in Großbritannien,

ist zum Präsidenten des Verpak-
kungskonzems Tetra Pak Internatio-

nal berufen worden. Er tritt die Nach-
folge des in djm Aufeichtarat über-
wechselnden“

““

Gert Abram/&£6), bisher Stellver-

treter, wurde Geschäftsführer
der AWV — ATfaehBg«nping/»ha'ft fflr

wirtschaftliche ^Verwaltung eVv
Eschborn, beralja^ Er folgt in dieser.

FmktinnDn:G^hudLaß nach, der
im Frühjahr au^AIteSgründen aus-

geschieden ist V;’.

Dietmar Hu T - Siwald wurde zum
Gesd^ftsfühtel^däxnW interna-

tional, Berlin/Däteerihmst. bestellt

WELT-TEX 11LABKOMMEN / Gewerkschaft: Schutz vor BiUig-Importeu notwendig

Verlängerung bleibt heftig umstritten
GEBNOTHELLER, Düsseldorf

Ein Büstenhalter „Made in Germa-
ny“ ist zur Rarität geworden. Auch
der deutsche Mann trägt nur noch in
drei Prozent der Fälle Hemden aus
heimischer Herstellung. Mit derarti-

gen Beispielen sucht die Gewerk-

schaft Textil-Beldadung (GTE) die

Öffentlichkeit derzeit verstärkt für
die Forderung nach Verlängerung
des Wett-TextOabkommens über 1986
hinaus zu gewnmen. Dies soll der hie-

sigen Industrie mit ihren 425 000 Ar-
beitsplätzen einen Schutz vor der
Importflut aus Femost bringen.

Aus der Sicht anderer Gruppen
würde sich die Verlängerung des
T«rtilahknmmPTm d negativ
auswirken. Heinrich Weiss, Vorsit-

zenderdes Arbeitskreises China beim
Ostausschuß der deutschen Wirt-

schaft, hält eine stärkere Forderung
dm- deutschen Importe aus China für
nnahdmghnr wenn die hohen TTy.

porthoßhungen der heimischen Wirt-

schaft sich künftig erfüllen sollen.

China werde auf Dauer nämlich kein
hohes Handelsdefizit hinnehmen.

Aber auch die Bundesregierung
will offenbar nicht so, wie die Ge-

werkschaft fordert „Die Regierung
unterstützt uns zwar in der Forde-
rung nach Verlängerung des Abkom-
mens“, neige aber dazu, in der anste-
henden dritten Verlängerung des Ab-
kommens eine Auslaufregelung mit
festzuschreiben, erklärte ein GFTB-
Sprecher. Das sei für die GTB nicht
annehmbar, denn man könnt» unmög-
lich vorfaersehen, ob die Lage in weni-
gen Jahren dies znl»«»»

.

Daß das WaTt-Texti1ahk»>mm«»n ei-

ne Form des Protektionismus dar-
stellt, wird grundsätzlich sowohl bei
Befürwortern als auch bei Gegnern
des Vertrages nicht bestritten. Die In-
dustrieländer schotten sich mit dem
Abkommen gegen Exportgüter der
Textil- und Bekleidungsindustrie ab.
Grundlage des Welt-Textilabkom-
mens war die Beschränkung der
Importe aus den Entwicklungslän-
dern, wobei im EG-Raiun zuletzt ein
<hirchschnitÜichK jährliches Wachs-
tum von zwei Prozent zugelassen
wurde.jBjorikrete Emfuhrmengen der
Lieferländer wurden zwischen EG-
Kommission und den einzelnen Län-
dern festgelegt

Für ihr Festhalten an der Handel
beschränkung führt die Gentes
schaft eine Reihe'von Argumenten
an. Immerhin seien seit 1970 vpn'emat
3615 Textil-Betrieben nur noch 1832

übriggeblieben, in der Bekleiätegs-:
Industrie waren es 2540 von 5207. Der
Vertust an heimischen AibertspfitaBn
durch die Importflut aus den Sät-'

wicklungsländem habe zugleic$£ni
*

über 450 000 gelegen. Der HaupÄ-;
wurf aber lautet, diese Länder hi

nur rfcghalh so billig anbieten
nen, weil sie mit Kinderarbeit^
gertphnen und zum Großteil y^^:.
fehlenden Sozialleistungeii ein
aldumping“ ohnegleichen betrieb^.

Zum anderen kritisiert siß^&ff4^
Hauptlieferländer HongkongSidfe
rea, Taiwan

.
und keine

wicklungsländer mehr sej^AJfe&>
diese vier Staaten vereinigten^®
Viertel der deut^te‘:Beklektte^’'

strialisierten Ländern zur Lat^,. ..

sie wiederum ihren heimiscB»
Markt gegen ausländische Anbieter

mithohen Zöllen äbschotteten. (rtr)

l
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'jJ^^ ^Prozent der von der Kre-
• '&&&*& für.Wiederaufbau (KfW) im

Tahr ausgezahlten Gel-

£J52g,^5^ ^^dungslln--aem sind an die deutsche Industrie
• wnu^eflosffin. Von insgesamt zwei

- M™* DM. an Knanzterungen von Lie-
Krungeii die Pinnen außerhalb des
Jeweiligen Projektlandes erbrachten,

; jgmgen. 1,48 Mid.DM an deutscheIV
rten, heißt es in einer KfW-Studie.W hatte der Anteil mit 1,42 MnL
DB£noch bei 72,8 Prozent, gelegen.

_L P® Anteil der übrigen Industrie-
ller ging auf 18,2 (Voijahr 20,9)
Prozent oder 357,8 (409,1) MÜL DM
ZttlÜCk» Die Sfoatghaprfcfelnnrfar mp
ren mit rund zwei (2ß) Prozent oder

.W (47,2) MÜL- DM beteiligt, an die
Entwickhingsländer flössen 4,6 (42)
Prozent oder 91,0 (81,9) MUL DM.
Nach den KfW-Statisüken zahlte

das Institut im vergangenen Jahr ins-
gesamt rund 2,6 Mrd. DM aus, nur
wenig mehr als im Vorjahr (2,59 MW.)
Davon entfielen aUwn 22 Mrd. DM
auf prpjektgebundene Kredite, weite-
re 200 MilL DM auf nicht gebundene
Kredite und Zuschüsse sowie 100

SS!iert Mehr Mittel von Bund und Land gefordert
tprojekterganzendeMaE- Oaufpmjektergänzende Maß-

In den einzelnen Branchenergaben

J“

ch Angaben der KfW stark un-
terschiedliche deutsche Lieferanteile.

35? *2 1

^f
gesaint knaPP zwei Mrd.

,
*£ Zahlungen für Leistungen, die

Sf,
K™en außerhalb des Prpjekt-

«ndes erbracht wurden, entfielen in
»er Branche Elektrotechnik allein 77
«ozent auf deutsche Unternehmen.
Bei Ingenieur-und Architekturlei-

stüngwi waren es sogar 89 Prozent™ beim Fahrzeugbau 92 Prozent
per Maschinenbau lag mit 75 Prozent
im Durchschnitt, das Baugewerbe lag
mit 59 Prozent deutlich im Hintertref-
fen. Von 1,5 Mrd- DM, die die KfW im
vergangenen Jahr für Lieferungen
und Leistungen an deutsche Firmen
auszahlte, entfielen fast 90 Prozent
auf diese fünf Spitzenbranchen.

Die meisten Gelder gingen mit 39
Prozent oder 577 MilL DM an den
Maschinenbau, mit rund 21 Prozent
oder 316 MUL DM an die Elektrotech-
nik und mit 14 Prozent oder 210 MUL
DM an das Baugewerbe. Elf Prozent
oder 155 MilL DM entfielen auf Inge-
nieur- und Architekturleistungen.

FRAUNHOFER-GESELLSCHAFT / Große Nachfrage

Mehr Vertragsforschung
DANKWAKD SETTZ, Müschen

- Eine starke Nachfrage nach anwen-
dungsorientierter Forschung ver-
zeichnet« 1984 die Fraunhofer-Gesell-
schal e. V^FhG), München, und da-
mit ein kräftiges Wachstum ihres Fi-
nanzvolumens um 13 Prozent auf361
MÜL DM Davon entfielen, wie dem
Jahresbericht zu entnehmen ist, al-

lein 311 MilL DM (plus 13,5 Prozent)
auf laufende Forschungsaufwendun-
gen. 50 MDL DM (plus elf Prozent)
mußten in Bau und Erstausstattung
neuer Institute investiert werden,
„um der herrschenden Nachfrage zu
genügen“. Diese Erweiterungen be-
ziehen sich vor allem auf die Gebiete
Produktions- und Informationstech-

nik, Mikroelektronik, Umweltfor-
schung, Transporttechmk, Arbeits-

wissenschaft und Silicatforschung.

Getragen wurde das Wachstum vor
allem durch den Leistungsbereich

Vertragsforschung, der 1984 ein fi-

nanzielles Volumen von 251 MilLDM
(plus 16 Prozent) erreichte. Besonders
ausgeprägt ist dabei die Zusammen-
arbeit mit den Wirtschaftszweigen

Maschinenbau (rund 20 Prozent) und
Elektrotechnik (rund 16 Prozent). Et-
wa die Hälfte der Wirtschaftsertrage
der Gesellschaft stammen von Unter-
nehmen mit mehr als 10 000 Beschäf-
tigten, darunter so bekannte Firmen
wie beispielsweise Audi, Bayer,
Bosch, Daimler-Benz, IBM, Nixdoifj
Siemens und Thyssen.

Der Bereich Vertragsforschung,
der die Aktivitäten von 25 FhG-Istitu-
ten umfaßt, wurde 1984 zu 63 Prozent
(159 MüL DM) durch Erträge aus der
Auftragsforschungfür Wirtschaft und
Staat finanziert Die restlichen 37 Pro-
zent wurden durch die „erfolgsab-

hängige Grundfinanrierung“ von
Bund und lindem gedeckt

Im Bereich Verteidigungsfor-

schung, in dem sechs Institute arbei-

ten, wurden 1984 mit 47 MüL DM vier

Prozent mehr aufgewendet als im
Voijahr. Ende 1984 beschäftigte die

FhG insgesamt 2 824 Mitarbeiter

(plus fünf Prozent), darunter über
1000 Wissenschaftler, sowie darüber

hinaus 653 Gastwissenschaftler.

DOMINIK SCHMIDT, Hannover

Füreine Erhöhung des Grundkapi-
tals der Stiftung Volkswagenwerk,
Hannover, hat sich der Vorsitzende
des Kuratoriums, Werner Hemmers,
ausgesprochen. Bei der Vorlage des
Jahresberichts erinnerteHemmers an
die in letzter Zeit neu belebte Frage
der Privatisierung von Unternehmen,
an denen Bund und Länder beteiligt

sind. Dies gelte auch für die Volkswa-
gen AG, an der der Bund und das
Land Niedersachsen jeweüs mit 20
Prozent beteiligt sind.

Gemäß der Satzung sind die öffent-
lichen Anteilseigner verpflichtet, bei

einer Veräußerung von Anteüen die

daraus realisierten Mittel der Stiftung

zuzuführen. Alternativ hätten Bund
und Land die Möglichkeit, entspre-

chend der jeweils gezahlten VW-Divi-
dende der Stiftung Mittel zur Verfü-
gung zu stellen. Hintergrund dieser
Überlegungen, so Remmers, sei die
Erhaltung der Leistungskraft der
Stiftung. Seit der Gründung vor fast

25 Jahren habe sich durch den Kauf-
kraftschwund eine kräftige Minde-
rung des Grundkapital-Wertes erge-

AM verstärkt

in Frankreich
Py. Düsseldorf

Die Aachener und Münchener Ver-

sicherungsgruppe (AM) hat ihre Prä-

senz in Frankreich verstärkt. Nach
der Fusion der beiden wichtigsten

französischen Versicherungsgesell-

schaften derGruppe Präsence, der Le
Secours IARD und der La Provi-

dence IARD, wird die AM ihre über

die Aachener Rück gehaltene Beteili-

gung an Le Secours (26,2 Prozent) auf

30 Prozent an der neuen Präsence

aufstocken.

Für diese Beteiligung bringt die

Aachener Rück ihre bisherige Beteili-

gung ein und zahlt zusätzlich 55 MilL

DM Sie bleibt an La Secours S. A_.

der Holding der Gruppe (700 Mil.

Franc flüssige Mittel), mit rund sie-

ben Prozent beteiligt. Das Prämien-

aufkommen der Gruppe Präsence aus
der Spitzengruppe der privatwirt-

schaftlich geführten Versicherungs-

gesellschaften des Landes hat ein

Prämienaufkommen von knapp 5

Mrd. Franc. Mit dem Mehrheitspart-

ner der neuen Gruppe, der Provi-

dence S. A, wird über verstärkte Ko-

operation gesprochen.

ben. Zur Höhe der Kapiialaufstok-

kung, die auch durch die Zuführung

von „Drittmitteln" erfolgen könnte,

wollte sich Remmers nicht äußern.

Das derzeitige Stiftengskapital steht

mit 1.36 Mrd. DM zi Buche.

Als „kurzfristig i.ieht lösbar“ be-

zeichnete Remmers das leidige Pro-

blem der geltende: Körperschafts-

steuerregelung. Trot: aller Bemühun-
gen gebe es keine Anzeichen dafür,

daß die dadurch benachteiligten ge-

meinnützigen Stifturigen wieder bes-

ser gestellt würden.

Zufrieden zeigen sich Vorstand

und Kuratorium der Stiftung mit den

Ergebnissen im Jiihre 1984 (Rem-

mers: „Ein gutes Jahr“). Die Stiftung

bewilligte insgesamt 116 <1983: 119)

MilL DM. Die Förderungsmittel stam-

men in erster Linie jus den Erträgen

des StiftungskapitaU Wegen des Di-

videndenausfalls 19 .3 flössen im Be-

richtsjahr keine Er rage aus diesem

Posten der Stiftung zu. Auf das „Nie-

dersächsische Voral>“ (Vorhaben, die

von der niedersacht i sehen Landesre-

gierung vorgeschlagen werden) ent-

fielen 16,5 (39,3) MUL DM
Im Berichtsjahr gingen bei der Stif-

tung 1314 (1144) Anträge mit einem
Volumen von 299 (233) MilL DM ein.

Davon wurden 341 (293) Anträge mit
einem Volumen von 89 (68) Mill. DM
abgelehnt. Die Ablehnungsquote ver-

änderte sich gegenüber dem Vorjahr
kaum: 35 Prozent der Anträge und 54
Prozent der beantragten Summen
wurden nicht bewilligt. Positiv ent-

schieden wurde über 639 (573) Anträ-

ge.

Der Bruttoertrag der Stiftung er-

reichte im Berichtsjahr 120,4 (125,9)

MilL DM. .Ausgezahlt wurden Förde-

rungsmitteL in Höhe von 108,3 (110)

MüL DM. Davon gingen an ausländi-

sche Institutionen 10,1 MilL DM.

Sehr viel günstiger ist die Situation

im laufenden Jahr. Die Stiftung rech-

net mit Bruttoerträgen von 150 Mill.

DM. Die Steigerung wird maßgeblich
beeinflußt durch die Wiederaufnah-
me der Dividendenzahlung von VW.
Dadurch fließen der Stiftung 36 Mill
DM zu. Auch für die kommenden
Jahre sei man zuversichtlich, aus

Wolfsburger Ertragen Mittel zur Ver-

fügung gestellt zu bekommen.

Wie in den beiden Vorjahren über-

trafen auch 1984 die Bewilligungen in

den Natur-, Ingenieur- und Bio-Wis-

senschaften mit 55,2 Prozentdem Vo-

lumen nach die Bewilligungen in den

Geistes- und Gesellschafts-Wissen-

schaften. Dabei, so die Stiftung, sei

allerdings zu berücksichtigen, daß
geistes- und gesellschaftswissen-

schaftliche Projekte in der Regel „bil-

liger
11
sind als naturwissenschaftliche

Vorhaben. Von der Anzahl der geför-

derten Projekte her gesehen übertref-

fen die Geisteswissenschaften mit

54,1 Prozent die sogenannte hard

science. Zu den neu eingerichteten

Schwerpunkten gehörte 1984 das

Thema „Management von Forschung

und Entwicklung“, mit dem die Stif-

tung fundierte Forschungen über

Probleme im industriellen F+E-Mana-
gement anregen wilL Die ursprüng-

lich als Versuch gedachte „Förderung

der Infrastruktur in den Ingenieur-

Wissenschaften“ habe sich so be-

währt, daß die Stiftung sie als

Schwerpunkt weiterführen wird.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Keramag im Plus

Düsseldorf (J- G > - Aus einem
diesmal auch dureh Buchgewinne
aus Bereinigung des Beteiligungs-

kontos verbessertem Ergebnis kün-

digt die Ratinger Keramag AG an,

daß für 1985 wiederum mit Dividende
zu rechnen sei; für 1984 wurde sie

nach drei AusfalJjahren aus 99,8 MilL

DM Umsatz mit d-m Satz von 2,50

DM erstmals wieder gezahlt Vor al-

lem mit modischer Produktinnova-

tion begründet dieser (nach Vüieroy

& Boch) zweitgrößte deutsche Sani-

tärkeramik-Produzent daß er sich bis

Ende August 1985 mit zwei Prozent

Umsatzplus vom neunprozentigen

Branchenminus abhob. Das Kera-

mag-Hauptwerk fr. Wesel sei im er-

sten Halbjahr 1985 als einziger Be-

trieb der Branche von Kurzarbeit ver-

schont geblieben.

BASF in Jugoslawien

Ludwigshafen tdpa/VWD) - Die

BASF AG, Ludwigshafen, wird als

erstes europäisches Chemieuntemeh-
men in Jugoslawien eine eigene Ver-

tretung eröffnen. Die Arbeit im Zen-

tralbüro Belgrad mit Filialen in Za-

greb und Ljubljana soll nach Anga-
ben des Unternehmens mit zwölf Be-

schäftigten noch in dieser Woche auf-

genommen werden.

IBM baut in Berlin

Berlin (tb.) - Die IBM Deutschland

GmbH, Stuttgart, will in diesem jahr

in Berlin mehr als 25 MüL DM inve-

stieren. Im nächsten Monat soll der

Grundstein für ein neues Verwal-

tungsgebäude gelegt werden, teilte

der Leiter des Berliner IBM-Werkes,
F.K. Franz, anläßlich des 75jährigen

Jubiläums mit Von 1980 bis 1984 hat

IBM in der Stadt mehr als 100 MUL
DM investiert. Beschäftigt werden
rund 1500 Mitarbeiter.

Vorstand verkleinert

Hamburg (JB) - Die Umstrukturie-

rung der Mobil Oil AG, Hamburg,

wird auch zu einer Verkleinerung des

Vorstands führen. Wie das Unterneh-

men mitteilt, haben sich aufWunsch
der Gesellschaft die Vorstandsmit-

glieder Friedrich Ebeling, zuständig

für Mineralölvertrieb, Forschung,

Entwicklung, Anwendung und Um-
weltschutz, sowie Carl Jacobi, zustän-

dig für Personal, bereit erklärt, Ende
dieses Jahres aus ihren Ämtern aus-

zuscheiden. Über daraus entstehende

organisatorische Veränderungen will

die Mobil zu einem spateren

Zeitpunkt informieren.

Vergleich angemeldet

Ulm (dpa/VWD) - Die Kässbohrer-

Tochter Setra SÄ Madrid mit dem
Werk für die Omnibusfertigung in Sa-

num) (Cantabria) hat jetzt Vergleich

angemeldet. Dies teilte die Firma

Karl Kässbohrer Fahrzeugwerke

GmbH, Ulm, die mit 39 Prozent an
der Setra SA. beteiligt ist, in Ulm mit
Wie es heißt, mußten Verwaltungsrat
und Geschäftsführung der Setra die-

sen Schritt tun, um die rechtlich vor-

gesehenen Möglichkeiten des Ver-

gleichs als Hilfe für die geplante Um-
strukturierung und Sanierung zu er-

halten. An der Setra ist außerdem die

Deutsche Finanzierungsgesellschaft

für Beteiligungen in Entwicklungs-

ländern GmbH, Köln, mit 16 Prozent

beteiligt

MAXHÜTTE

Werksschließung

ohne Entlassungen
dpa/VWD, Sulzbach-Rosenberg

Die geplante Schließung des Kalt-

walzwerks Haidhof der Eisenwerk-

Gesellschaft Maximilianshütte mbH,

Sulzbach-Rösenberg, wird keine Ent-

lassungen zur Folge haben, versicher-

te der Vorstandsvorsitzende der Max-

hütte, Joachim Oberländer. Den Ver-

lust der 720 Arbeitsplätze in Haidhof

wolle das Management durch ver-

schiedene Maßnahmen ausgleichen.

So sollen 260 Mitarbeiter in Sulz-

bach-Rosenberg und 123 in der in

Haidhof verbleibenden Restproduk-

Anzeige '

115 000 m2 Zweckbauten

STREIF-Initiative

in Afrika
Die STREIF AG - die in EurOr

pa zu den führenden Herstellern

von Ein- und Zweifamilienhäu-

sern gehört - ist mit dem Ge-
schäftsbereich Systembau er-

folgreich in Afrika tätig. Insge-

samt wurden STREIF-Zweck-
bauten auf einer Fläche von
115 000 m: errichtet.

Diese STREIF-Bauinitiative

reicht vom Kinderdorf in Ost-

afrika über Wohnsiedlungen in

Westafrika bis nach Nordafrika,

wo in Tripoli ein Computerge-
bäude und an der Mittelmeerkü-

ste 6 Ferienanlagen errichtet

werden.

tion Arbeit finden. 244 Mitarbeiter

über 55 Jahre würden durch den vor-

gesehenen Sozialplan aufgefangen.

Oberländer unterstrich die Not-

wendigkeit der Sanierung, die den
Gesamtbestand der Maxhütte mit ih-

ren nach Stillegung der Kaltwalzanla-

ge 5000 Mitarbeitern langfristig si-

chern solle. Er bestätigte, daß die

Stilllegung, von der zunächst 710 Ar-

beitsplätze betroffen seien, nicht oh-

ne Zustimmung der bayerischen

Staatsregierung erfolgen könne.

Bund und Land hatten sich in den

letzten drei Jahren an der Modernisie-

rung und Umstrukturierung der Pro-

duktion mit 180 MüL DM beteiligt.

Die staatliche Hilfe sei mit der Ver-

pflichtung für das Unternehmen ge-

koppelt gewesen, Produktionspalette

und 5000 Arbeitsplätze zu erhalten.

HitrYörteil: Sie nutzen unsere Finanzkraft
td unsere Kontakte. In allerWelt. mietfina

Die großen Chancen liegen im Export

Besonders für mittelständische Unternehmen.

Erfolg im harten Export-Geschäft setzt voraus:

das richtige Finanzierungskonzept, Know-how

und umfassende Marktkenntnisse.

Deshalb: Vertrauen Sie der Finanzkraft eines

starken Partners, und nutzen Sie die weltweiten

Verbindungen, die wir über Jahrzehnte geschaf-

fen haben. Unsere Brücken sind vorhanden und

helfen Ihnen, auch weit entfernte, internationale

Märkte zu erschließen.

Der Ablauf? Die ausländischen Vertragspart-

ner der mietfinanz, an die Sie liefern, mieten die

Investitionsgüter. Für Sie als Hersteller ist es ein

Bargeschäft, weil wir von Ihnen kaufen. Deshalb

kein Auslandsrisiko für Sie! Der Vorteil für Ihren

ausländischen Kunden: Er zahlt für die Nutzung

der Produktionsmittel und schont sein Eigen-

kapital.

mietfinanz. Wir finanzieren Investitionen

in Deutschland und in aller Welt Mit Erfolg. Seit

1962.

Viertrauen
in einen starken Partner,

mietfinanz.

mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr

Postfach 101338, Telefon (0208) 31031 Telex 856755
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Audi Sport quattro

gewinnt die Rallye San Remo

Jüngstes Beispiel fürmodernste
AutomobiJ-Technik ist der neue
Audi Sportquattro. Bei der Rallye

San Remo bestand er einen der

härtesten Tests 2.340 Kilometer

Aspha Itpisten.unzählige Kurven

und Kehren inden Seealpen und
schnelle Schotterstrecken in

der Toscana ließ er souverän

hinter sich. Der Lohn für Röhr!/

Geistdörfer: Sieg bei der Rallye

San Remo. Eine überzeugende
Leistung des Fahrerteams und
des neuen Audi Sport quattro.

dem eine optimierte Gewichts-

verteilung. eine noch bessere

.

Aerodynamikund ein erstarktes

5-Zylinder-Turbotriebwerk mit

auf den Weg gegeben würde.

Ein Sieg wie immer nicht zur» i..

Selbstzweck, sondernst^sium
Nutzen der Serie Erfahrerä&ft

selbst bei den zwölf Audi
dellen mit quattro -Antrieb.
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naÄxwrg, LuxamlMrg

Goldmünzen
ln Frankfun wurden om 9. 10. folganda GoUnOmanpiaba
gancnre (a DM);

3 Mono»
ZINN (£71)

mW. bau
3 Mona»

87804790

85718580

für Abnahme vonl Ni 5 1 frei Wart

1540
K25
«TSlSEJDETi

Edelmetalle

QUECK5ILBES (5/H)

WOLFRAM-BQ (S/T-Bnh.)

bergie-Terrainkontrakte

{Y/k^AAA ab Lager
IWL 7HI
12255 12273
12250 12350

KNtBMnrYeifc (cÄ)

HAUTE CUcagaCcAb)

Ochtan alnfi. ichwai» Rfver Northern
M*’

5740 Den
XOba ainh. Kfnm* Uvar Nonham

4740 4740

SILBER (DM |e kgFoinslflwf)

(Bads Londoner Hxtng}
IWi.UMm ulen CilM

HHZÖLNr. 2-NmT«k (c/Gcttone)

«in! m 7.11

SS Nw. 834183.® U.4M3.40"J5 lDat 8JJ543/I5 43,118375

Tan. 8240*8270 32404245
Fabr. 8175 «.1041.M

GASOL-LeadoafS/i)
Ml 7.11

25140-25140 26740-26150

2567128740 25L.T12S640
252712040 2S1JO-2S1.75

249712SO00 247,2124940

Fabr. 24671267.00 24440-2*640

23940-24040 234,50-23940

23540-23440 23:.7125540

22950-Z3040 22^50-22940

New York1 24578 2.6458 2772 245
London- 5733 37«7 3^81 3*7
Dublin3 1485 3.099 3455 343
Monimal 1 1.9312 1.9S92 1W5 iS
Amnefd. m.72 8194 B8.54 87,75
Zürich 12149 121J9 1214S 120.25
Brünei «923 4.943 4J7« 4 7*
tafff S2,?0 32Ja S2J0 31,25
Kopenh. 2743 2745 27795 2675
Odo 33.4» 33.605 37J75 32 50

SwekK*' 33.12 3378 324*5 32,00
Mariond3" 1,4765 1.48» 1,4495 343
Wien 14,208 14748 14,192 14 13
Madrid" T45 144 1400 144
Uuatsan" 1.612 1.632 14«a ijs
Tobo 1731 1731 - 1.17
HataMki 46.40 4&J0 45.52 4SJ»
BuanAir -

Rio - 043
Alher- " 1.97 2474 _ ijfl
Fianirf -
Syaney- 1438 1457 - 1 E0
Jonormbg * 0.893 0.957 - 0.90

Alle* inHunaan. M Dollar. 5
1 Pfund; J1000 Lira

4Xunatu>Tiatian60bii90Taga. ' nichi ontEch natian* Bntutir begrniut gestattet

Ankauf Vriikauf

MUS-Dotor 123540 159040

5 US-DoBai (lacflana)'' 77040 930,90

5US-0eflor(Ubany) 49040 67240
l£ Sovereign pö 20540 »7,07
1 £ Seueraigri Bzabetti IL 19640 24674

20 btlgiKha Fronten 15840 20842
10 Rubel Ttchenvooez 20540 26143
2 nfdaMteflbdia Rand 19275 241/40

Krüoar Sund, neu 866,75 182840

Maple laaf 87740 1039,68

Platin NoMeMsn 87140 1033,41

840 &80. Awaäba 1965712 (Typ B) *40 1*40) -540(440) -
AM C40) -^RJ1) -6» ^SS) - B40 R9S - 840 (674)SLudto

(

s*
kst.

ln p?zr,L1

läir441 2 Jahre 479. BuaO«inhngiwi>iWB (AuigabWwdln-

gonganln Prazam); Zlra: 67S . Kwtt 10040, R«ndiia646.

üunge Aktien
arte Harro«5S040T,Kaliß«85040G.VAB183040

G

gar Feuer 45540 B. Magdeburger Fairer Namen 80040 G,

Mateag«. W4Q, MoioMMer WJ41 ffcdori 5»4l Sehe-

rir» 524,00. VW 145J0 bG. Wlbau 740
HaadMV Schering 52240 ___ ,

•lOadwie BASF 23341 ßnmwr Walle 175.X G, bar Amper

SSnUwÄ 0540 *- M-wJjS£m'

FOxdorf 56040 bG, Setwring 52040 T, aurof 108.10 G, VA8

r«iloimnece leilfir 229727 (229415)

WELT-Aktien-Indices
Chemiewetn: 122.49 19257*21: BMiwwar» ^744^940);
Autowena 48142 (47i;'J): MOfCtünanbou «443 («STWi Var-

uroungukäan 144,13 (1457«; Banken 7Üg Q2*M WO-

renroirMr 8*42 (M49); Bauvrimchaft 235J5 (iw,i5); to^

«umgOtarindMtria 126.70 n2495); Venleherung 111748

(1 109J6); Stahlpapia»; 168,41 (17241)

M» farepBbdw—gHld «b (KU) am 8.11 : In D4riortt

271183 (Parriot 274184};
in Do*» OJ371B (12- Mba 1979: 145*44)

QU—Man qm 9.10. Qa 100 Math Od) - Bertn: Ankauf 1840;
Verfeouf 2140 DM WM, Frankfun- Ankauf 1841 Varhwf 2140
DM Wan.

A«d«i Kam peeatnt MBra

20Goldaarii

20 ictiwaiz. Fronten .VianaB
-

20 fronz. Fnaiten .NopcMen*
100 Odarr. Kronen (Nevpcögungj

20 Baarr. Kronen (Naupräguig)
10 taarr. Kraoan (NauprOgung)
4 dnarr. Dukatan (Nauprdgung)
lönan Dukraan (Nauprdgung)

•Varioouf inUuriva 14 % Mahrwaitnauar
••Varkoul inkkoiva 7 S Mahrwartitauar

Geldmarktsätze
Oaktearitetea im Honda! uniar Bontanam 9.KLTagatgald
*45-445 Piazant, Monouoaid 445-475 Prozant; DiautxAn-
^dd445-475 Proram. FIBOR 3 Man. 440 Prazam, 6 Moa 4J0

HvaMbteattOae am 9.10. : 10 bli 29 Toga 346 G-3.40B
Prozent; und 30 bb 90 Toga 355 G-3.40B Prazam.

M

riärton

Kursgewinnen
Efdwmtl Barg 175,00 «1940 *174%

Hsgede 12640 -14.00 -124%

PtaMf Much ltojo -1140 -11A%
Biou AG *1000 -4(U» •104%

Ateondarw TD4.00 •840 -11%

Kampinlri 321.1» rfl.» -uw
AochMVan. «KM» •3740 *44%

Langbai n-Ptan. 105.00 -440 -3.9%

Kod» ASKi 3003» *11.00 *34%
BaaJaam. znun -1040 -34%

Kursverlierer
Wenoff.VicL S5JOO 740 -74%

BriKSngSl 2*73» -13.00 -54%

St Hofbr. St 77540 -4040 -1.9%

Vanh-Pkdk 2*840 1240 -*A*
Saüwoifl *:.oo -240 4,5%

Si.Halbr.Vx. 500.00 -2*40 -O

%

Otear 721JO -nu» -*J%
ObaiLUlr. 321,00 -1440 -4.1%

HuBchanr. 39840 1640 -14%

Sctriqu. H 150.00 -30.00 34%

en

en
r-
ni-
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praktisch nurm die langwelligen,

ucimy/orTFIL Sneziell entwiCKene lcuh^. u.w..v ...vn
• 7:

derUV-Strahlung^ezum
Be^spie^Sonnenb^d vemrsa^henllönnen,
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Verkäufe am Aktienmarkt
Technische Reaktion als Marktbereinigung willkommen

ÖÄ Mft nn T«i| deutlichen Abschlägen MaHrtbereinfguRg durchaus wHfkommeii*,
wiaan nm Mittwoch die Notierungen de« Ah- technische Reaktion, die den weiterhin beste-

banden Optimismus keineswegs beeinträch-
tigt, Da8 es ro den im Verlauf verminderten
Kursen zu vereinzelten Rückkäufen kam, be-
wies die gute Verfassung des Aktienmarktes.

tjenmaifcte* ein. Abgabeberoitschaft bei in-

5 b
1™?“. Anlegen» sowie Glattsteihingen

«•s Beranhandeb sorgte« för die gedrückten
Kur*®- b bondelte sich Jedoch um eine, als

^^aHPtsäShUch bedingt durch Frankfurt: Br
Gen plan des amerikanischen Fl- DM Enka nra 1

. “MP««!««1 bedingt durch Frankfurt: Braun stiegen um 40 DM an. Bergmannermäßigtensich
aen Fian des amerikanischen K- DM. Enka um 7 DM und Heidel- um 5 DM. Herlitz SU gaben um 4
nanygimlsters Baker, der der pri- berger Zement um 5 DM. Nachge- DM. Berliner Elektro und Heziitz
raten Kredliwirtscfaafteme große geben haben BiadingSt um 13DM Vz. um je 3 DM nach- Bekula lagen

j ,
Ger Bewältigung der und Hutschenreutber um 16,80 um L30 DM leichter.

Schuldenkrise der lateinamerika- DM. Metallgeweflnrhaft lagen um 5 .»-
. l I.j...mschra Schwellenländer zuweist, DM leichter.

fitten die Papiere der Großbanken Düsseldorf: AEG Kabel Bheydt HS“ n^EIektro 2000 uro 12

am stärksten unter ^lyanhynta- stiegen um 4 DM, Deutsche Allan- ^ au^ ^GGherbrau verbesserten
gen. Deutsche Bank und Com- ten um 15 DM und Gildemeister “J™merzbank gabenumJeweilsrund 8 um 2 DM. Hochtief verminderte Hau|egeDfflDaDenEnnsAM
DM nach. Deutlich vermindert um 12*-DM und TjHipM>hr*THn st ^ 10 DM ““ Brauhaus Coburg
auch einige Aktien des Elektro- um 40 DM. Allianz Vers, gaben um 1,211

5

DH.
Marktes. Hier verloren Siemens iS DM und Aachen Mnnrtww Stuttgart: Daimler verbesserten

München: Blattmetall stockten

!•» j|ii

Marktes. Hier verloren
etwa 10 DM und Vortaesfavorii Vers, um 10 DM nach. sich wdter um 7,50 DM. Mercedes
AEG knapp 6 DHL Schwächer ten- Bambnrs: Beieradorf fielen tun g*or»k+«»Tt um 2 DM auf. Porsche
dierten Montane, besonders Ho- 12 DM zurück. Einen Verlust von 3 verloren 12 DM Fuchs stiegen um
esch{minus4 DM)-nachden Kur- DM mußten Phoenix Gummi hin- k r>y wnrpm tim Q

t5n
savancen der Vorwoche. Leichter nehmen. HEW gingen um 2 DM nMn^piwiri Hornervprhtnig-
lagen die Großchemiewerte mit zurück. Markt- und KOhthalten ten sich um 9.50 DM.
Abschlügen von etwa 2 DM. Un- verbesserten sich tun 8 DM. Hapag T
einheitlich der AutoroobOmarkL und Relchelt lagen auf Vortagaba- Nachborse. leichter

Stromversorger litten weiter tm- da. • -
ter dem Hendlteanstieg am Ben- Berlin: Kempinski zogen ym 12 WH-T-Aktioalodez: 226,2 (22%72)
tenmarkt DM und DUB-Scfaultheiss um 5 WBT-UmMtzlndac 5208 (6117)

IWI- nj

ter dem Hendlteanstieg am Ben-
tenmarkt

S dgl5S*E43

D AIGcmxleb.9
O AJbaniV 11
S AJhMQilAf St. 8

S CalwD. "18
F CatsePa M5

7HJTG 7057G
570 572

Ausland
Amsterdam

Amio Bank
BerfceT* Pale«
Bijankort

Bote Lucat
Broooro

Brüssel
Arbad
Bn.iL Umbett
CocVarifl Ougrte
Omi
Gevoart
Krankt»nk
Mtraftna
Soc. Gand. Belg.

Seflna
Solvay
UCB

Hongkong
9 ia 8.10.

China light - P 1S.9 M.1
Hongkong Land 6.« 65
Hangt, - sh Bk 6.9S I

Hangt Tetepti. 6.7 BJ&
HUKh. Whartpoa 1*2 TiS
Jord Matheson U5 1U
Swire Poe. - A - 74.7 25
Wheetock- A-

F CaagO 189 190
F OwmVw. 16 530 546
o Cotoria 5 460 460
0 Comnenti.6 »41 245
O CobtResieM RM 175T IST

Conc. Chem. *5*3 3*0 340G
B Ce«. Spirmo *e 0 405T 40SB
D Conngm 7J 367 375
0 Conti Gamm» 3 159 159

367 375
159 159

D DatHb.St.7j65 257 2585
D Ogt-Vz. 14.55 <0008 3950
S Daimler 105 98S3 9*1
MDocMAOO 208 2133
D Dt. AlLToLIOtl S2SG 51C»
H Doog 5 360 3643
O Dl BaBcrx* Sl 3 174 1743
O dgLVz.33 173 171

F Dl Bank 12 667.6 6713
O Dl Camrtoodon 12 AMbB 640G
D [S. Conti RöckO 38008 3800B
D dglNAO 99SG 9950
F Dt Eff.-WbL 10 495T 512
F dMiiraa93 455 459
H Dt H/p. K-Bn.9 290 25400
H DlHwlF.-Bt.i D»23 MO 539
S DLWII 335 3393
HnDL Spörialgi.9 495 4fS
f Dl Stainz. rt 22X8 225ue
H OoToWb 9 5408 WOB
F DL Tnacs 2J 207bB 205bB
B DLBwnh.-*
D DtcSer 7 721 22

9

F D-bL OuaOen 73 4301 440B
D Oiarig Holding 4 198 197
D DiniaAN--» 7700B 7700B
D DABO 122 122
D Om. (Otter 7,7 3157 315T
D DUB-StJnilth. 7 778 276
0 Dumog4 190 195
D [Iradn Bank 73 318 3183
D Dycierti Zä 192 1901

0 dm.Vz.6 190T 191T
F OywkJoa 7 198bB 200
D bSeta-Vfeten-O 30SG 505bO
F EdibaunhBc. 5 170G T75

Esb.Vatk.ia 300G 300bG
H BbschloBO 299 299

335 3393
495 495
ZZ33 225ue
WOB 5400
207Oß 205bB

221 229
4301 44QB
198 197
7700B 7700B
122 122
3151 3157
778 276
190 195
318 3183
192 190T
19OT 191T
198bfl 200
30SG 303bG
170G 175
300G SOObG
299 299

m atcrao . 20002s «sobo «big
M EA Oöerlr. 6 369B 569taB
M Efl-Owb. 6 240 2403
H BltoaftO 87 81
8 Engothard! 7 Z2S 2251
D b*a 73 384 377
M EfhK 10 360bG 370bB
M Ente Kubrb.9 1Z70UO 1270
S Mbi-D 73 73
$ EhL Masch. *6 44SO 4*50
M Esterar *'10 S95G 592G
0 FcnbL UquMMO 83 8.*
F Hachgtas9 3l0bB 310
D Fan

i

‘1936 BS0T 850
B Fant Eba '4 9b 41001 410
MFr.DbwLWkS 240 240
F Fron«. Hypo 12 700G 702
F Fronkana R_ 5 465bB 4651

F dgL NA5 4501 460
F agL50 9b E_ 23 350 3501

F Fuchs Petrol Wz. 0 162 160
H Ceastm.Bk.3 1613 164
M Gehe 'S - 160.

D Geh.wassor63 1763 177
D Gairash. Gi 5 1743 174
F Gaurn 7 IBS 1B6
D Giktora. 0 IlTl.ibG 99
D GiimesO 1593 155.

D das 8 Sa *11 270T 2701

D GokhdmB 221 220
M Gfcw. Fik. -? - 2501

F Gfünzw. KO IlSbG IIS
H Guano *8 SOGS 5001
D GHHSL3 195 195.
D GHHVtS 1803 t*l
M HFCfcerJhch.233 1380 1391

H HaaedaO 11606 -

850T 8S0T
41001 4100T
240 240
700G 702
465bB 465bB
4501 460T
350 350bB
162 160
1613 164

174.9 174
IBS 1B6
lOl.lbG 9V
1593 1555
2TOT 2701
221 220
- 2S0G
IlSbG 11866
SOOfl 5006
195 1953
1803 t*t
1380 1390
11666 -

Novo InOustrl

Privatbanken

London

Anglo Am. Cnrp5 11373
Anglo Am. GaWS 6325
BobeodclnL 133
Barctays Bank 389
Baacnam Group 298
BL 37
BlOC Int.

B P B. Industries

Briü1)1 Aerospoee
BJLT. Industrie« 265

Brittah Petroleum 548
British TbJgoci
Britoll

Bawaier 313
BTR 365
CabkteO Soup
BurmohOH 311
Cadbuiy Schwappes 135
Oionar Cons. 195
Cans. GoKt FMds S 4.29
Cons. Murchboa 2.75
CavacmMd» 155
De Be« S 43
DlMUers 418
Drietomeln* 17.75
Fre« Sl Geduld 5 20.&2
General Bectric 150
GuFrmess 290
HawkarSddeley 381

K3
,

642
Imperial Group 205
Uoyd* Bonk 414
lonrtta _ ISO
Mona 6 Spencer 164
MdlandBank 389
NaL Weitmi rater 647
Plessey 128
Reddtt 8 Colinan 563
BJoTimo-Zlnc 552
Ruttenbutg PloL 5 7,125
StieH Tramp. 698
Thora Eml 36«
TI Group 388
Tcusthawe Fort« 136
Uiflrater 10JC
Vickers 290
Wootwonti 48a
Reandad Ttaei 1007,20

Wenter
Mertapbd
M. Remantaads

OptfORsbandel

ZnofopUoam AEG 1-140/31. 1-150/ZI. 1-100/13, t*

ITOniA 1-180/9, 1-190/8. 4-150/23, 4-16CV19A 4-

170/15, 4-IBOnM. 7-17W2ÜA 7-1W15. 7-190rt3A
BASF 1-230/32, 1-240/22, 1-250/14. 1-260/10. 1-
270/7,9, 1-280/5A 4-220/40, 4-230^5, 4-240/25, 4-

25Q/19A 4-270/13, 4-280Ä5. 4-290/&. 7-240/57. 7-

250flB, 7-260/23, 7-270/19A 7-280/15, 7-290/10,

Bayw 1-220/28, 1-230/18, 1-240/11, 1-250/9.4. 1-

251/8A 1-260/6, 1-270/4,4-220/36, 4-230/24,4-250/14,
4-2*09,4, 4-270/8. 4-280^, 7-270^0, 7-280/10, Boy.
Mn» 1-470/143, Befcrta 4-IIOfllA 7-120/10, CO»
Nnbk. 1-200/50, 1-210/4Q. 1-22IV32. 1-230Q4, 1-

240/19. 1-250/14,9, 1-260/12, 1-270/9A 4-2KV42. 4-

230/35, 4-240/M, 4-250O3A 4-260/19A 4-270/16, 7-

250/32, 7-270/22, CeMl 1-150^5, 1-160«, l-ITOß*
4-160/15, 4-170/12. Mrftf 1-9793/48. 4-1000«. 4-

1100/26, 4-1150/18. DL Baferacfc 1-1BJV10.6, 4-200/9,

«k- 1-560/85, 1-580/108. 1-620j70. 1-640/61,
1-670/45, 1-700/30, 1-720/15. 4-670/60, 4-720/40, 4-

750/18. 7-740/40, 7-750/37, naflBitft 1-45CV21Ä 4-

460/25. DmdMHr Ml 1-24/84, 1-250/71,75, 1-

280/50, 1-296/41, 1-300/38, 1-310/30, 1-320/27, 1-

340/14, 4-300/44,5, 4-310^3^. 4-340R&, 4-35V22, 4-

360/15. 4-370ni, 7-W5, 7-530/45. 7-370/18. OMI SL
1-200/25, 4-200/25, 4-220/11/4, Hoachsf 1-22000, 1-

23Q/12A 1-240/9/4, 1-260/5, 4-220/23. 4-Z30/Z2A 4-

240/19,6, 4-260/11, 4-280/6, 7-250j78, 7-260ß0A 7-

280/19A Hoateh 1-110/54, 1-120/24, 1-130/17,4. 1-

140/12/4, 1-15QAJS, 1-160/6.9, 4-12Q/52, 4-130/22, 4-

140/17, 4-150/15, 4-160/9, 7-140/22, 7-150/18, 7-

160/14,9. lOBdoHr 1-65/16, 1-70/14, 1-75/10,1-80/6/,

1-85/5, 1-90/4,4, 4-6S/19A 4-7008. 4-80«2. 4-85«,

4-90/6. 7-70/34*2, 7-85/11, 7-95/3.5, LeffitoH« St 1-

250/6/4, Merced— 4-1030^5, MreiHget, 7-300/32.Mm— 1-186/49, 1-200^8, 1-Z60/19, 1-

mtliA, 1-230H2A 7-24£W9A 1-250/6, 4-220ß5A
4-240/17/4, 4-250/14, 7-240/29. 7-250718, 7-26008,7-

270/15, Nbtdod 1-600/16.KK St 1-180/42, 1-19QTO,

1-200/30, 1-220/16/ 1-230/12, 4-190/48. 4-200/4(1 4-

25G/2Ü, 4-240/15. HK Vz. 1-230/6, 4-210/25. 4-

230/11.1. 7-240mA Ko* +*«äz 4-40Q/28Ä 4-410/7,

«een 1-570/62, 1-600/4% 1-610/38, 1-630/3% 1-

440/24, 1-660/18, 1-670/15A 1-68JV20.9, 1-700/9, 4-

57019% 4-600/71Ä 4^1IV59, 4^50/4% 4-68CV35, 4-

680/21A 4-700/2% 7-700/31, Thyweo 1-120/3% 1-

130/22^. 1-140/15A 1-150/13, M60/9.1. 1-170/% 4-

130/3% 4-140/23^2, 4-150/17,9, 4-180/7, 7-160/2% 7-

iSOm.Veba 1-250/24,2. 1-260/29^, 1-2B0/7A 4-

21006, 4-241734, 4-2600% 4-2620%% 4-280^3, 7-

290/13, TOS 1-160/8% 4-160/1% VW 1-340/23% 1-

545/1% 1-360/12% 1-400/% 4-330/42% 4-560/29% 4-

370/2% 4-380/15% +400/12% 7-370/3%% 7-400fit,
Alam 4-70/9, 4-75/%4, 7-7S/9A. fliplw 1-100/8,

4-110/%9, 7-110/1% HM 1-400/1% 4-400/1% Macsk
Hfdra 1-40MA 1-45^4% 4-40/6, 4-48/4, 7-4Q/%9,

7-4S/% HOpe 1-45/% 4-45/4,9. +500,9, 7-45A 7-

max Xerox +140/9. Tertioil i nrttneeo **” 1-

040/1. 1-150/2% 1-160/4% 1-17IV7. +150/4/4. +
16B/7A. 7-130/2. BASF 1-2301

A

1-240/%% +230/1.9,
+240/4 7-230/3, 7-240/5, Bayer 1-220/0,9, 1-230/2^,

+230/5, 7-230/M. BMW 1-450/4,4, +460/1%4, Com-mUl 1-230/2/4, 1-240/% +240/% 7-240« CoeU
1-150/% +150/4, Detator +900fi% 7-900/MX
Vtmkatkm Bk. 1-65(V% 1-660/M, Preeew +42Ü/6A
Piadeer Bk. 1-310/4A GKH SL 1-190/4% +190/%
7-190/9, Hoechst 1-230/2% +220/1% +230/4% 7-

230/% Horath 1-140/3, +130/1, +140/% DBdnrar
+75/%% 4-80/5, 7-80/7,9, Mfiraenenee 1-230/7%+
230/5.1, 7-220/3. Kd + Sah 4-360/9. Sl—era 1-

570/3,4, 1-580«, 1-59QM0. 4-560/%4 TVysrae 1-140/2,

1-150/4, 7-140/5, Mas 1-250/3. 1-26Q/%5, +250»,
7-250/%% VW 1-810/3, 1-320/5. 1-550/9.1. 4-310/4.

7-300/4% 7-32Q/14A

Nullkupon-Airiellieii (DM) RencßteB und Preise von
Pfandbriefen und KO

BMABaefcEBP
BW-8ank E.70

Beri.Bk.E5*
Beri.Bk.E55

Mra ca*
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hHginBB AEG 1-150/41, 1-140/33% 1-150/24,

1-190/4%% 4-190/% +200/5,BMF 1-24002, 1-260/1%

1-270/5, +270/12, +280/9, +297/5, 7-280/1% 7-

300/%2. Bayer 1-230fl% 4-2«V%9. Coeraenafc 1-

210/4% 1-250/15, Coed+170/8% Metier 7-1140/4%

7-1150/35. 7-1160/30, 7-1170/2% Deetsche Hl +
750/1% Dreedeer Bk. 1-30003, 1-320/2% 4-300/4 Z,

CHHSL 4-210/17, Heerhel4-280/% 7-280/11. Horadi
1-130/15, 1-140/7, +140/17% RMckeer 1-75/9% 1-

80/7. 1-85/M. 4-85/7%Meraedra 1-830/65^5. Mae-
eieenra 1-200/39, Sleewet 1-650/18, 1-680/1% 1-

700/% 4-630/55, Thyoraa +170/9,15, +180«, 7-

160/18% 7-200/3. Mm 1-251/19. VW 1-550/13. 1-

360/12, 1 -370/9, +370/20, 4-380/1% 4-410/5,1
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erheit im Automobil ist ein Thema von

jnderer Bedeutung,

indest für uns.
.

zeigen nicht nur unsere vielen Kntwick-

[>n Sicherheitselementen aus der Vergan-

die nicht selten für den Automobilbau

nd waren: wie gestaltfester Fahrgastaum,

zone, Sicherheitslenkung oder Antiblok-

Sgt vor allem auch die Entwicklung des

eines
Luftsack-Sicherheits-Systems zur

,e des Sicherheitsgurts, die uns 13 Jahre

J hat und seit 1980 von uns angeboten

un diese Entwicklung so schwierig war,

versteht man erst, wenn man weiß, wie sie funktio-

niert

Der Luftsack befindet sich im Lenkrad. Bei

einem Frontalaufprall löst ein elektronischer Sen-

sor einen Gasgenerator aus, der den Luftsack

innerhalb von nur 30 Millisekunden mit ungefähr-

lichem Gas füllt

Gerade rechtzeitig genug, um Brustkorb und

Kopf des Fahrers sicher aufzufangen und das Ver-

letzungsrisiko noch weiter zu verringern. 150 Milli-

sekunden nach dem Aufprall ist der Luftsack

schon wieder leer. Das geht also alles in einer so

kurzen Zeit vor sich, daß man kaum merkt was

passiert ist

Eine der Aufgaben, die wir bei der Entwick-

lung lösen mußten, wat daß dieses hochsensible

System nicht schon bei kleineren Karambolagen

losgeht Zum Beispiel auf Parkplätzen. Daß es aber

dann, wenn es eines Tages wirklich gebraucht wird,

auch in Millisekunden funktioniert Selbst nach

Jahren.

Zusammen mit dem Sicherheitsgurt und dem

elektronisch gesteuerten Gurtstraffet der serien-

mäßig in allen Mercedes-Benz Personenwagen ein-

gebaut wird, ist der Airbag das heute denkbar beste

Sicherheitssystem für den Fahrer eines Auto-

mobils.

Eine Sicherheit der wir schon immer beson-

dere Beachtung geschenkt haben. Und daran wird

sich auch in Zukunft mit Sicherheit nichts ändern.

DAIMLER-BENZ AG
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P- Thompsons „Geheimscbublade": Mixtur aus Intrige, Spionage und „Famour'

Dem toten Gatten auf der Spur
Wenn ein Star wie Mich&le Mor-

gan nach x»hn Jahren Film-
und Fernfiehabsünaiz dar» überre-
det wetten kann wieder vor die Ka-
meras zu treten, ist das Beste gerade
gut genug. Nach diesem Motto ist

oDie GehernigchiihTaria“ konzipiert,

eine deutsch-französische Gemein-
scbaflsproduküon im Auftrag des
Westdeutschen Werbefernsehens, bei

der es um Intrigen, Spionage und
Selbstverständlich J’amour" geht.

'» Dani&le Thompson, die Drehbuch-
Autorin »UH Stieftochter von MfahfeTg

‘Morgan und an der „Wiederauferste-
hung“ des französischen Stars maß-
geblich beteiligt, hat schon für Jean
Paul Belmondo Kmoknüfler wie „As
der Asse“ geschrieben und wiD aus

den oben zitierten Zutaten einen ko-

mödiantisch aufgeputzten Politkrimi

brauen.

Krimis, Politkrimis zumal, bei de-

nen das t j>rhf*r\ nicht im Halse stek-

ken bleibt, sind rar wie Perlen in der

Auster. Sollte ihr Vorhaben also ge-

lingen, sind die 35 Millionen Franc,

die der französische Produzent als

Produktionskostei zuzugeben bereit

war, ausgezeichnet angelegt Alles

läuft darauf hinaus, daß es eine au-

ßergewöhnliche, das Publikum fes-

selnde Serie werden soll, wenn sie

wohl auch „nur“ im Vorabendpro-
gramm gesendet wird.

Außergewöhnlich brisant und aktuell

ist das Thema nicht zuletzt durch die

Spionagefalle der bundesdeutschen

Wirklichkeit geworden Da mag Ma-
dame Thompson, die ihr Handwerk
als Autorin von der Pike auf bei ih-

rem Vater Gdrard Oury gelernt hat,

noch so tief in die Drehbueh-Trickkir

ste greifen, nichts istso phantastevoQ,

als daß es von derRealität nichtnoch

bei weitem übertroffen werden könn-

te.

Ausgangspunkt des Films ist eine

Geheimschublatte, in der CoDette am
Tage der Beerdigung ihres Mannes
Andre Dokumente und Fotos findet

Was sie liest und sieht läßt darauf

schließen, daß Andre, mit dem äe in

dritter Ehe vierzehn Jahre lang glück-

lich verheiratet war, gleich zwei oder
mehr Leben geführt haben muß. Als
sie daraufhin diesen Geheimnissen

nachgeht, erlebt sie absonderliche
und oftmals nicht ungrxfShTlfahp

Abenteuer.

Ein seltsamer Schweizer Polizist

spielt eine Rolle, ColLettes verflossene

Ehemänner und Liebhaber treten auf
und verschwinden, zwei geheimnis-

volle UflTinw sind immer gerade da.

wo CoDette im Vorleben ihres Man-
nes herum forscht, Mikrofilme ver-

schwinden, Terroristen sind mit von
der Partie, ein italienischer Instru-
TWATitanhändlpr und rinp Ex-Göttm

Zahlt schon seit den dreiBigor Jahren zw den groBen ficnzMidwn Stars: Middle
Morgan, hier zusammen mit Mario-Franc« Pliior und leanna Moreau. FOTOiWWF

ihres verstorbenen Andrö sorgen da-

für, daß CoDette heftig ins Grübeln
kommt: Sollte Andrä etwa gar nicht

tot sein? Eine in derTat höchst unge-
mütliche Perspektive für eine Frau,

die sich gerade frisinh ypHfebi hat . _

.

Die Besetzung ist handverlesen:
Mifh»]pMnrym spirit die Hauptrolle;

eine zweiteEteuptroDewird vonJean-
ne Moreau verkörpert Die fröhliche

TjjTn Pulver, ffirdie derRim auch ein

Comeback bedeutet, und Heinz Ben-

nent als Andrä sind neben Daniel G6-
lin, Michael Londsdale, Robert Hoff-

mann und Marie-France Pisier die

weiteren Mitwirkenden. Der Dlustren

Besetzung adäquat ist das Regie-Trio,

fas mit FA»ard MnTmam .. far

Narren Michel Boisrond und Nadi-

ne Trintignant wirklich allererste
Klayy hat.

Gedreht wurde in der Bretagne, in

Florenz und in der Seine-Metropole.

Wenn man den Beteiligten gianhaw

darf; eine Sonnenschein-Produktion.
Dreharbeiten «hna Wenn rmd Aber.
Mich&fe Morgan imd .Twmnp TfaTga”,
zpm ersten Mal gamamgam vor der

Kamera, demonstrierten kollegiales

Wohlwollen. Wpfrw: Bannfanf nnH T.iln

Pulver, für die es auch die erste ge-

meinsame Produktion war, zeigten in

den Drehpausen eine Probe deutsch-

schweizerischen Humors, Blök-
kade der Seine-Schiffer ging just an

dem Tage der Dreh-
arbeiten zu .Ende,

und über der impo-
santen TTnIiowA des

Eiffelturms wohian

sogar die Sonne.

In diese nahezu
idyllische Szenerie

wieselte der franzö-

sische Produzent
Nahum, beschwor
mit gestenreichem,

italienisch gefärb-

ten Englisch die

Wiedergeburt des
Starkmos und läute-

te schon eine neue
Fernsehära ein. Weg
mit den alten Zöp-
fen - her mit den
Stars. Spätestens

Mitte ’88, wenn die

sechsteilige Serie

über bundes-
deutsche Bildschir-

me flimmert, wird

rieh zeigen, ob er

... rechthatte.

Daagroße
Dilemma der

Konfelmonsstädte

Der öffentSgieRaumist ptöfcüch
wieder umsssnt «mwAh

und Plätze ixl

zäumt wurden,-

zu. machen -sti

Industrien erds!

Städte wieder]

sollen.

Das beste 1

schaftsboom m
die neue Frani

Design“, die i
sechsten Deuri

stattfand mrd \

ZDF-Diskussioj

träum -Traums

In der Diskus
tung von Alexa

Dieter Schwas
heraus, daß die

und Blumenki

G.CARRASCO

der Ardiitekteolmd Designerzu wer-
den beginnen, ymat die zuständige
Industrie hnfapl MMa Barrriigp« rrM^hr

festigt und dielStädte sowieso nur
„Konfektion“ bezahlen wollen, wie
der Designer Habest Undinges bild-

kräftig erklärte, i

Aber wessen „Tramnstadt“ soll die

übermöblierte, «fiberdesignte“ Stadt

eigentlich sein? Die Bürger, die ins

Studio eingdaden worden waren, di-

stanzierten sich jedenfalls ganr ent-

schieden von dem riasigan Aufgebot
an Gebrauchskitsch, aus dem Stadt-

väter allüberall im Lande das Passen-
de für ihre Altstadt ordern.

Was mir seltenin einer Femsehdis-
kussion gelingt: Die ZDF-Runde
brachte das Problem trotz furchtba-

rer Längen und endloser Abschwei-
fungen schließlich doch noch aufden
Punkt wenn dieKommunen „ihren“

Stil finden und nicht, in einem Chaos
von »nsagfipfan wGeschinacks“-Gü-

tem erstickenwollen, sollten sie mög-
lichst schnell Zuflucht zu Gestal-

tungssatzungen TM»bmp»n tmd die Ver-

antwortungfür individuelle Entschei-

dungen in die Hände jeweils eines

einzelnen, hinreichend kompetenten
Beauftragten für Staritgestafaing le-

gen. DANKWARTGÜBATZSCH

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM

‘Raum ist plntaürii

waren die Straßen

den Städten aosge»

m für das Auto Platz

plötzlich sind ganze
ndea, die die kahlen

wohnlicher «mach*"-

tdiz für den Wirt-

; diesem Gebiet ist

urter Messe public
t Anschluß an den
ben Architektöitag

uch dar Anlaß zur

5 nach 15 gab. .^äJp-

adt" lautete das The-

Hjnsnmde unterLei-
der U. Martens and
nau q*hr KaM
mit StraBtmmfihrin
beäta vollgestopften

ZU enwn Alptraum

md Designerza wer-
rmal die zuständige

„MaBanzuge" mehr
Städte sowieso nur
zahlen wollen, wie
best I«mdmger bfld-

9M ZDFfaf» Artreh uud knX
ua ArbritslOM hgondfich*

lUOboOt»
tuiMdM

MMTagwadm
1A1B MwlModuu

TV-Otseotheque International
IAH liaki wd nditsne Äquator

Die Reportagen aus aller Welt
drehen sich diesmal um Rentier-
lang In Lappland, KJnderg*richte
InNewYork und einen bunten Bott,

der In den Niederlanden Sdurt-
sdiwänzur elnföngt.

17J» Oaräogauln IBweehere
Die Bewohner des Pkmelen Rata-
roon, allesamt rote Ratten, kom-
men auf die Mee, ln Ihrer eigenen
Vergangenheit zu forschen. Astro-
naut Gorgonzola Löwenherz be-
kommt den Auftrag, cOe Erde auf-
zusuchen. Das erweist sich alsbald
als recht abenteuerlich.

17-M Tog—schon
Dazw. Regionalproaramme

2fluB0 Tagessdbae
ZO.« Pra und Coetra

Asytrecht verschärfen?
Leitung: Emil Obermann

Geschichten für Kenner nach Hen-
ry Slesaram TaeL fiuian.Ttm imi
U.cl: Bn Porträt QberTeddy Kol-
lek, Bürgermeister von Jerusalem

ZUM Das Ende des legeabogees
Spielfilm (1979) von Uwe FrieBner
„Das Ende des Regenbogens“ Ist

die Geschichte eines kleinen Kri-

minellen, der sich ab solcher kaum
Ober Wasser halten kann und da-
her den Versuch unternimmt, Ar-
beit zu bekommen.

OL« Tagesachau
OJO Nnrhtgerinelren

Mt Hans Joachim Kulenfcampff

11JR Damals
TZLIt Ksmrelrhee P
13JB Prassaschae
1L00 beute -

1AM heute
ILM Unsere Nachbarn, (He Britta

Anschi, heute^chlagzelleft
IAH Tips fOr Aktive

NOt Tieren leben: Katzen C2)

1TJW heute / Aes dee IBedem
17.« Tele4tiesbrierto

17JB Der reearete PeHwi
Anschi. heute-SdikMzetien

1US Die Nenreesdge
Der Untermieter
Um zu Geld zu kommen, vermietet
WIIS sein Zimmer Tagsüber an ni-

mm griechischen Nachtwächter,
Doch Katharine hatte ganz ande-
re Plttne.

IM* heute

«JB flifcifl

tsjgMuekhm
14JB Die BBreaethd
1TJM KabrettlM

1fJB Der geaBe Pt

Bn heiteres Spiel fOr geschehe
Leute mH Wha ThoeSce in Verbin-
dung adt der Deutschen Behlnder-
tenMfe Aktion Sorgenkind

ZBJB Pie gwifs HBfe
Bne Bilanz der Deutschen Behin-
dertenhilfe Aktion Sorgenkind

2tJO Wie wOrdea tle eatscheMetf
Rechtsfälle bn Urteil des Bürgen
Ich wlH mein Kind zurück

2L4S

ttJOPertkk

Leute mit Wha ThoeSce in Verbin-

Veriorenes Land
Oie letzten Chancen, den Boden
zu retten
Bericht von Horst Danker. Jacque-
line PArard, J6m Thontlng und
Hont Wünsche
Sachverständigen Professor Dr.

Manfred Haber

1BJS 7 ver 7-1
17J2 Karichse
1*je De. Zeead
zejewi iplet

Zum Tode von WoWgang Kiefing
Fernsehsplel van Peter Sofpp

EST
Teiefcofleg

1U0 Die Sewhmg mh der Maus
1f4» Aktuelle Btvede
Z0JB0 Tagesschee
20.15 DueU

Amerikanischer Spielfilm (1972)
2MI iaudesrpiegul

Es zogen einst die Upphchen
Schützen

22.« Hugo KDkelhaus
Leben Ist Schwingung

2U0 Bne Nacht der Ueder und Texte
OJO Letzte Nachricht»

NORD
IBM Die Seedng mit der Maas
«JP Formel Hes
19.15 WUdeis zurfschee Dueou uwl Drau

Der Sumpf der Reiher und KOrmo-
roneM 90 TaOMirhau

20.15 dStSSob OberMwe
Deutscher Spielfilm (1979)

21JS OBcheifoansal
22J6 Mesflc nUL

eudusg mH der Maus
10J0 Kbarad Zuse (5)
19M Autoreport
19J0 Motto regiert

Schweizer Spielfilm (1945)

lfur fltr Budsm-WBrtteasbetg:
21M Frelnlati

Nur fürjaeMtocfnBBfilc
21jK GeseadbettstrefV

21J0 Mid der Woche
21J0 Drei ahteefl
21Jl tdnrabeimawt, Ich Hebe Dich
22J0 PeBe and BreMire

SÜDWEST
IBM Die Seedoog mH der Maw
18J0 TeMwdeg H
Nurfür Baden-Württemberg:
19M Absudschau
Nur für WieinJand-Pfalz:
19M Abendschau .

Nur für das Saarland:
19M Saar 5 tegloeol
Gemetoschattsprogramzn:
19-25 Nachrichten
19J0 Martin lalher (4)

«er stehe Ich...

Nur für daa Segrisad:
21jU Mtder eed IHum

BAYERN

19J0 Die ifwieisedmegsridtisihi . .UNUK ‘

Ifg jofa Apeetel voa Waei“
- Glaubensspiele in einem bayeri-

schen Dorf - ~
2U0 Rsedschae

2M5 Gewagtes Spiel

Amerikanischer Spietfibn (IWß r
25.15 Oimitsrhes

Wir verneigen uns in tiefer Trauer vor

Dr. Hanskarl Freiherr von Müffling

der am 7. Oktober 1985 im Alter von 70 Jahren verstorben ist.

Herr Dr. von Müffling gehörte seit 1946 in leitender Funktion und ab 1959 bis

zu seinem Eintritt in den Ruhestand 1976 unserem Unternehmen als Vorstand

Unser Unternehmen verdankt Herrn Dr. von Müffling viel. Durch sein hohes
Fachwissen und seinen unermüdlichen Einsatz war er in den schwierigen

Jahren des Wiederaufbaus maßgeblich mit an der Ausweitung und dem Erfolg

unseres Geschäftes beteiligt. Sein hohes Verantwortungsbewußtsein und seine

menschliche Güte waren uns immer ein Vorbild. Wir werden ihn und seine

Verdienste immer in ehrender Erinnerung behalten.

Aufsichtsrat, Geschäftsführung,

Betriebsrat und Mitarbeiter

der METRAWATT GmbH

Existenz in einem
Wachstumsmarkt

Technisch interessierte Partner mit
handwerklichem Geschick und Sinn
für saubere Qualitätsarbeit erhalten

die Möglichkeit, einen elektroni-

schen Artikel mit fundierterAbsatz-
chance als Lizenznehmer ln Eigen-
verantwortlichkeit zu produzieren.
Wir geben Ihnen alle Unterlagen für

den Aufbau der Produktion, der
Kontrolle und das Marketlng-MLz
für den Vertrieb. Einarbeitung wird
von. uns gewährleistet Technische

I iTn l * P-w

r

v 1 ' 1 sRvvw’.m

manent Geringes Siartbapital

Xizenzübernahme und Produktions-

aufbau soll vorhanden sein. Pfur

ernstgemeinte, seriöse Zuschriften

unter
H 5816 an WELT-Verlag, Postfach

10 03 64, 4300 Essen-

CITY BÜROS
WftTnfrnrg-.IniM-TTe^fl^t

mit Fullservice: TeL, Telex u. -fax.
Schreib- u. Postxüeust, Ksntere&zrSn-
me. radbi. Büros als Pirmensltz ed. Re-

präsentanz, sof. verfügbar.

Tel 0 40 / 23 U 75

caf (clean alr food) sucht noch Ver-
triebsfirmen mit Gebietsschutz.

eaf Rlednrt Ttedemaan. 8229 LAofen

MM, Getegenfieä!
Schweizer AG mit AirfmthaHynal^-
migung abzugeben. Unter JXskiet, se-
iriösmou“ an Wiener Wcrbeges.,

A-1010 Wien, Tuchlauben 13.

! Neu

!

Generalimportenr L Europa sucht Ver-
triebsgruppen/Handekhänser a fi. fllr

den Vertrieb von wfttenmgniAemp-
findächen, kunststoffummantetten

VorhfingesdilömerxL

Info: betaue Lhrfng lat.
TeL 9 5541/ 41 41

Andrej

Sacharow
braucht

unsere

Hilfe!

Solange nicht überall auf der Welt die Men-
schenrechte verwirklicht sind, kann es kei-

nen Frieden geben. Deshalb ist der Ensatz
um die Verwirklichung der Menschenrechte

aktiver Dienst am Frieden in der Welt.

Unterstützen Sie uns durch eine Spende!

Deutsche Bank AG, Frankfurf/Main
Kto. 405 2031, BLZ 500 700 10

PGA Frankfurt/Main, Kto. 3269 66-602

Internationale Gesellschaft

für Menschenrechte
Kaiserstraße 72 • 6000 Frankfurt/Main 1

Ich Offne Omen die Türen zu den
größten MBhanf«gwllBpKafiM<
durch meine persönlichen Ver-
bindungen zu Warenhäusern,
Verbrauchermärkten, SB-Wa-
renhfiusem und Handelsorgani-

sationen.
Zur ersten Kontaktaufnahme
senden Sie mir bitte Ihre aus-
führliche Produktpalette. Sie hö-

ren kurzfristig von mir.
Zusehr. erb. unt U 5025 an
WELT-Verlag, Postf. 10 0894,

Fmk-, A&ra- - Hotrutsysteg
wir suchen Vertriebspartner, Re-
präsentanten, für ein Produkt
der Sicherheitstechnik. Unser
System Ist funkgesteuert und
bietet optimale Sicherheit ohne
Kabehrerlegung. Wir bieten se-

riöse Partnerschaft und äußerst
interessante Konditionen..

INAU-ELEKTBONIS
Postfach 50 13 09, 5000 Köln 50

Was wir haben: ein Spitzenprodukt
für einen riesigen Markt.

Was wir suchen:

Spitzenverkäufer
Wenn Sie in den Bereichen Freize'rt/Kioske/Tankstellen usw. tätig

sind, sollten Sie sich mit uns in Verbindung setzen.

Rufen Sie uns einfach an:

Freezte Food GmbH, Tel. o 89 / 2 71 35 36
Herr Klotz freut sich auf ihren Anruf

Seminar Schweiz

Büg-FIüge

8072 n

- weltwert
HIP 06103/63031
IIHi 06103/63032® 061 03/68030

Tx. 4 185 363
8072 DraMeMreUM

Handelskammpr Deutschland-
Schweiz.
576. Dezember 1905 im KUton-Ho-
teL Zürich. Kosten pro Teflnehmer
Fr. 900,-

Anmeldung üben

INVESTAG AG
Attnsd-Escher^traße 27

CH-8002 Zürich
TCL 00« 1 201 TT06 oder

0HI42 21 09 92

Bn expandierend« Leasing-Unternehmen

will sane VerirlebsmannscHaft verstörten,

Mehrjährige einschlägige Berufserfahrung

eröffnet Ihnen hier die Chance zu einer

ungewöhnlichen Selbständigkeit: als

Verkaufsleiter Mobdlen-Leasing Nord-
deutschend.

I

Dies ist ein« von vielen interessanten 1

Stellenangeboten am Samstag, 12. Otto- :

ber, im groben Sieflencnzelgeraeil der

)

wea: 1

Nutzen Sie alle ihre Berufs-Chancen. .

Kaufen Sie sich die WEIT Nächsten
1

Samstag. Jeden Samstag.
!

GaneralObeiiialine
von

Schfüssoifeitigbau
Maurer-, Riesen-, Elektro-, Sa-
nitär-, Schlosser- und Schreiner-
arbeiten aus elnw Band, auch
Etazejgewerkfc Fa. Hobabau,

KopHoiaalogel
VCrdo^teln Sie Ibr Kapttid tazeor

Jahren. Infos unter dem Stichwort
.Kapttatanlafe“ durch Bfenn
Schrüer, Pwtf 11 5S,4B12EnenL Q.

Tetax-M-

. AS7624 m^mm M
Tal 0201 /«00M DM 4a
k Kund* km« Sla dar Au6HKflansl dar
1000 Ktadan 4m« p. s. baauetC tmd ao i

Ummtz betagt- Fragen Sa an Ml CM
Ntatfammnlgarre. 40. 4300Emn15.

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Axel Springer f.Dr. HntmtKnap
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Deutscher Apothekertag

Nin %

>

quovadis?
jjJLi

“
^^esaAdtsmiiiister

I^Aert Blüm hat die Linie voige-

-M^züüwtiieb"
Handein zwingt: Die Bunde*

J^m^g^nicht bereit, eine wei-
*ge Kostenateigerung im Gesund-
“nswesea und damit eine Gefihr-
jUm8^ Bettragsstabflität in der
gesetzlichen Krankenversicherung

,
"“ttfpgjfflen- Dieses Postulat ist

L^ständhehi. Eme «eitere Bela-
dung der Arbeitnehmer durch hö-
here^Bteialabgaben schwächt die
Eaurfaaft, verfahrt ml höheren T&-
^wtomgen. Ebenso richtig ist,
daß die Lohnnebenkosten, die Sozi-
allast der Arbötgeber, nicht weiter
steigen darf, sollen nicht die Preis-
stabüität und damit die Kaufkraft,
sollen nichtderwirtschaftlfehe Auf-
schwung und 1aH*Kc^ die Beseiti-
g^mg der Arbeitslosigkeit gefährdet
werden.

1K Milliarden Marie) ent-wanii Da eine wirksame Kosten-
.

dampflmg an Krankenhausbereich

Kran-

mcht

Angesichts dieser Prämissen ist
der. Verteilungskampf unter den
.»Leistimgserbrmgem- um dem Ho-
norarkuchen der Krankenkassen

SÄ®* auf “dere

9!“** m dieser Ket-

^fL^Apotheker- Einmal aus
Gninden:

stehen 17 000 selbständige Apo-
th™; Beispiel der Phalanx
[Von 64 000 niedergelassenen Anten
gegenüber. Aber auch deshalb, weil
ae aufPreis und Menge der Arznei-
mmel, the die gesetzliche Kranken
Versicherung mit 15 Milliarden
Mark belasten, kaum einen Einfluß
haben. Und so läuftjede Diskussion
über kostendämpfende Maßnah-
men un Arzneumttelbereich, von
denen sie letztlich betroffen sind ,

über ihre Köpfe hinweg.

Die Pharmaindustrie plant ein
Erfrieren der Arzneimittelpreise,
die Kassenärzte wollen die Arznei-
mittelverordnungen verbilligen
(Verordnung preiswertester Präpa-
rate) und die Verordnungszahl sen-
ken. Beideswürde zu Umsatzeinbu-
ßen der Apotheken führen.

Aufgab«» des Apothekers auch beute noch: Qualitätskontrolle von FertiganmeiBütteln und eigene Herstellung von Medikamenten FOTOS: AMW

KOMPETENZ / Berater von Arzt und Patient

12 000 Medikamente in

der Apotheke vorrätig
y

eider haben wir das Ihnen ver-

lestak

'ad"

ainenbo»

iiogtl
I

äspufca:!

dectod
d-rü =
4£7:£ac.;

Ml 4,1«
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schriebene Büttel nicht vorrätig.
Wir besorgen es Ihnen aber gern bis
mengen.“ Diese oder ähnlich» Satze
sind in deutschen Apotheken mehr-
mals täglich zu hören. Zum Ärger
nicht nur- der Kunden, die wieder-
kommen müssen. Zum Ärger auch
.der Apotheker, die ihren beruflichen

Ehrgeiz daransetzen, jeden Arznei-
mittelbedarf unverzüglich zu befrie-

digen.

Mehr als 130 000 verschiedene Arz-
neimittel sind in Deutschland für die

ärztliche Verschiebung verfügbar,
aber nur ein Bruchteil davon wird
vom einzelnen Arzt tatsächlich ver-

schrieben. Zwischen 200 und 400 Mit-

tei hat ein'Arzt im Durchschnitt Jn
der Fieder“.Wasdie Ärzte im Einzugs-
bereich üblicherweise verschreiben,
nimmt eine Apotheke auf Lager, so

daß dort nüt dnem Vorratjnm etwa

8000 bis .12 000 verschiedenen Mitteln

gerechnet werden kann. ‘Dennoch1

können binnen weniger Stunden
nicht vorrätige Büttel vom Apotheker

,_beim Pharmagroßhandel beschafft

"werden, der etwa 60 000 Büttel lagert

Für den Apotheker als Arznehnit-

tdfVhmb"" ist es ohne Schwierig-

ijkeiten möglich, sowohl dem Arrt als

auch dem Apothekenkunden beider

Auswahl wirksamer, aber weh ko-

stengfinatiger Arzneimittel behilflich

ZU
Das gilt zum Beispiel fürdie vielen

Fälle wirtatoffldentischer Arzneimit-

teL Der lebhafte Wettbewerb in der

deutschen Phannaindustne bedingt,

$

%

daß nach Ablauf des Patentschutzes

rtpy OrigiwnTWwttpQer eines Whkstof-

fes sich oft mit 7 Nachahmerfinnen

gusemandersetzen muß. Diese erfin-

den Phantasienamen und behaupten

Produktvorteile, die für Arzt und Pa-

tient nicht ohne weiteres nachprüfbar

sind. Auf diese Weise gibt es bei-

spielsweise vom Wirkstoff Diclofe-

nac, »ingm Rheumamittd, 203 Pro-

duktvarianlen. Selbstverständlich

kann Iren« Apotheke alle vorrätig ha-

ben.

Jede deutsche Apotheke hat aber

praktisch jederzeit verschiedene Di-

clofenac-haliige Perügarzneimittel

vorrätig, so daß niemand unversorgt
die Apotheke veriassen müßte. Das
gleiche gilt auch für eine große Zahl
anderer wirkstoffidentischer Arznei-

mittel, für dievergleichende Untersu-
chungen dem Apotheker bekannt
sind.

Trotzdem darf der deutsche Apo-
theker sein» Tfarhlrenntnigg» nicht

anwenden, weil ihm dies durch
Rechtsverordnung verboten ist Nur
wenn der Arzt bei verschreibungs-

pflichtigen Arzneimitteln „aut simi-

le“ auf dem Bezept vermerkt, ist der

Apotheker zur Substitution, also zuin

Austausch, berechtigt Die BJoglich-

keit von ^Aut-simile“-Verordnungen
wird von deutschen Ärzten praktisch

nicht genutzt Auf diese Weise blei-

ben auch erhebliche Einsparpotentia-

le ungenutzt 1

Nach Berechnungen der Kranken-
kassen kramten bis zu 1,3 Milliarden

Mark gespart werden, wenn statt des
jewdfisfeherstencLas jeweils billigste

wirkstoffidentische Büttel ärztlich

verordnet würde.

Im Interesse der Verbraucher har

ben die US-Bundesstaaten seit 1973

dieApothekerzunehmend in die Pro-

duktauswahl einbezogen. Halte ist es

für den amerikanischen Arzt durch-

weg üblich, dem Apotheker auf dem
Rezept die Produktauswahl aus-

drücklich aufzutragen Arzt und Pati-

ent erwarten dabei, daß der Apothe-

ker unter Qualitats- und Kostenge-

sichtspunkten (he Produktentschei-

dung trifft, so daß der Verbraucher

ndt M»»m qualitätshochwertigen

Arzneimittel zum geringstmöglichen

Preis rechnen kann.

Auch in der Bundesrepublik gibt

es Überlegungen, die Apotheker an

Maßnahmen zur Kostendämpftmg im
Gesundheitswesen zu beteiligen. So

könnte bei den zahlreichem wirkstoff-

identischen Fertigarzneimitteln eine

Produktauswahl durch den Apothe-

ker zu Einsparungen fuhren. Entspre-

chende Modellversuche nach dem
Büister „Arzt bestimmt den Wirkstoff

- Apotheker bestimmt das Produkt“

laufen zum Beispiel in Bayern, Hes-

sen und in Niedersachsen.

WALTERLEETSCH

NEBENWIRKUNG UND NUTZEN / Sachliche Information ist gefordert, nicht Verunglimpfung des Heilmittels

Wenn Angst die Hoffnung auf Heilung überwiegt
A rzte, Apotheker, die Pharma-

industrie und auch die breite Öf-

fentlichkeit haben seit geraumer Zeit

eine hohe Dosis bitterer Kommentare
bis hin zu destruktiven Pauschalur-
teilen zum Thema Arzneimittel

schlucken müssen. Das bleibt natür-

lich nicht ohne (Neben-)Wirkungen

.

Sie reichen von völlig überzogenen
Erwartungen an ein Arzneimittel bis

hin zu einer ebenso übertriebenen,

kaum begründeten Angst vor seinem
Gebrauch.

Daß die Öffentlichkeit ein Höchst-

maß an Sicherheit von Arzneimitteln

fordert, ist selbstverständlich. Ein un-

übersichtlicher Arzneimittelmarkt,

dran Laien unverständliche Beipack-

zettel, erhoffte Wunderwirkungen bei

nicht selten unkritischem Gebrauch
von Arzneimitteln sowie allgemeine
Iriffarmatinnsmangel tragen aber

nicht gerade zu dergewünschtenVer-
sachlichung der Diskussion bei Im
Gegenteil; Sie können das Vertrauen

des Patienten in das Arzneimittel zer-

stören, das ebenso wichtig sein kann
wie das Arzneimittel sähst

Während sich die Wirksamkeit ei-

nes Medikaments aus derSumme der

erwünschten Wirkungen im Hinblick
auf das therapeutische Behandlungs-
ziel errechnet ergibt sich seine Unbe-
denklichkeit aus der Abwägung von
Nutzen und Risiko. Das Arzneimittel-

gesetz verlangt daß das Risiko uner-

wünschter Wirkungen vertretbar ist

Hier spielen insbesondere die Schwe-
re und der Verlauf der jeweiligen

Krankheit eine Rolle, daneben Art
Schwere und Häufigkeit der uner-

wünschten Wirkungen, das Wahr-
scheinlichkeitsverhältms zwischen

dem Eintreten der angestrebten und
dem Auftreten der unerwünschten
Wirkungen. Auch Nutzen und Risiko

alternativer Therapieformen werden
berücksichtigt

von Nebenwirkungen Wer also un-

schädliche Arzneimittel fordert setzt

sich praktisch fiir ein Verbot der
wirksamen und unentbehrlichen Me-
dikamente ein.

Die Folgen haben Experten ausge-

rechnet; Ohne Medikamente würde
sich die Lebenserwartung in der Bun-
desrepublik Deutschland um zehn

bis 20 Jahre verringern. Damit wäre
anschaulich bewiesen, daß der Nut-

zen unserer Arzneimittel ihr Risiko

und den Schaden durch sie bei wei-

tem übersteigt

Zum Arzneimittel als Therapeuti-

kum gibt es keine vernünftige Alter-

native Also können wir den Einsatz

eines Medikamentes niemals allein

von seinen unerwünschten Wirkun-

gen abhängig machen.

Freilich wirddie Unbedenklichkeit

oft mit Unschädlichkeit verwechselt

Dabei kann es unschädliche Arznei-

mittel gar nicht geben, weü sie gleich-

zeitig unwirksam wären. Selbst die

frei verkäuflichen Medikamente, so-

gar die, die man in Lebensmittel-

märkten kaufen kann, sind nicht frei

Auch die Behauptung, es wären
längst zu viele Arzneimittel auf dem
Markt istunbegründet.Von denetwa
30000 verschiedenen Krankheitsbil-

dem, die die Humanmedizin heute

kennt kann bisher lediglich ein Drit-

tel medikamentös behandelt werden.

Bekanntlich fehlen uns in unserer

hochentwickelten Zivilisationsgesell-

schaft auch heute noch wirksame Me-
dikamente, zum Beispiel gegen Krebs
und Viruserkrankungen, verschiede-

ne Stoffwechsel- und Herz-Kreislauf-

Erkrankungen sowie gegen einige

tropische Krankheiten. Deshalb ist ei-

ne innovative Arzneimittelforschung

im Interesse der an solchen Erkran-

kungen leidenden Menschen so wich-

tig. Wird sie durch ein überzogenes

Sicherheitsdenken blockiert werden
die vorhandenen Arzneimittel zwar
immer sicherer. Aber die Chance
wird immer geringer, denjenigen hel-

fen zu können, die auf neue, wirksa-

me Büttel gegen bisher unheilbare

Krankheiten warten. Deshalb ist

nicht nur zwischen Nutzen und Risi-

ko abzuwägen, sondern auch zwi-

schen Sicherheitserwägungen und
dem dringenden Bedarf an innovati-

ven Arzneimitteln.

sion um die Risiken werden der the-

rapeutische und der ökonomische

Nutzen der Arzneimittel oft zu wenig
beachtet Unbestreitbar ist doch, daß
Arzneimittel unsere Lebensqualität

wesentlich verbessert haben. Wir lei-

den weniger Schmerzen als unsere

Vorfahren. tCwinlch»iti»n werden frü-

her erkannt geheilt — und
oft sogar verhütet bevor sie auftre-

ten Unsere Lebenserwartung hat

sich nicht nur deutlich erhöht durch
hochwirksame Arzneimittel kann
auch das hohe Alter lebenswert blei-

ben.

Daß sogar eine wohlgemeinte Risi-

koreduzierung Menschenleben ko-

sten kann, zeigt das verschleppte Zu-

lassungsverfahren bei der Einfüh-

rung eines Beta-Blockers und ähnli-

cher Substanzen in den USA Da-
durch mußten jährlich etwa 17 000

Menschen vorzeitig sterben. Das sind

mehr Opfer, als alle arzneimittelbe-

dingten Unfälle der Neuzeitje gefor-

dert haben. Bei der hitzigen Diskus-

Arzneien helfen

Kosten sparen

Nutzen und Risiko

sorgfältig abwägen

Nutzen und Risiko müssen immer
sorgfältig abgeschätzt werden. Hier

ist vor allem der Schweregrad der

jeweiligen Eirankheit zu berücksichti-

gen. Deshalb wird die Abwägung
beim Elinsatz von Antibiotika oder
MoHiTramontpn zur Bekämpfung von

Krebskrankheiten gewiß anders aus-

feilen als etwa bei Abführmitteln.

Fest steht auch, daß niemals zuvor

so viele Arzneimittel so gründlich un-

tersucht wurden. Dafür sorgt schon

das strenge Arzneimittelgesetz. Es

fordert den Nachweis von Qualität;

Wirksamkeit und Unbedenklichkeit

nicht nur von den neu auf den Markt

kommenden, sondern auch von älte-

ren Arzneimitteln.

ENTWICKLUNGS-PHASEN EINES ARZNEIMITTELS

Tausende von Substanzen müssen ge-
prüft, 10 bis 12 Jahre Forschungs- und Ent-

wicklungsarbeit investiert und Kosten von
150 Millionen DM und mehr auf-

gebracht werden, ehe ein neues,

wirksames Arzneimittel einge-

führt werden kann.

IJAHRE]

a EINFÜHRUNG + weitere

ärztliche Erprobung

ZULASSUNG BEIM BGA

KLINISCHE PRÜFUNGEN

GALENIK
Entwicklung der endgültigen Arzneiform

PATENTS!CHERUNG
(Schutz der Erfindung)

Entwicklung von Her-
stellungs-Verfahren

ERMITTLUNG DER THERAPIE-
MÖGLICHKEITEN (Marktforschung)

PHARMAKOLOGIE +
TOXIKOLOGIE (Erprobung am Tier)

CHEMIE
(Gewinnung des Arzneistoffes)

Entwicklung der
Arzneiform für die

klinische Prüfung

7 3

FORSCHUNGS-PLANUNG

DEntwicklung
eines neuen
Medikaments
dauert etwa
zehn bis zwölf
Jahre. Dabei
liegt aber die
Erfolgsquote
nur bei etwa
1:6000. Das heißt,

von 6000
synthetisierten

Substanzen
entspricht nur
eine hinsichtlich

Wirksamkeit
und Sicherheit

den
Anforderungen,
die an ein neues
Präparat zu
stellen sind.

Zn riwMapm Zusammenhang darf

auch die volkswirtschaftliche Bedeu-
tung nicht übersehen werden. Arznei-

mittel helfen bei der Verminderung
von Arbeitsunfähigkeit, der Verkür-

zung von Krankheiten und damit

auch bei der Verringerung der Invali-

dität Ein durchschnittlicher Kran-

kenstand von fünf Prozent der Be-

schäftigten bedeutet für unser Brut-

tosozialprodukt eine jährliche Einbu-

ße von etwa 80 Milliarden Mark. Eine

Absenkung des Krankenstandes
durch die Anwendung von vorbeu-

genden und heilenden Arzneimitteln

um nur zehn Prozent wurde eine

volkswirtschaftliche Ersparnis von
rund aeht Milliarden Mark bringen.

Wir müssen heute mehr denn je

lernen, mit unseren Arzneimitteln

kritisch urnTugehen. Hier rin<i Ärzte
und Patienten, aber auch die Politi-

ker gefordert Und der Apotheker.
Sein Beitrag besteht vor allem in ei-

ner sorgfältigen Beratung des Patien-

ten und Kunden. Durch die Weiterga-

be seiner Erfahrungen an die Arznei-'

mittel-Kommission der Deutschen
Apotheker trägt er zur wirkungsvol-

len Anwendung von Arzneimitteln

bei und hilft, Büßstände abzustellen.

Damit stärkt er nicht zuletzt das so

bitter notwendige öffentliche Ver--

trauen in das Arzneimittel, eine wich-,

tige Voraussetzung für seine Wirk-
samkeit.

GRAFUC BAYER C.-L WACHSMUTH-HELM

DERNUTZEN DES APOTHEKERS
* fürDEN ARZT.

ft* - P;
*

er-*"*

m
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Wo« der Arzt seinem Patienten auch verschreibt, er

kann sich darauf verlassen, daß der Apotheker das

SLe MrfLnent abgibt Daß er über Em-

nahmeverhaltenberätDaß eraufmögliche Inter-

aktionen bei Verabreichung mehrerer PräparateS er individuelle Rezepturen sachgemäß

aiut DerApothekerkennt
ach in derverwu-

^denFlutvonAizneimittetMomrationen
aus.^nimmt seine Beratungsfunitionjedentert

,.‘*
T [Atzt heilt

'diSe Hilfe bum sich der Arzt verlassen

DER NUTZEN DES APOTHEKERS
FTJRDEN PATIENTEN.

Was für Gesundheits-Probleme der Mensch auch

hat, er kann daraufvertrauen, daß der Apotheker ihm

hilft. Bei kleineren Wehwehchen und bei ernsten

Komplikationen. Denn der Apotheker weiß Rat.

Entweder empfiehlt er selbst ein Medikament oder

den Besuch eines Arztes.

Er trägt die Verantwortung für die richtige Arznei-

mittelabgabe.

Und für eine korrekte AufklärungüberWirkungs-

weise, Anwendung und mögliche Interaktionen.

Der Apotheker bietet Sicherheit, die der Patient

sucht, wenn es um sein höchstes Gut, die

Gesundheit, geht. Auch bei Selbstmedikation

oder notfalls auch in der Nacht

IHR APOTHEKER VERSORGT SIE SICHER MIT ARZNEI.

I
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Sj^^^MATIQN / Betriebsordnung stärkt den Beruf

Wandel: Ärzte erkennen
jetzt Apotheker an
'D£™???vei

?
0
!®ung ^er Bevöl- Sprecherin der FDP-Bundestagsfrak-

u ^pothekerist Irmßaxd Adam-Schwaetzer, ei-

urch^ ordnunS&- nen Beratungsbedarf in Fragen der
-ftOffloe von Arzneimitteln Selbstmedikation, im Hinblick auf

*«cb die

nam^^ Informationen über Aiz-
Die Beratung umfaßt etwa

‘Sf Abklärung über die Darrei-
-uwpfonnen, Aufbewahrung, An-

’SS?1016, ^mngsweise und die
und sie erstreckt sich auch auf

“npfehlungen zur sachgerechten
- Vernichtung von Präparaten.

Dmoit leistet der Apotheker we-
sentliche Beiträge zur Erhöhung der
Arzneimittelsicherheit, aber auch zur

_ Kosteneinsparung im Gesundheits-
wöen, wenn er zum Beispiel vor fel-
soher oder übermäßiger Anwendung
von Arzneimitteln warnt oder auf
eventuell resultierende weitere oder
Mue behandlungsbedürftige Er-
krankungen hinweist. Das ist beson-
ders wichtig, wenn es sich um den
Einsatz von Arzneimitteln ohne ärzt-
liche Verordnung handelt, also um
Mittel, die im Rahmen der Selbstme-
.dikation vom Kunden erworben wer-
den.

Gerade im Bereich der Selbstme-
dikation kann der Apotheker seine
aufgrund umfassender pharmazeuti-
scher Ausbildung erworbene Kompe-
tenz unter Beweis stellen. Stieß man
noch vor wenigen Jahren in dieser
Frage auf den erheblichen Wider-
stand der Ärzte, so hat sich hier er-

freulicherweise ein Wandel vollzo-

gen; der Präsident der Bundesärzte-
kammer, Karsten Vilmar, hatsich vor
kmzem erst für eine Stärkung der
Rolle des Apothekers im Rahmen der

Selbstmedikationsmittel ausgespro-

chen.

Informationsfunktionen nimmt der
Apotheker aber nicht nur dem Pati-

enten, sondern auch dem Arzt gegen-

über wahr, besonders,wenn es darum
geht, ihm das Arzneünittelangebot

transparent zu machen. Dazu gehört

die Information über neue Arzneimit-
tel sowie die laufende Information

über Mittel, die er ständig seinem Pa-

tienten verordnet, schließlich auch
Informationen über Verschreibungs-

irrtümer.

Auch die Politik gesteht dem Apo-
theker eine wachsende Informations-

und Beratungskompetenz zu. So er-

kannte die gesundheitspolitische

Sprecherin der FDP-Bundestagsfrak-

tion, Irmgard Adam-Schwaetzer, ei-

nen Beratungsbedarf in Fragen der

Selbstmedikation, im Hinblick auf

Wirkungen, Nebenwirkungen, Inter-

aktionen bei Langzeitpatienten (Dia-

betes, Stoma), bei neuen Arzneifor-

men (Pflaster, Implantate)und in Fra-

gen der Compliance. Darüber hinaus

sollten Versuche zur Beteiligung des

Apothekers an der Arzneimittelaus-
wahl vorgenommen werden und der

Apotheker anTransparenzfragen mit-
wirken.

Auf zahlreichen berufspolitischen

Veranstaltungen wurde die Informa-

tions- und Beratungspflicht des Apo-
thekers hervorgehoben. Der Apothe-
kertag 1984 forderte in einer Resolu-

tion den Bundesminister für Jugend,
Familie und Gesundheit auf. die -Be-

raterfunktion“ des Apothekers in ei-

ner neuen Betriebsordnung zu ver-

ankern.

Der Bundesminister hat die Apo-
theker beim Wort genommen. Indem
im Mai dieses Jahres vorgelegten Ent-

wurfeiner Apothekenbetriebsverord-
nung heißt es dazu: „Der Apotheker
hat Kunden oder die zur Ausübung
der Heilkunde, Tierheilkunde oder
Zahnheflkunde berechtigten Perso-

nen zu informieren und zu beraten,

soweit dies aus Gründen den Arznei-

mittelsicherheit erforderlich ist

Durch die Information und Beratung
des Kunden darfdie Therapie der zur
Ausübung der Heilkunde, Tierheit

künde oder Zahnheilkunde berech-

tigten Personen nicht beeinträchtigt

werden. Soweit Arzneimittel ohne
Verschreibung abgegeben werden,
hat der Apotheker dem Kunden die

Informationen zu geben, die erforder-

lich sind, am das Arzneimittel sach-

gerecht anwenden zu können.“

Es ist unerheblich, ob diese Formu-
lierungen das Gewünschte schon voll

treffen. Entscheidend ist, daß Infor-

mation und Beratung als wesentliche

Anteile einer ordnungsgemäßen Arz-
neiversorgung anerkannt sind und
daß bestätigt wird, daß sie in Rich-
tung Patient und in Richtung Arzt

beim Apotheker angesiedelt sind.

Der diesjährige Apothekertag wird
ausführlich den Entwurf der Apothe-
kenbetriebsveroninung in dieser und
allen anderen Fragen HiskiiHprpn

KLAUS STÜRZBECHER

WELT ® REPORT

ZENTRALLABORPER APOTHEKER / 3600 Prüfungen im Jahr

Beitrag zur Arznei-Sicherheit
Arzneimittel miissgn, hwnr sie in ViT-/

der Apotheke abgegeben wer-

den, auf ihre einwandfreie Beschaf-

fenheit hin geprüft sein. Diese Ver-

pflichtung gilt nach der Apotheken-

betriebsordmmg uneingeschränkt
nn«t vollständig bei der Qualitätskon-

trolle von Arzneigrundstoffen, Che-

mikalien und Teedrogen. Bei Fertig-

arzneimittein, die zur Abgabe an den

Patienten verpackt von der pharma-

zeutischen Industrie geliefert wer-

den, muß nur eine stichprobenaztige

Prüfung in der Apotheke erfolgen.

Diese Pmfverpflichtiing des Apo-
thekers dient der Aizneimittdsicher-

heit, schützt vor Verwechslungen
und garantiert eine gleichbleibende

Qualität der Medikamente. Eine sol-

che Dienstleistung für die Gesell-

schaft kostet Geld. Es muß zum Bei-

spiel hochqualifiziertes Personal und
ein gut ausgestattetes Laboratorium

in jeder Apotheke vorhanden sein.

Die industrielle Entwicklung von ^
zahlreichen neuen, wirksameren und *

spezifischeren Arzneistoffen und das
erhöhte Sicherheilsbedürfnis haben
aUpffriingg Ham geführt, Haft die ofbr-

deriiehen Untersuchungen zur Iden-

tität, zur Reinheit, zur Haftbarkeit,

zur Wirkstoff-Freisetzung der Medi- weiteres wichtiges Gebiet ist die Mit- um den Verdacht auf Sk
kamente häufig den Einsatzhochspe- arbeit am Deutschen und am Euro- oder Qualitätsmängel bei

zialisjerter analytischer paiseben Arzneibuch, die Erarbei- menten an ihre Arzneimittel

notwendig machen. Diese sind in vie- tung des Deutschen Arzneimittel-Co- sion zu melden. Wennes sich

ipn Treuen mir mit <u*hr Vntnpiirärtan der, die Entwicklung von Standard- um EinaeHSlle handelt, die s

und teuren Geräten durchführbar rezepturenund experimentelleArbei- sorgfältigsten Kontrollen d
nr»H qbentdgen dfa Möglichkeiten ei- ten im Aufträge des Bundesgesund- Hersteller im Rahmen einer

ner öffentlichen Apotheke bei wei- heitsamtes im Bereich der Standard- Produktion nicht immer ve
yiilagci rngpin grrvi

,
so Itetten sich doch ei

Die der Lin- Eine enge Zusammenarbeit be- vonFabrikationsfehlerndun

der haben aus Grund bereits steht auch mit der 1975 gegründeten Buchungen des Zentrallabor

1971 das ZentaaTlahnratnriiim Deut- ArengimiitrilrnTninissinn der Deut- nachweisen. Die betroffenen

scher Apotheker in Eschborn gegrün- sehen Apotheker. Diese ebenfalls werden dann unverzüglich

det Das Institut hat die wesentliche ausschließlich von der Apotheker- Fachpresse der Apotheker

Aufgabe, den f)ffi«napnt)w>lw bei schaft getragene Einrichtung hat die Handel zuruckgerufen.

der Durchführung komplizierterer Aufgabe, Armritnittririsncen
,
die ans Berichte über Nebenwi

Prüfinethoden zurUntersuchungvon öffentlichen Apotheken gemeldet und Mißbrauch von Arzni

Arzneimhtein m untentfltzen und zu werden, zentral zu sammeln, zu doku- sind Grundlage und Entsch
entlasten mentierpn und in Zusammenarbeit kriternim für das Blinde

Im Taufe des letzten Jahrzehntes mit den zuständigen Behörden wei- heitsamt bei der Abwägung

haben sich die Aufgabenbereiche des terzuverfolgen. Unter Arnieiirrittefti- zen und Risiko und bei de

ZyntraTiahnratnriumg erheblich er- siken werden nachdemArzneimittel- nung von Sicherheitsauflage

weitert Neben der rwgnnpriifling gesetz sowohl Nebenwirkungen, dikamente (beispielsweise
1

von Arzneigrundstoffen, Teedrogen Wechselwirkungen, Mißbrauch und weise, Verschreibungspflk

und TTnb»Ttaicbimgaaii%ägen aus öf- Vielverbrauch von Medikamenten, Widerrufdg Zulassung),

(entliehen Apotheken, werden ver- als auch Mängel de- phannazeuti- Auch die Spontanmädu]
^eidnndc H«hpnimtergiu»hiing»n sehen Qualität (Verwechslungen, Apotheker, die über die A
zur pharmaTPutia-bpn Qualität von Deklarationsfehler, Verunremigun- telkommission da Behö
Fertigarzneimitteln durchgeführt, gen, galenische Mängel) verstanden. Kenntnis gebrachtwerdest
werden neue Analyseverfähren erar- In vergangenen zwölfMonaten Erhöhung da Arzneimittels

bätet, werden Verbandstoffe geprüft haben die Apotheker mehr als 3600 bei

und Packmaterialien entwickelt Ein spezielle Berichtsbogen ausgefüQt, V.DINNENDAHL/H.

I
mArznel-
Prüfungs-

Institut seit rund
50 Jahren
sogenannte
„Wundermittel"
entlarvt. Aber
noch immer
verstehen
dubiose
Hersteller,
verzweifelten
Kranken per
Inserat Hoffnung
auf Heilung zu
versprechen.

FOTO: CENTBt PRESS

um riAn Verdacht auf Sfehohefts-

Oder QilaTitätumangri bei Mpdilni.

Sion ZU mritten. Wenn cs «rieb aricb oft

11m TgingrifiSIlp banripH-
,

di» sritwt fai

Sorgfältigsten TCnntmlten finrrb dip

im Habmcn »mw Massen-
produktion nicht bnnw vermeidbar
girvi

, so lioRpn sich doch «np Rpihp
vrm fahriViitiflrwfchlpm diimli Tinten.
Micbiingan des ZantraHahnrartnriirmg

nachweisen. Die betroffenenChargen
werden dann unverzüglich über die

Fachpresse da Apotheker mm dwn
Handel zUTÜCkgOUfen.

Berichte üba Nebenwirkungen
nnrl Mißbrauch von Arznennittehi
»mH Grundlage «nH Entscheidungs-

kriterium für daa Bundesgesund-
heitsamt bei da Abwägungvon Nut-
zen imd Risiko »»d bei da Anord-
nung von Sicberheitsauflagen fürMe-
dikamente (beispielsweise Warnhin-
weise, VgwyTimihiTnggpflicht oder

Widerrufda Zulassung).

Auch die Spntitanwiplriiingpn da
Apotheker, die üba die Arzneimit-

telkommission da Behörde zur
Kenntnis gebracht werden, tragenzur
TErbnhnng dpr AiTmwmHtriioeheTbeHi

bei

V. DINNENDAHL / H. BLUME
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OFFISN / Eine maßgeschneiderte Therapie

32 Millionen Präparate

aus dem eigenen Labor
D ie Apotheke hat mit da Ent- Arzneimitteln in Meinen Chaigengrö-

wickhrng pinpr ipjdimpriShiflpn Ben veraitoatet. Besonders im Be-M-J wicklung eina leistungsfähigen

pharmazeutischen Industrie in den
letzten 60 Jahren einen erheblichen

strukturellen Wandel durchgemacbli

Dabei ist ihre wichtigste Funktion,

Arzneimittel herzustellen, mehr und
mehr in den Hintergrund gebeten.

Dennoch spielt die Herstellung von
Arzneimitteln in der Apotheke auch
heute noch eine nicht zu unterschät-

zende Rolle. Mehr als 24000 in da
Apotheke zubereitete Arzneimittel

sindbenhBundesgesundhätsamt än-

gemeldet

Untersuchungen der Arznämittel-
kommissian , Deutscher J^iotheka
aus dem Jahre 1984 haben ergeben,

daß in Apotheken jährlich üba. 22
Millionen Arzneimittel auf Verord-

nung eines Arztes und etwa zehn Mil-

lionen auf Verlangen eines Kunden
hergesteift werden. Daneben werden
in den Laboratorien etwa drei Millio-

nen Vorstufen gefertigt, die später zu
Arzneimitteln weiterverarbeitet wer-

den kfirwiPB

Gegenüber industriell gefertigten

Arzneimitteln mit ihrer starren Zu-
sammensetzung habenvom Arzt va-
ordnete, indaApotheke fürden Pati-

enten hergestellte Arzneimittel den
Vorteil, daB die 7.HMmmpnsrtamg
daWirkstoße, ihre Menge, sowieDo-
sierung genau auf die individuellen

Bedürfnisse des einzelnen Patienten

und seine Krankheit abgesteift wer-
denkönnen. Die pharmazeutische In-

dustrie kann bei afla Vielfalt nur für

den statistischen Durchschnitt pro-

duzieren. Dies hat zwangsläufig star-

re Dosieningsfonnen und eine eben-

so starre Palette von Darreichungs-

fbrmen zur Folge. Da
Mensch entspricht eben nur bedingt

dem statistischen Durchschnitt Die-

sem Nachteil sucht da pharmazeu-

tische HosteHer zu begegnen, indem
er mehrere nntprwhipHiiphp Stärken
du imd desselben Arzneimittels oder
Tablettei mit einer BruchnDe in den
Handel bringt

Darüberhinaus gibt es gahirweh»

«w»Hep benötigte Arzneistoffe imfl

auch «pftpTi vorkommende KranHipi.

tpn, für die sich die Herstellung von
Feitigarzneimitteln im industriellen

Maßstab nicht lohnt Hipr springt die

Apotheke ein, ind»™ sie diese nur
wenig verwendeten Arzneistoffe zu

Arzneimitteln in Meinen Chaigengro-

ßen verarbeitet Besonders im Be-

reich da Naturheükunde, die in der ,

Therapie einen immer größeren

Raum einnimmt spielt diese Art da
ffprptelhmg von Arzneimitteln eine

Rolfe.

Ein weiterer Vorzug da Heretel*

fypg von Arzneimitteln in der Apo-

theke liegt in da bis auf wenige Aus-

nahmen betriebenen Nichtverwen-

dung von Konservierungsmitteln,

weil solch«* Arzneimittel zum alsbal-

digen Verbrauch bestimmt sind.

Schon seit Jahren wird beobachtet

daß bei längeren Anwendungen von

Kosmetika und Arzneimitteln, vor al-

lem in Salbenform, allergische Er-

scheinungen auftreten. Diese sind

nicht «*hen auf Konservierungsmit-

tel zurückzufuhren, die beispielswei-

se in industriell hergestellten Arznei-

mitteln wegen da langen Vertriebs-

wege von bis zu fünf Jahren aus

Gründen da Stabilisierung vorhan-

den «*in müssen- Insofern kann die

Anwendung von Arzneimitteln, die

keine Konservierungsmittel enthal-

ten, yon Vorteil sein.

Von da Arzneimittelkommission
1

Deutscher Apotheker ist eine Samm-
lung herausgegeben .worden, die zur

Zeit 82 Vorschriften für die Herstel-

lungvon Arzneimitteln in Apotheken
enthaft, welche vom Arzt verordnet

werden können, teilweise aber auch
ohne ärztliche . Verschreibung ver-

käuflich sind. Das Zentxallaboratori-

uzn Deutscha Apotheker hat diese

Vorschriften modernen pharmakolo-

gischen und pharmazeutisch-techno-

logischen Erkenntnissen angepaßt

und wird sie im Laufe da kommen-
den Jahre auf alle wichtigen Anwen-
dungsgebiete ausdehnen. Sie sollen

.

dwm Arzt die Möglichkeit erschlie-
*•

ßen, Arzneimittel in individueller Do-

sierung verordnen und damit einen

Beitrag zur Kostendämpfung im Ge-

sundheitswesen feisten zu können,
dwin so gefertigte Arzneimittel sind

in da Regel billiger als die Fertigarz-

neimittel da Industrie. Zur Vermei-

dung von Mißverständnissen: Die

Apotheker bezweifeln nicht die Not-

wendigkeit industrieller Massenferti-

gung, aha es gibt eben eine ganze

Reihe Bereiche da’Therapie, bei de-

nen die Einzelanfertigung vorzuzfe-

henist - HERBERT GEBLER

Gesundheit bezahlbar machen
... ist Kemsatz der Untemehmens-
philosophie von Boehringer Mannheim.
Die Kombination von exakter Diagnose

und hochwirksamen, gut vertraglichen

Medikamenten ist die Strategie von
Boehringer Mannheim in Gegenwart und
Zukunft.

Höchste Forschungsintensität allein

garantiert sicheren Erfolg aufdem Weg,
Gesundheit bezahlbar zu machen.

Boehringer Mannheim ist ein Partner

auch für Ihre Gesundheit - wie Äizte,

Apotheker und das Krankenhaus.
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Sogenannte Fieberbläschen
kann man vermeiden, wenn man rechtzeitig

VIRUDERMIN anwendet.JUHKMIN anwendet.

Erhältlich in allen Apotheken
Anwendungsgebiet: Herpes labialis

ROBUGEN GMBH 7300 Esslingen

Verpackung
für KoemetBc-
SetostabfuRer

Dosan u. Raschen In Plastik u. Glas.

(Sprühköpfe, Dosierspender, Pipet-

ten, Aromaflaschen). KMeatmengecd
Fordern Sie unser Musterpaket mit
Preisliste an, gegen die Schutzgebühr
von DM 28,- + MWSt,perNachnahme.
Rückgaberecht Innerhalb 14 lagen
möglich.

B. Qerechon CwMt, Pnetfecfa 12S2
S240 KMgaMn, W. 0817S/217I

Gern informieren wir Sie über Anzeigen in

Reports und Sonderveröffenflkhungen

DIE ® WELT Anzeigenabteilung

Kaiser-Wilhelm-Straße 1, 2000 Hamburg 36

Tel. 0 40 / 3 47 41 11, 3 47 43 83, Telex 2 17 001 777 asd

Wir forschen
für das, was Ihnen am Herzen liegt.

Erkrankungen des Herz/Kreislaufsystems

sind beute das Gesundheitsproblem Nr. 1.

Deshalb ist die Herz/Kreislaufforschung

einer unserer wichtigsten Schwerpunkte

Dazu gehört die intensive Suche nach

neuen therapeutisch wirksamen Medi-

kamenten, aber auch die Entwicklung von

vorbeugenden Verhartensprogrammea

Unsere Forscher haben Arzneimittel ent-

wickelt mit dem Erfolg, daß bei vielen

Patienten Durchblutungsstörungen des
Herzmuskels, Erkrankungen der Herz-

kranzgefaße sowie der Bluthochdruck

grundlegend und wirkungsvoll behandelt
werden können. Das haben Spezialisten in

Deutschland. England, den USA und vielen

andoen Ländern bestätigt ebenso viele
Patinen, denengut undwirksamgeholfen
werden konnte. Doch unsere Forschunq
gegen die Gesundheitsgefahren in diesa
Ze!» geW weiter: beim Schwerpunkt Herz/
Kreislauf genauso wie bei Infektionskrank-
heiten. Krebs. Stoffwechselstörungen und
anderen Erkrankungen, de Ihnen Sorge
bereiten Tun auch Sie etwas für ihre
Gesundheit Gönnen Sie sich hin und wie-
der eine Pause, Ihrem Herzen zuliebe.

Bayer Pharma-Forschung mit
Herz und Vsrstand

*1A
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Die Hersteller fordern
eine eindentiop Politik
D« ^hammeutascbeIndustriebe-

findet ach gegenwärtig in einer
scnwiöigen Situation. Es werdenvon
den [verschiedenen Seiten Forderen-m an ae gesteht, die sich gegensei-
tig ausschließen.

6

- Sowohl die Sicherheit neuer als
;
auch der bereits im Markt befindli-
che Arzneimittel soll erhöht weiden,
forT? Behörden, die Medien

- und die Öffentlichkeit.

L:'
Gleichzeitig kämpfen kleine, aber

wortstarke Gruppen,- unterstützt von
eänem Teil der Medien und von Poli-

• tijrem, vehement gegen Tierversuche.
Unabhängig davon gibt es Forderun-
gen. die klinische Erprobung von
Arzneimitteln noch weiter zu regle-
mentieren.

^
Wie sollen^ wir die Arzneimittelsi-

cherheit erhöhen, wenn gleichzeitig
die Tierversuche und die klimwha
Erprobung erschwert weiden?
’

- Die Arzneimittelpreise werden als
:

zu Hoch angesehen. Ihr Niveau in Ita-
lien im Durchschnitt etwa 30 Pro-
zent unter dem unseren - wird als
erstrebenswert angesehen. Bei die-

:
sem Vergleich wird leider übersehen,
daß in Italien die Steuern und Han-
delsspannen bei Arzneimitteln niedri-
ger sind, ebenso die Produktionsko-
sten infolge niedrigerer Löhne
v Auf der anderen Seite fordert man

- von uns mehr Aufwand für die For-
schung. Wie sollen wir die Forschung
Intensivieren, wenn man »n« gleich-
zeitig die Möglichkeit nimmt, das da-
zu erforderliche Geld zu verdienen?
Wenn jemand behauptet, auf dem

Arzneimittelmarkt finde kein Wettbe-
werb statt, kann er sich allgemeiner
Zustimmung sicher sein, lfflvmso
wenn er behauptet, es gäbe zu viele

Arzneimittel. 145 000 sind beim Bun-
desgesundheitsamt registriert Davon
sind 10 000 Tierarzneimittel, die in
diesem Zusammenhang nicht zur
Diskussion stehen. Verbleiben:
135000.

Ehe Bundesrepublik Deutschland
ferner der Industriestaaten, in de-nen mehrere medizinische Lehrmei-

EE-2*^ unterschiedlichen
tommittein existieren. Beseitigteaan die homöopathischen und son-
stigen Natuiheümittel, verringerte^ der Medikamente umw
u
eitere

J5
000 auf 30 000. Tatsächlich

aber wollen natürlich weder die Poli-
tik noch die Bevölkerung noch unse-
re Industrie die Naturheilmfttel elimi-
nieren.

Beim Bundesgesundheitsamt wer-^ Darreichungsformen und
Starken emes Medikamentes extra

gSjJ?
1* Verringert man die Zahl der

30 000 um diese Varianten eines jeden
Praparals, verbleiben weniger als
15 000 industriell hergestellte Medi-
kamente. Und: Wettbewerb ist nur
möglich, wenn mehrere Anbieter mit
vergleichbaren Medikamenten auf
dem Markt sind. In der Roten Liste
1985 sind 8882 Präparate der Mit-
gliedsfinnen des Bundesverbandes
der Pharmazeutischen Industrie auf-
geführt, die etwa 95 Prozent des Wer-
tes der Arzneimittelproduktion reprä-
sentieren.

Aus alledem folgt: ln der Diskus-
sion um das Arzneimittelwesen muß
das aufgeregte Durcheinandeneden
endlich aufhören. Alle, die an dieser
Diskussion teilnehmen, sollten Red-
lichkeit üben, was ohne Kenntnis der
Tatsachen nicht möglich ist Die
pharmazeutische Industrie^ sträubt
sich nicht gegen sinnvolle Änderun-
gen. Wir sind bereit daran mitzuar-
beiten. Wir sind aber nicht bereit,

schweigend ziizngrfianpn
t
wenn mit

kurzatmiger Politik von falschen Vor-
aussetzungen ausgehend unsere
Branche kaputtreglementiert wird.

Heute werden in unseren Unter-

nehmen Forschungsprojekte begon-
nen, die vielleicht im Jahr 1994 abge-
schlossen sein werden. Wir können

Verböte man den Krankenhäusern,
Apotheken, Drogerien, Reformhäu-
sern, staatlichen Queßenverwaltun-
gen, Handelsketten und der Bundes-
wehr' die Produktion von Produkten,
dte bd uns nach dem Arzneimittelge-

setz als Fertigaiznennittel zahlen, ver-

ringerte sich die Zahl der Arzneimit-

tel mit einem Schlag um 70 000, also

yon 135 000 auf 65 000.

nur so langfristig planen, wenn wir
sichere Rahmenbedingungen haben.

Wir fordern die Einlösung des Ver-

sprechens der Bundesregierung für

eine klare, zukunftsorientierte und
langfristige Politik, auch für unseren
Bereich. ROLFMADAUS

Der Autor Tat Vorsitzender des Bundes-
verbandes der pharmazeutischen Indu-
strie

Ah-Arznelen gehören nicht in den Müll foto: lothab kucharz

PHARMAMÜLL/ Apotheker helfen bei der Entrümpelung der Hausapotheke

Wohin mit den alten Arzneien?
F ast täglich gibt es Meldungen, in

denen berichtet wird, daß Kinder
Mengen von weggeworferteh Arznei-
mitteln im Müll, auf Abbruchgrund-
stücken oder am Straßenrand gefun-
den haben. Hierbei empört die Tat-

sache, daß nicht nur Gedankenlosig-
keit oder Nachlässigkeit zu einer Ge-
fährdung des Bodens oder des Was-
sers führen können, sondern daß
auch Leben und Gesundheit von
Menschen in Gefahr geraten.

Arzneimittel werden zum aller-

größten Teil großindustriell herge-

stellt Die Probleme der Entsorgung
haben für den Bürger den gleichen

Stellenweit wie die üblichen Umwelt-
probleme bei der Herstellung anderer

Produkte oder bei der Energiegewin-
nung. Bei der Entsorgung im Bereich

Arzneimittel ist jedermann persön-

lich betroffen, denn er wird zwangs-
läufig mit der Frage des „Wohin?“
konfrontiert, wenn er seine Hausapo-

theke entrümpelt, wenn er die von
ihm nicht vollständig verbrauchten

oder gar nicht benutzten und über

längere Zeit gelagerten Arzneimittel

aufräumen wüL
Hier setzt ein Aufgabenbereich für

den Apotheker ein, der weit über sei-

ne typischen Tätigkeiten der Herstel-

lung, Prüfung oder Information über

Arzneimittel hinausgeht. Und hier

hat der Apotheker schon seit vielen

Jahren - längst bevor das Wort Um-
welt zur Mode wurde ohne staatli-

chen Auftrag und ohne großes Aufse-

hen zu erregen, erhebliche Arbeit ge-

leistet

Bei der Entsorgung von Altmedi-

kamenten entsteht auch die Frage
nach der Beurteilung der Haltbarkeit

des Arzneimittels. Hierkann esneben
den eindeutigen und deutlichen Auf-

brauchfristen für den Patienten nur
die Beratung eines Fachmannes sein,

die ihn vor Schaden bewahrt vor

Schaden durch nicht sichtbare Un-
wirksamkeit oder gar Verdorbenheit
eines Heilmittels. Das Angebot des
Apothekers, die Wirksamkeit oder
Unschädlichkeit eines fertigen Arz-

neimittels zu beurteilen, wird von ei-

nem Großteil unserer Mitbürger rege

angenommen. In der Zeit von August
1982 bis Dezember 1983 wurden in

mehr als der Hälfte aller hessischen
Apotheken, die sich freiwillig an der

Aktion beteiligten, mehr als 7000

Säcke Alt-Arzneimittel einer geord-

neten Vernichtung zugeführt. Sämt-
liche zwölf Apothekerkammem des

Bundesgebietes haben für ihre Be-
reiche eine geradezu vorbildliche Or-

ganisation für die ordnungsgemäße

Vernichtung aufgebauL Das Engage-
ment des Staates, also in diesem Falle

der einzelnen zuständigen Ministe-

rien der Länder, ist durchaus unter-

schiedlich. So kassiert zum Beispiel

die „Hessische Industriemüll

GmbH“, eine Tochter des Landes
Hessen, fürjeden von ihr verbrannten
und anschließend endgelagerten
Sack mit Altmedikamenten fünf

Mark, die der Apotheker bezahlt,

wenn er auch in Einzelfällen bei grö-

ßeren Mengen den Verbraucher oder

den Arzt in Anspruch nimmt.

ln Schleswig-Holstein und Teilen

Nordrhein-Westfalens tragen die da-

für zuständigen staatlichen Stellen

die Kosten, in anderen Bundeslän-

dern sind es die Kommunen oder der
pharmazeutische Großhandel

Nicht jedes gesellschaftspolitische

Problem bedarf der staatlichen Re-

glementierung. Regelungsmechanis-

men wie ein „Pharmazeutisches Ab-
fallbeseitigungsgesetz“ oder die Ver-

ankerung der Entsorgungspflicht in

der Apothekenbetriebsordnung sind

dann nicht notig, wenn staatsbürger-

licher Freiraum mit Verantwortungs-
bewußtsein und wirtschaftlicher Un-
abhängigkeit gekoppelt sind.

JÜRGEN FUNKE
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KRANKENHAUS-APOTHEKE / Zumeist rentabel

Wenn Medikamente

i

das Skalpell
|
\Tom ArzneimittelverbrauchinHö-

V he von zwei Milliarden Mark in

j
deutschen Krankenhäusern im Jahre

i 1984 wurden rund 85 Prozent von

j
Krankenhaus-Apotheken bereitge-

stellt Den Rest lieferten die öffentli-

chen Apotheken.

Nach einer Untersuchung der
Deutschen Krankenhausgesellschaft

j

arbeitet eine Krankenhaus-Apotheke

!

immer dann rentabel, wenn sie we-

j

nigstens 400 Betten mit Arnieimitteln
1 versorgt Diese Bettenzahl kann auch

|

aufverschiedene Krankenhäuser ver-

teilt sein; diese werden dann von ei-

ner Zentralapotheke versorgt Neben
der Sicherstellung der ordnungsge-

mäßen Arzneimittelversorgung des
eigenen oder der mitzuversorgenden

Krankenhäuser haben viele Kranken-
i
haus-Apotheken auch die Beliefe-

rung von Verbandstoffen, chirurgi-

schem Instrumentarium, medizini-

schen Gasen, Röntgen-, Labor- und
Bäderbedarf sowie Diatetika über-

nommen.

Die 1100 Apotheker, die in den 513
deutschen Krankenhaus-Apotheken
(Stand: Juni 1985) arbeiten, sind die

Garanten dafür, daß die Arzneimittel-

Sicherheit bis zum Patienten gewähr-
leistet ist -Der Apotheker ist für die

ordnungsgemäße Lagerung und den
sorgfältigen Umgang mit den Arznei-

mitteln auch auf den Stationen ver-

antwortlich. Durch die enge Zusam-
menarbeit zwischen Arzt- Apotheker
- Pflegekräften in der Klinik wird für

den Patienten eine optimale Arznei-

mitteltherapie erreicht

Krankenhaus-Vorrat

Von den mehr als 10000 in der

Bundesrepublik Deutschland im
Handel befindlichen Arzneimitteln

haben Krankenhaus-Apotheken ei-

nen Vorrat von 800 bis 1500, zuzüglich

der verschiedenen Zubereitungsfor-

men. Dieser geringe Arzneimittelvor-

rat kommt dadurch zustande, daß in

jedem deutschen Krankenhaus eine

Arzneimittelkommission besteht
Dieses Gremium besteht aus den Ver-

tretern der medizinischen Fachabtei-

lungen des Krankenhauses; ihr Vor-

sitzender ist üblicherweise der Chef-
apotheker. Die Kommission berät

nach wissenschaftlichen Grundsät-
zen, welche Arzneimittel in dem

ersetzen
Krankenhaus verwendet werden sol-

len. Diese Medikamente werden in

einer Arzneimittelliste zusammenge-

faßt Sie ist für alle Ärzte des Kran-

kenhauses verbindlich. Der Chefapo-

theker entscheidet nach Qualität und

Wirtschaftlichkeit, bei welcher phar-

mazeutischen Firma die Arzneimittel

gekauft werden.

Die Arzneimittelherstellung, früher

pine Domäne der Apotheker, spielt

heute in der Krankenhaus-Apotheke

noch immer eine Rolle. Die Eigenher-

stellung bringt für das Krankenhaus

erhebliche Einsparungsmöglichkei-

ten. Die Produktion im Krankenhaus

kann sich mit einer pharmazeuti-

schen Firma messen, müssen doch

beiden den gleichen hohen Qualitäts-

anforderungen gerecht werden. Der
Sicherung der Qualität dienen che-

mische und biologische Kontrollen.

Geringe Kosten

Bei der Diskussion um die Kosten-

entwicklung im Gesundheitswesen

wird häufig übersehen, daß die Arz-

neimittelkosten lediglich 4,5 Prozent

der Ausgaben eines Krankenhauses
ausmachen, während für das Perso-

nal 70 Prozent der Kosten aufge-

bracht werden müssen.

Der therapeutische Wert von Arz-

neimitteln wird deutlich, wenn man
sich vergegenwärtigt, daß

• Arzneimittel in nahezu 100 Prozent

der klinischen fälle mittelbar bezie-

hungsweise unmittelbar, allein oder

im Verbund mit anderen therapeuti-

schen Maßnahmen zur Behandlung
eingesetzt werden,

• Arzneimittel für die heute noch un-

behandelbaren Krankheiten, die

große Leiden und Kosten verursa-

chen, mit hoher Wahrscheinlichkeit

die einzige wirksame Therapieform

darstellen werden, und

• Arzneimittel 80 Prozent der Wirk-

samkeit aller existenten Therapiefor-

men leisten.

Die komplexe Eigenart der Dienst-

leistung einer Krankenhaus-Apothe-
ke für den Kranken läßt es nicht zu,

diese Leistungen denen eines Her-

steller- oder Dienstleistungsbetriebes

gleichzusetzen, deren Betriebsergeb-

nis am Ende in Stück und Stunde
meßbar ist und Gewinn bringen muß.

GÖTZ SCHÜTTE

Arzneimittel;

Zur Sache:

Die Bundesbürger verbrauchen

von Jahr zu Jahr weniger Arzneimittel:

1983 wurden weniger Tabletten einge-

nommen als 1979.
• Auch im internationalen Vergleich

ist der Arzneimittelverbrauch in der Bun-

desrepublik Deutschland relativ niedrig.

Unabhängig davon: Die Zahl der

von derdeutschen pharmazeutischen Indu-

strie hergestellten deutschen Arzneimittel

ist erheblich kleiner, als allgemein ange-

- nommen wird.
Ohnedies besteht zwischen der

Zahl der Arzneimittel und dem Arznei-

mittetverbraych kein Zusammenhang, wie

die Weltgesundheits-Organisation festge-

stellt hat.

Bundesbürger verbrauchen
weniger Medikamente

. Mehr als die Hälfte der Bundesbürger

nmt selten oder nie Arzneimittel. Nur ein

»rte! - überwiegend ältere Menschen -

nmt sie häufiger. Das hat eine repräsentative

vöJkerungsumfrage eines unabhängigen

titutes ergeben-
.

Aus dem. Bundesministenum für Arbeit

d Sozialordnung stammt die Analyse der

ssamtkosten der Krankenversicherungen:
bie

iqt, daß- der Anteil der Arzneimittel an den

Jämtkosten der Krankenkassen seit 1970 von

5 auf 14,3 Prozent 1984 gesunken ist.

Im Pro-Kopf-Verbrauch

unter ^ferner liefen“

Der internationale Vergleich der Stell-

ten überden Pro-Kopf-Verbrauch von Arznei-

tteln beweist: Die Franzosen
verbrauchen am

Hsten Arzneimittel; mit Abstand feiger'die

Idierund Briten. Mit Italien und Österreich

hört die Bundesrepublik Deutschland zu en

hlußlichtern in Europa.

Hohe Zahl der Arzneimittel -

ein statistischer Irrtum

Auch bei der Anzahl der Arzneimittel

nimmt die Bundesrepublikkeine Sonderstellung

ein.

Allerdings zählt die amtliche Statistik in

der Bundesrepublik als einzigem Land derWelt

sämtliche Gesundheitsmittel, vom Mineral-

wasser bis zum Badezusatz, als Arzneimittel.

Nurdeshalb kommt sie auf eine sehrhohe Zahl.

Nur jedes zweite Arzneimittel

gibt es überall

Das Bundesgesundheitsamt hat rund

145.000 Mittel erfaßt. 70.000 davon stammen

nicht aus der Industrie. Es sind Präparate aus

Eigenherstellung, die es nur- beim jeweiligen

örtlichen Hersteller gibt.

Beispielsweise die Abführpille aus einer

speziellen Apotheke, der Kräutertee aus einer

Drogerie, die Spezialdiät aus einem Reform-

haus, InKisionslösungen eines Krankenhauses

oder Mittel, welche die Bundeswehr für die

Betreuung der Soldaten herstellt.

Die Gruppe der überall erhältlichen

75.000 industriell gefertigten Arzneimittel glie-

dert sich in drei Bereiche: Tierarzneirnittel,

Natur-Arzneimittel und naturwissenschaftliche

Arzneimittel.

Arzneimittel für Tiere

So gibt es 10.000 Arzneimittel für die

verschiedenen Tierarten - zum Beispiel für

Schafe, Kühe, Schweine, Hühner in der Land-

wirtschaftund fürHaustiere - vomWellensittich

bis zum Bernhardiner.

Natur*Arzneimittel

Ein wachsender Anteil, nämlich rund

35.000 Präparate, entfalltaufdie Natur-Arznei-

mittel - pflanzliche, homöopathische, anthro-

posophische Arzneien, Stärkungsmittel, Mine-

ralwässer, medizinische Weine und Heilbäder.

Naturwissenschaftliche
Arzneimittel

Die verbleibende Zahl von 30.000

naturwissenschaftlichen Arzneimitteln kommt

nicht zuletzt deshalb zustande, weil aufgrund

der gesetzlichen Definition des Begriffes

„Arzneimittel" beispielsweise auch Dentalprä-

parate, medizinische Pflaster, Desinfektions-

mittel und Diagnostika dazugezählt werden.

Nicht nur dies, die unterschiedlichen

Darreichungsformen wie z. B. Tropfen oder

Tabletten und die verschiedenen Stärken ein

und desselben Medikaments werden einzeln

gezählt.

Nur 300 bis 500 Präparate
pro Facharzt

Knapp 9.000 Medikamente sind in der

„Roten Liste" aufgeführt. Die „Rote Liste" ist ein

Verzeichnis von industriell hergestellten Präpa-

raten für die rund 15 verschiedenen ärztlichen

Fachrichtungen.

Jeder Arzt verwendet 300 bis 500
Medikamente, jedoch ganz unterschiedliche.

Ein Frauenarzt verschreibt z. B. andere Medi-
kamente als ein Kinderarzt; ein Orthopäde
andere als ein Hautarzt usw.

Die eigentlichen 2.000

Entscheidend für die medizinische Ver-

sorgung sind 2.000 Präparate: Auf diese ent-

fallen rund 93 Prozent des Arzneimittelum-

satzes der Apotheken.

Das besagt jedoch nicht, daß die übri-

gen 7.000 überflüssig sind. Es sind vielmehr

selten benötigte Mittel oder neuentwickelte

Arzneimittel, die gerade erst auf den Markt
gekommen sind.

20.000 unbehandelbare Krank'
heiten sind eine Herausforderung

Von den rund 30.000 bekannten

Krankheiten können heute erst etwa 10.000 mit

Arzneimitteln gelindert oder geheilt werden.

Und es wird nicht eine Krankheit behandelt,

sondern
-

der kranke Mensch, der sich in seiner

Reaktion auf ein Arzneimittel stark von anderen

Kranken unterscheidet.

Ein Arzneistoff wird nicht von jedem

Menschen in gleicher Weise vertragen.

Solange es Krankheiten gibt, gegen

die wir machtlos sind, haben wir nicht zu viele

Arzneimittel, sondern noch zu wenige.

Viele Millionen Menschen ver-

danken Arzneimitteln Leben und Gesund-
heit. Grund genug, um wichtige Tatsachen

ernst zu nehmen.

Die deutschen Arzneimittel-Hersteller.

COUPON 4/84

Bitte schicken

Sie mir kostenlos

Informationen über
die Forschung,

Entwicklung und
Herstellung von
Arzneimitteln.

Bundesverband der

Pharmazeutischen

Industrie e.V.

Karistraße 21,

6000 Frankfurt/Main
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COMPLIANCE / Apotheker tragen zur Akzeptanz der medikamentösen Therapie bei
j

PHYTOlfHARMAKA
\ CHRONOPHARMAKOLOGIE / Jüngster Zweig der Pharmawissenschaft

REPORT DDE WELT - Nr. 236 - Donnerstag. 1& OfctabeKiatis

Was nutzt die beste Arznei, wenn
sie der Patient nicht schluckt

! Renaü sance

|

der Ki äuter
! und D ’ogen

^ ur Frage der Compliance von Pa-

tenten, ihrerBereitschaftalso, an

einer Therapie mitzuwirken, ein Me-

dikament zu schlucken, kann gerade

der Apotheker aus seiner täglichen

Praxis zahlreiche Beiträge beisteu-

ern. Zudem kennt er aus den vielen

Veröffentlichungen, die sich mitdem
Beitrag des Patienten zu seiner The-

rapie beschäftigen, die individuellen

Verhaltensmerkmale der Patienten

und ihre Reaktionen.

Der Apotheker weiß deshalb, daß

er sich als Berater des Patienten in

bezug aufArzneimittel aufdie Indivi-

duellen Nuancen einstellen muß. Aus
dem Umgang mit den Kunden ist ihm
viel über das Verhältnis Arzt - Pati-

ent bekannt Er weiß, daß sich dieses

Verhältnis gegenüber früher sehr ge-

wandelt hat. Der Arzt ist heute meist

nicht mehr der -weise Finder“ einer

Diagnose oder der „souveräne Lei-

ter“ einer Therapie. Er wird häufig

mehr als Erbringer einer Dienstlei-

stung gesehen. Natürlich ist dies Bild

stark vereinfacht.

Die Apotheker kennen aus den Of-

fizinen die Klagen der Patienten, wie
zum Beispiel distanzierte, kühle Be-
handlung durch den Arzt oder syste-

matische, schnelle Befragung des Pa-

tienten nach Symptomen, nicht sel-

ten ohne dabei auf Gegenfragen des
Patienten einzugehen.

Der wichtige Informationsfluß zwi-

schen Arzt und Patient scheint ge-

stört. Aus Unsicherheit und Verwir-

rung ist der Patient nicht mehr in der
Lage, Informationen vom behandeln-

den Arzt aufzunehmen oder sie gar
später umzusetzen. Kurz: Der Patient

kommt in die Apotheke und versucht
dann oft beim Apotheker das zu er-

fahren, was er während der ärztlichen

Konsultation nicht verstanden hat
oder was ihm vielleicht nicht gesagt
worden ist

Da das Vertrauen zum Arzt eine

wichtige Voraussetzung für die Pati-

entan-Compliance ist, weiß jeder
Apotheker, wie er sein Beratungsge-
spracb in bezug auf den Arzt aufzu-

bauen hat Der Apotheker kennt auch
die Vorbehalte der Patienten gegen
Arzneimittel, etwa seine Angst, ab-

hängig oder gar süchtig zu werden
oder die Angst vor Nebenwirkungen
und Unverträglichkeiten.

Informationen sind im Bemühen

um gute Compliance besonders wich-
tig. Zu den Informationen, die die

Non-Compliance fördern, zahlt der
Beipackzettel Er ist nach dem Arz-
neimittelgesetz (AMG) bindend vor-

geschrieben und muß, damit man sei-

nen Inhalt versteht, im Zusammen-
hang mit dem Paragraph 84 Absatz 2.

AMG gesehen werden, der die Frage
der Gefahrdungshaftung regelt.

Der Hersteller haftet danach nicht
nur bei fehlerhaften Produkten, son-
dern auch dann, wenn bei bestim-

mungsgemäßem Gebrauch des Arz-
neimittels schwere Schäden oder gar
der Tod des Patienten eintritt Diese
Geföhrdungshaftung kann aber nicht
in Anspruch genommen werden,
wenn der Hersteller in der Packungs-
beilage auf die möglichen Geiähren
aufmerksam gemacht hat.

Die Folge dieser Bestimmung ist,

daß jeder Hersteller den Beipackzet-
tel mit allen nur denkbaren Neben-
wirkungen, Gegenanzeigen und In-
teraktionen befrachtet Wahrend der
Fachmann die Risiken und das Aus-
maß der Möglichkeiten von Schäden

abwägen kann, ist der Laie in hohem
j

Maße verunsichert. Wir haben in der;
Bundesrepublik, in der sich die Pak-

j

Apotheken n sM halt. Hatten bereits

kungsbeüage übrigens rechtlich gese- 1
w einigen ihren Arzneimittel auf

hen nur an den Verbraucher wendet, !
™ pflanrii »er Bass einen Anteil

Gebrauchsinfonnationen, die sich
j

von 43Ws45 Vozent amUmsatz aller

rühmen können, ein hohes Maß an
j

rezeptfreien jzneimittd in Apothe-
Arzneimittelsicheiiimt zu produzie- i ^ achten die Apotheker
ren, die aber durch ihre Überinforma- !

seit einiger2 it eine verstärkteNaeh-

D er- Trend „Zurück zur Natur“
nacht a*ch vor den Türen der

Oft bestimmt die innere Uhr die

Wirksamkeit der Arznei-Therapie
n

Die Chronophannakologie ist ein

rd

tion die Patienten-Compliance

!

schwer erschüttern. Apotheker spre-
‘

chen Tag für Tag mit verängstigten
j

Patienten und versuchen sie zu beru- [

higen. i

Zu den anderen Negativ-Informa-

tionen für den Patienten gehören ne-

gative Veröffentlichungen in den Me-
dien über „schädliche 11 Medikamente
oder pseudo-wissenschaftliche Bü-
cher, in denen Nebenwirkungen über
die Wirkung gestellt werden. Sich ge-

gen diese Vielzahl von Fehlleistungen

auf dem Gebiet der Patienten-Com-
pliance zu steilen, ist tägliche Aufga-

be in der Apotheke. Gemeinsam mit
dem Arzt geht es dabeium den Erfolg

der Therapie, um das Wohl des Pati-

enten. ERNST-D. AHLGRIMM

frage nach di ;en Arzneimitteln.

Zwei Ursa icn sind nach Auflas-
sung derApd sekerin erster Linie für
den Anstieg« eser Nachfrage

v

eranf.

wörtlich: Zu einen wurdest in den
letzten Jahna die Verbraucherdurch
zahlreiche, zu lTeft sachlich unange-
messene Ve äffentlichnngen über
Nebenwirkur en sogenannter che-
mischer Atz eimittel verunsichert.
Zum anderes spiegelt das
an pflanzlidfcn Arzneimitteln die
Rückbesinnung auf eine natürliche
Lebensweise \ nd aufein wachsendes
Bewußtsein b i der Vorsorge für die
eigene Gesundheit wider.

urnmdöO
Prozent derN!

Patienten halten
sich an die vom
Arzt verordnete
Einnahme-
Vorschrift. Damit
ist eine wirksame
Therapie infrage
gestellt. Der
Patient sollte

sich deshalb
bei Arzt und
Apotheker Ober
den Zweck der
Therapie
informieren und
die Dosierung
nach Vorschrift

befolgen.
FOTO:AMW

Die Bedeutung dieserArzneimittel
liegt besonder im Bereich da1 Ge-
sundheitsvorsnrge, denn einige von
ihnen können offenbar die natürli-
chen Abwehrsysteme des Körpers sti-

mulieren und damit gegen Infektio-

nen vorbeugte*.'

Aus den breitgefächerten Anwen-
dungsbereichen pflanzlicher Arznei-
mittel zur Therapie »nd Vorbeugung
sei hier nur eine Auswahl genannt

Mariendistel-Arzneien können Le-
berschäden Vorbeugen; Weißdom-
praparate können die Herzfunfction
verbessern; Brennessdkrantextiakte
wirktet gegen Erkrankungen der
Hamwege; Hopfen, Baldrian und Me-
lisse haben sch als Beruhigungsmit-
tel bewährt; die pflanzlichen Sedativa
sind eine wichtige, unbedenkliche
und wirkungsvolle Ergänzung der
hochwirksamen chemischen Präpa-
rate. zuweilen sogar ein» echte Alter-

native.

Da Arzneimittel pflanzlicher Her-
kunft oft außerhalb der Apotheken
angeboten werden und auch für diese

Präparate der Satz gilt, daß es keine
wirksamen Arzneimittel ohne Neben-
wirkungen gibt, sollte der Verbrau-
cher vor deren Einnahme immer den
Rat des Apothekers in Anspruch neh-

men. Schließlich sind sie seit Jahr-
hunderten die Fachleute für Heil-

kräuter. pje

relativ junger Zweig der Phar-

makologie, obwohl wissenschaftliche

Beiträge zu dieser Thematik schon

seit Beginn des letzten Jahrhunderts

veröffentlicht wurden. Ausgangs-

punkt der Chronophannakologie ist

die Beobachtung, daß fast alle phy-

siologischen Funktionen bei Mensch
und Tier eine ausgeprägte Zeitstruk-

tur besitzen. Physiologische Funktio-

nen weisen somit biologische

Rhythmen auf; deren Frequenzen
vom Mülisekundenbereich bis zujah-

reszeitlichen Variationen reichen-

Am besten untersucht sind Tages-

rhythmen, die mit einer Frequenz von
etwa 24 Stunden auftreten und die,

wenn sie endogener Natur sind, als

zirkadiane (circa = etwa, dies = Tag)

bezeichnet werden. Vor allem in den
letzten 20 Jahren sind beim Men-
schen in lebensnotwendigen Körper-

funktionen (Körpertemperatur, Blut-

druck, Herzfrequenz, Lungen-, Le-
ber-, Nierenfunktionen), im Stoff-

wechsel Hormonkonzentrationen

(Cortisol, Insulin, Adrenalin, Renin,

Aldosteron), aber auch in der physi-

schen und psychischen Leistungsfä-

higkeit 24-Stunden- oder zirkadiane

Rhythmen nachgewiesen worden.

Biologische Uhr

Von J. Aschoff wurde der Begriff

„biologische Uhr“ nicht nur geprägt,

um den Motor endogener Rhythmen
zu charakterisieren, sondern auch ih-

re Existenz nachgewiesen. Rhythmen
sind jedoch nicht nur bei Gesunden,
sondern auch bei Patienten mit den
verschiedensten Erkrankungen (zum
Beispiel endogene Depression, Hoch-
druck, Angina pectoris, Asthma bron-

chiale, Rheuma) nachzuweisen.

Teilweise sind solche Rhythmen,
bei Erkrankungen im Vergleich zu

Gesunden in ihrem Muster verändert,
was von diagnostischer Bedeutung
sein kann. Auch Krankheitszeichen
können mit unterschiedlicher Häu-

figkeit zu verschiedenen Tageszeiten

auftreten, So sind Anfälle von Asth-

ma und Angina pectoris häufiger in

der Nacht zu beobachten; ein Heran-

ftrkt tritt statistisch gesehen häufiger

in den frühen Morgenstunden als zu

anderen Tageszeiten auf

In Anbetracht dieser ausgeprägten

zeitlichen Strukturierung des gesam-

ten Organismus ist es eigentlich nicht

übenaschend, daß auch Arzneistoffe

zu verschiedenen Tageszeiten nicht

gleich ausgeprägte Wirkungen haben.

Im Extremfall kann das gleiche Arz-

neimittel bei gleicher Dosierung zu

einer bestimmten Tageszeit keine

nachweisbare Wirkung haben oder

sogar eine Verschlechterung der

Krankheitssymptome bewirken,

wahrend es zu einer anderen Ta-

gezseit hochwirksam ist. In der Regel

wurde jedoch festgestellt, daß sich

lediglich das Ausmaß der Wirkungen
(erwünscht, unerwünscht) innerhalb

von 24 Stunden eines Tages ändert

Die tageszeitabhängigen Wirkun-

gen von Arzneimitteln können nun
von einer Tfegeszeitabhangigkeit in

der Pharmakokinetik (Aufnahme in

den Organismus, Verteilung, Aus-

scheidung) beziehungsweise von ei-

ner tageszeitabhängigen Variation in

der Empfindlichkeit oder Ansprech-
barkeit des Organismus abhängig

sein. Ersteres bezeichnet man als

Chronopharmakokinetik, letzteres als

Chronopharmakodynamik. Für bei-

des liegen eine Vielzahl von Befun-

den vor, die weltweit an Versuchstie-

ren und am Menschen erhoben wur-

den. So wurden signifikante tages-

zeitabhängige Wirkungen beschrie-

ben für zum Beispiel Analgetika,

Opiate, Likaianästhetüca, Narkotika,

Antihistaminika, Theophyllin, Diu-

retika, Beta-Rezeptorenblocker, Cal-

ciumantagonisten, Glyceroltrinitrat,

Heparin, Sedativ-Hypnotika, Dia-

zepam, Psychopharmaka, Zytostati-

ka, aber auch für Placebo. Tageszeit-

abhängige pharmakokinetische Un-
terschiede wurden unter anderem für

Beta-Rezeptotenblocfar, Henglyfc),

side. Analgetika. Antibiotika, Di*
zt'pam, Psychopharmaka, Lithium

-

Kaliumchlorid nachgewiesen.

Im Einzelteil ist nkä\t Immer eia,

fach zu entscheiden, ob die Chrono.
Pharmakokinetik oder «ne Änd*£
rang in der Empfindlichkeit aufdu
Arzneimittel überwiegend zum
Rhythmus in der Wirkung eines Are-
neistoffes beitragen. Aufgrund tfeäier .

Befunde ist jedoch festzübaten, daß
bei Diagnostik, Arzneimlttrithmpk

und Therapiekonirolle chronoläolo- -

gische und chronopharmakologiscte

Erkenntnisse berücksichtigt werden
sollten, um die Arzneiinktelthenq^

zu verbessern, also sicherer zu mg.
chen und unerwünschte Annrimit- .-

telWirkungen zu vermindern. -
<%•'

Rhythmus und Therapie

So konnte in den USA bei Paüen.

ten mit Ovarial- beziehungsweise Bla.

senkrebs durch die Veränderung des -

Darreichungszeitpunktes von be-

stimmten Zytostatika die Häufigkeit

schwerer unerwünschter Arzneimit-

telwirkungen (Nierenschädigung^

Blutbildveranderang, Erbrechen)

drastisch reduziert werden. Aus den
zur Verfügung stehenden Befanden > :

;

deutet sich auch an, daß in bestimm.V
ten (den meisten?) Fällen es nicht !

sinnvoll sein muß, die Arzneistoff.

konzentrationen im Organismus über

24 Stunden oder sogar länger kon-

stant zu halten, in der Erwartung
dann auch über einen längeren Zeit-

raum gleiche Arzneimittelwirkungen

zu erzielen. Vielmehr sollten physio-

logische und pathophysiologische

Rhythmen - die zeitliche Struktur«,

rang und Organisation des Organis-

mus - und chronophannakologiscbe

Erkenntnisse als weitere Parameter

bei der Entwicklung und Prüfling

von Arzneimitteln als auch bei ihr«

therapeutischen Verwendung und#
derTherapiekontroUemiteinltezogen

werden. . BJÖRN LEMMER r

BERUFSAUSSICHTEN / Rückbesinnung auf die originären Aufgaben

Welche Apotheker brauchen wir?
J^er Apotheker, weiland zu Spitz-

Das Problem: Ratsuchende Patienten.

wegs Zeiten neben Arzt, Lehrer
und Pastor angesehenster Berufs-

stand und Respektsperson, hat dieses

Image heute verloren. Allenfalls gel-

ten die Apotheker heute als Spitzen-

verdiener der Republik; die berüch-
tigten „Apothekenpreise“ sind gar
zum Synonym für eine überteuerte
Ware geworden. . Die Tatsache
schließlich, daß sie heute vornehm-
lich industriell gefertigte Fertigarz-

neimittel in der Mehrzahl aufRezept
abgeben, daß nurnochetwafünfPro-
zent ihrer Tätigkeit ihre eigentlich

originäre Aufgabe- die Beratung des
Kunden beinhaltet, hat sie in den
Ruf geraten lassen, bessere, weü aka-
demisch ausgebildete Gewerbetrei-
bende zu sein. Dieser Ruf wird noch
gefördert durch jene Kollegen, die ih-

re mindestens 110 Quadratmeter gro-

ße Ladenfläche (Apothekenbetriebs-

ordnung) vollstopfen mit einem Ne-
bensortiment von Kosmetikartikeln
bis hin zu Windeln.

Stellt sich die Frage: Brauchen wir
solche Apotheker noch? Und wenn
nicht- welche brauchen wir dann?

Die Arzneimittelversorgung der
Bevölkerung aus öffentlichen Apo-
theken kostet die gesetzliche Kran-
kenversicherungjährlich rund 15 Mil-

liarden Mark. Dabei entfallt etwa die

Hälfte dieser Kosten aufden Herstel-

lerabgabepreis. Rund zwei Milliarden
Mark, 14 Prozent der Aufwendungen,
kassiert der Staat über die Mehrwert-
steuer.

Recht über fallende Umsätze, sie be-

klagen, daß bereits 40 Prozent der
Apotheken - betriebswirtschaftlich

gerechnet - rote Zahlen schreiben.

Das Büd vom Apotheker, der rieh

eine goldene Nase verdient trifft für

die Mehrzahl der Zunft längst nicht
mehr zu.

Die Ursachen für diese Entwick-
lung sind vielfältig. Wesentlichstes
Kriterium für die schrumpfenden
Umsätze istdiezunehmende ZahlHw
Apotheken bei gleichzeitig sinkender
Bevölkerungszahl. Heute versorgt ei-

ne Apotheke nur noch durchschnitt-
lich 3600 Einwohner. Und diese Rela-
tion wird künftig weiter zurückge-
hen, weil aufgrund der weiter wach-
senden Studentenzahlen mit zahlrei-

chen Neugründungen zu rechnen
sein wird. Daneben wirkten sich na-
türlich auch die kostendämpfenden
Eingriffe des Gesetzgebers aus, die
die Renditeerwartungen durchkreuz-
ten. Die konstant gebliebene Han-
delsspanne schließlich bröckelte
durch die Preis- und Produktpolitik
der Pharmaindustrie und nicht zu-
letzt auch durch das veränderte Ver-
ordnungsverhalten der Kassenärzte,
die weniger Medikamente verschrei-
ben, ab.

aufwendungen zu erhöhen, etwa in

Form einer prozentual«! Selbstbetä-

tigung von 20 Prozent bis zu einem
Höchstbetrag von zehn Mark je Mi
dükament Folge: Manch rin Versi-

cherter wird rieh überlegen,ober das

Rezept seines Arztes in der Apotheke
einlöst.

Aus dieser Entwicklung nun zu foP
gern, das HeÜ derApotheken liege im
großzügig erweiterten Nebensorti-

ment, wäre für die Branche tödlich.

Zu teuer ausgebildet

:

67 Prozent Kassemunsatz

Der Dialog, der Hilfe bietet

Den gut 17 000 selbständigen Apo-
thekern schließlich bleiben aus dem
Honorarkuchen der Krankenkassen
knapp sechs Milliarden Mark. Diese
Summe entspricht ungefähr 67 Pro-
zent ihres Umsatzes; den Rest erzie-

len rie im Rahmen der Selbstmedika-
tion aus freiverkäuflichen Präparaten
und aus dem Nebensortiment
Doch zufrieden können die Apo-

theker damit nicht sein. Sie klagen zu

Ein weiterer Grund verspricht der
Zunft keine goldene Zukunft: Die
Bundesregierung erwägt die Einfüh-
rung einer Prrisvergleicbstiste, nach
der die Ärzte gehalten sind, möglichst
das preiswertesteMedikamentzu ver-
ordnen. Das bedeutet für die Apothe-
ker bei geringerer Handelsspanne
weiter sinkenden Umsatz. Einen Vor-
läufer dieser Liste hat die Kassenärzt-
liche Bundesvereinigung bereits jetzt
in Postkartenform für jeweils ver-
schiedene Indikationsgebiete an dis
niedergelassenen Arzte verteilt. Da-
bei wird der Preis je Tagesdosis der
medikamentösen Therapie miteinan-
der verglichen. Diese Liste ist freilich

nicht verbindlich. Schließlich wird
auch erwogen, die Selbstbeteiligung
der Patienten an ihren Arzneimittel-

Der Apotheker würde von der Ent-

wicklung überrollt: Als Arzneimittel"

Verteiler mit Drogistenchrakter ist«
nicht nur zu teuer ausgebüdet Er ko-

stet die Solidargemeinschaft der Ver-

sicherten in dieser Rolle auch zu vid

Geld. Solche „Apotheker“ brauchen
wir also nicht Denn ohnehin bestim-

men die Arzte einen Teil der Kassen-
kosten über die Menge der verordne
ten Präparate, die Industrie über den

Herstellerabgabepreis den Rest Die

Krankenkassen haben bisher auf die

Arzneimittelkosten keinerlei Einfluß.

Der Apotheker muß sich also zu-

rückbesinnen auf seine ureigene Rol-

le als Berater des Patienten, viellei

auch als Berater des Arztes, der ohne-

hin im allgemeinen unzureichend

pharmakologisch ausgebildet ist Die-

sem Selbstverstandnis kommen
Überlegungen entgegen, wonach der

Arzt nur noch den Wirkstoff ver-

schreibt der Apotheker dann dem
Patienten ein entsprechendes, mög-
lichst preiswertes Präparat aushän-
digt und ihn dabei berät Dadurch
könnte die Aiznemutteltherapie nicht

minder wirksam, .aber preiswerter als

heute gestaltet weiden können. Und
auch die Compliance, die Akzeptanz
des Medikaments durch deu Patien-

ten, konnte erhöhtwerden. So könnte
der Apotheker seine Zukunft sichern, • - .

auch wenn abzuseben ist, daß künftig ¥' ~ •

nicht jede Apotheke ihren Mann er-
1 •

nährt PETER JENTSCH

Hl;.1

r

Ihre Fachkenntnisse, Ihre Erfahrung.
Viele Patienten sind oft ratlos. Sie kommen in Ihre

Offizin, weil sie wissen, daß Sie Ihnen helfen können.

Wichtige Hinweise zur Gesunderhaltung, die Wahl
geeigneter Therapie-Hilfen und die richtige Anwendung
von Arzneimitteln sind fiir Ihre Patienten die Rat-

schläge. die ihnen Sicherheit verschaffen.

Das Gefühl der Sicherheit.
Als kompetenter Berater wissen Sie genau den
Therapie-Erfolg Ihrer Patienten zu sichern. Als wichtiger

Partner des Arztes unterstützen Sie seine Behandlungs-

maßnahmen in der Praxis und vermitteln dem
Patienten das zusätzliche Wissen, seine Krankheit

wirksam zu bekämpfen und rasch wieder gesund zu

werden. Ihr Rat ist wichtig! Er verschafft das gute Gefühl

der Sicherheit.

Unsere Unterstützung - Ihr Nutzen.
Die Schwarz GmbH hat seit langem erkannt, daß
Gemeinsamkeit stark macht Für die Gesundheit, gegen
die Krankheit Deshalb unterstützt sie Ihre Beratungs-
arbeit regelmäßig mit neuesten Informationen aus
Forschung und Wissenschaft. Mit Büchern, Video-
Programmen und Informations-Veranstaltungen. Aber
auch für Ihre Patienten halten wir leicht verständliche
Informations-Broschüren und Therapie-Hilfen bereit
Damit Sie nicht allein sind und Ihr wichtiger Rat sicher
ankommt

SELBSTMEDIKATION / In jedem Faü den Arzt oder Apotheker fragen

Gefahr beim schnellen Griff zur Pille
D er schnelle Griff vieler Bürger

zur Tablette, die oftmals als

Unser Angebot für Sie. Bitte fordern Sie an:

Das Informations-Paket für Sie und Ihre Patienten.

Schwarz GmbH, Mittelstraße 11-13, 4019 MonheinVRhld.

SCHWARZ
UITHb^DMIEC K*'UHC.

Partnerschaft im Dienst der Gesundheit

„Problemloser" für alle Beschwerden
und Unpäßlichkeiten herhalten muß,
ist nicht unproblematisch.

Die Apotheker machen deshalb
darauf aufmerksam, daß unkontrol-
lierte Arznwmftteteinnahmo zum
Beispiel zur Schmerzbetaubung, zum
Abbau von Streßzuständen, zur Ge-
wichtsreduktion oder zur Beseiti-
gung von Schlafstörungen, zu ge-
sundheitlichen Schäden führen kann.

Trotz vielfältiger Warnungen und
Hinweise nehmen viele Menschen
immer noch regelmäßig und über
lange Zeit Abführmittel ein. Bei der
Mehrzah l dieser Arzneimittel können
schnell Gewöhnungseffekte sowie
andere unerwünschte Wirkungen auf-
treten. Neben krankhaften Verände-
rungen der Darmschleimhaut Wm

die Einnahme von Abführmitteln zu
Muskelkrämpfen und zur Schädi-
gung des Herzmuskels führen. Jede
Verdauungsstörung sollte zunächst
durch Änderung der Nahrungszu-
sammensetzung behandelt werden.
Erst wenn dies nicht zum Erfolg
führt, sollte man sich vom Arzt oder
Apotheker über weitere Behand-
lungsmaßnahmen beraten lassen.

Das bedeutet' Nur wenn der Arzt im

Rahmen dieser Therapie die Einnah-
me der Arzneimittel befürwortet und

überwacht, können sie zu einer er-

folgreichen Behandlung beitragen»-

Bedenklich ist nach Ansicht der
Apotheker auch die unkritische Ein-
nahme von Arzneimitteln bei Schul-
kindern. Probleme wie Konzentra-
tionsmangel Leistungsschwache
oder Übererregtheit lassen sich selten
durch Arzneimittel nachhaltig lösen.
Auch wenn diese Mittel über einen
gewissen Zeitraum die Symptome
kurieren können, lassen sich die Ur-
sachen der Schulschwierigkriten nur
durch gezielte Therapie beseitigen.

£0

Es soll nochmals betont werdet.
Arzneimittel als wirksame Waffe io
Kampfgegen zahlreiche Krankheiten
sind nicht mehr wegzudenken. Ater

sie sind keine alltagliehp Konsum**"
re. Ihr Einsatz erfordert Wissen und.

Erfahrung. Der Einsatz von verschrei
-

bungspfiiehtigen 'Arzneimitteln ?
folgt durch den Arzt Die ArzneimK-

tdtherapie unterliegt seiner Kon-

trolle. Auch wer rezeptfreie Ara® -

mittel im Rahmen der Selbstmedß®'
tion kaufVscdlte wissen: Medikamefr

te helfen nur dann, wenn sie entspre- Jo-
chend ihrer Zweckbestimmung
gesetzt werden.
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vA.W. » So etwas mußte ja mal
lwminen:.In Mainz ist ein lauter
Streit zwischen dem Kufturdezer.
nenten imd-der derzeitigen .Stadt,
schraberin“, der nicht ganz unbe-

;
lraimten GabrieleWohmann, ausge-
brochen. Der Kulturdezement Dr.
Kmdi besagte sich öfleptlich über

• die ^mangelnden Aktivitäten“ von
Fr^;Wohmann, woraufhin «hw -m
rinjfa Zeitungsinterview mit
-sdiwerem Geschütz zurückschoß

;
.DW«:

Wohnung, die in derEnde
t9$4 .

erfolgten ^rri*,Timing zur
Stadtschreibäin eingKChlossen

-im, sei erst-Ende August 1985 be-
.zugsfertig, geworden, vereinbarte
Honorare für Hathaus-Lesungen
seien nicht gezahlt worden usw
usw.

Engagiert sich die Schriftstellerin,

in. diesem Putzlappenstreit nicht
ein bißchen m heftig? Schließlich
ist sie ja bekanntermaßen die aller-

letzterer man mangelnden Fleiß^ Sie «t eine ^™5ipten überhaupt Soeben ist^ 5
eü^Buch unter dem bezeichn

fegast“ erschie-
nen,-obwohl ihre vorletzte Publika-non noch nicht einmal ein p»««

Ne“** über fehlen-de »Aktivitäten“ kannman sich bei
fer wahrhaftig nicht beklagen.

Aber der Dr.Keim hat eben einen
ganz anderen Begriff von schrift-
"“krischen Aktivitäten. Er mo-
niert, daß die Wohmann »men-
sc
^
e^u“ sei, daß sie a. wenigmd „Mainzer Autoren“ zusammen-

jrbeite, daß sie, mit einem Wort,
"eine „Autorin zum Anfassen“ sei
,,Anfessen“ aber wollen dieMainzer
ihre Stadtschreiberin, das ist im
Preis einbegriffen, und da stehen
sie nicht allein.

Resümee: Wer scheu ist und sich
nicht gerne anfassen läßt, der darf
eben keine Stadtscbreiberin wer-
den. Der bleibt ein Irrgast auf Er-
den, und darüber hilft dann auch
der allergrößte Fleiß beim Schrei-
ben selbst nicht hinweg.

Meister der Spiegel - Pierre de Marivaux, ein Klassiker, der von uns endlich entdeckt werden sollte

Wenn eine Kutsche im Schlamm steckt

^2

Die Premieren beim „steirischen herbst" in Graz

Auch Ameisen träumen
den Worten, die Peter

t. ;, 71 Vujica, der Grazer Intendant des
i* »steirischen herbstes“, zur Eröffnung

^>1, gefunden hat, so ist zur Zeit etwas wie
,

r

s;
" ein Stillstand in den Riesenschritten

i~

:

eingetreten, mit denen dieProduzen-

'j£fcÜ.
ten der modernen Kunst auf der

ij
Sfelfe treten. Man sei, sagte Vujica, in

f eine Phase der Aufarbeitung gekom-

''.'•.jifH - men» 03 gäbe eineAnnäherung an das
Publikum, die ja bisher in bewußter

- Provokation negiert worden war. Die-

nSr? se Wochen mit dem 25jährigen Jubi-
laum des Forums Stadtpark“ neigen

'

~ ^ also zur Rückschau, die in der Tatauf
5" verschiedenen Gebieten der diegäh-

.
rigen Produktion Gestalt annimmt

‘^5 ‘ ^Schon der Monolog „Credo“ des
Franzosen Fnm Cormann (das Stück
wurde, deutsch zum ersten Mal ge-

zeigt) bestand aus einem wortreichen
Rückblick, den eine verzweifelte

Frau einem fiktiven Gegenüber ange-
deihen läßt .

r»

)

Und Gerhard Roth nannte seine

[ a Collage (im Schauspielhaus uraufge-

fuhrt) selbst „Erinnerungen an die
' 5 Menschheit“.. Dieser Titel darf aller-

'iSzz dings nicht retrospektiv genommen
-- werden, er ist, nicht eben zu seinem

-' Vorteil, viel anspruchsvoller und soll
' :: -L‘

m

28 nicht mgammpnhflngpnripn

nen den ungliirfrspligpn Zustand der
'

j'i’.k-r Menschheit zu Anschauung bringen,

/.wobei dem DramatikereineReihebe-

; deutender Autoren wie Beckßtt, Ar-
~

: 1
“ taud und Ionesco-zurSehe gestanden

ft sind und nicht zuletzt Elemente des
* ~ Xipdaismn«.Tn^Tt Eh Spricht

- vom Witz der Gurken, der Sonnen,

von einer schrfi|Äeischenden K3n-

iidti deijause und vei Ameisen, die „te-

lepathische Zukunftstraume 'in das

:r f Mesozoikum laßen“.Jedoch finden

. -r--. sich auch wieder überzeugende Meta-

phero, die denAutor als sprachlichen

Könner ausweisen.

-ii i‘ Suggeriert wird, mit Nonsens, Fkr-

cen und etwas Tragik, än eh» bana-

les Abbild ^ Unserer Zustände. Die
*£ meisten Szenen endei tödlich, man-

•_ icfc che haben rührend kindliche Züge.

Was der Zuschauer aus ihnm entneh-

:
:.-x men soll, wechselt so abrupt, daß es

zu keinem „Denkanstoß“ kommt Ei-
ne große Hilfe hatte der Autor in den
gelungenen Bühnenbildern von Gün-
ter Brus, auch bei Darstellern wie
Ernst Prassei und Gerhard Balluch,
während die Regie Emil Breisachs
außerstande war, die hier benötigte
Einheitlichkeit der Idee anzudeuten.
Ihr Verdienst lag bei der reibungslo-
sen Schauspieleraufführung.

Erinnerungen, also Rückschau,
will auch Heiner Müller mit sainpr

„Bildbeschreibung“ wecken, wie aus
einer ziemlich rätselhaften Nachbe-
merkung zum Text hervorgeht: „Die
Handlung ist beliebig, da die Folgen
Vergangenheit sind, Explosion ein«»r

Erinnerung in einer abgestorbenen
dramatischen Struktur.“ ’Rrrnwwrmg

mag sein, Rückschau gewiß, aber

Rücksicht auf den Theaterbesucher,

wie sie Viyica angedeutet hat, kennt
diese Arbeit gewiß nicht deren dür-

rer Text von Ginka Tschcdakowa mit
allen Mitteln auf einen Abend auf-

gepäppelt worden ist

Das Stück ist natürlich keinDrama
im hergebrachten Sinn. Es wird zu-

nächst eine „Bildbesehneibnng“ ge-

nannter Text mit Betrachtungenüber

ein imaginäres Bild vorgelesen, wäh-
rend aufder Bühne vereinzelte Figu-

ren stumm und unbeweglich verhar-

ren. Dann setzt marionettenhafte,

wieder stumme Bewegung ein. Wir
hefindi»n uns im Jenseits, ein Mann
aberzetert seine Verzweiflungin sein.

Spiegelbild, was seiner mäßigen Ar-

tikulation nicht bekommt (Gerhard

Balluch). Die Figuren wandern eckig

durch den Saat endlich tritt der Tod
im Stechschritt auf und mäht alles

Erreichbare nieder. Die Beziehung
zur Beschreibung des Bildes bleibt

defekt, die zur „Odysee“ und „Al-

keste“, von der Miller spricht, eben-

so. Alles ist fragmentarisch gehalten,

Gedanken treten in Wortfetzen auf

und verflüchtigen sich, zumal dann,

wenn eine Lösung vorzuschweben

scheint Schiere Verstörtheit bei der

Uraufführung: sparsamer Beifell der

gewiß interessierten Zuschauer-

schaft ERIK G.WICKENBURG

Köln: Kostprobe des niederländischen „Cabaret“

fDie Mauer und Blumen
I
n den Niederlanden lebt eine Tra- te. Zur ersten Kategorie gehört zwei

dition weiter, die hierzulande so feEos Maijöl Flore, eine Diseuse von
Xdition weiter, -die hierzulande so

gut wie ausgestorben ist jene Gat-

tung, die gern mit dem irreführenden

Etikett Kleinkunst“ beklebt wird,

gemeinhin auch Cabaret genannt

Vom Kabarett politischer Couleur,

was nun bei uns wieder auf eine ge-

wisse Vergangenheit zurückblicken

kann, ist das Cabaret nicht nur durch

seine Schreibweise unterschieden;

.! «irh inhaltlich,liegen Welten dazwi-

schen. In Hat Kölner „Comedia Colo-

nia“ konnte sich jetzt in einer

Matjrrfp davon überzeugen.

, Vom Niederländer Robert Kreis,

der in der Bundesrepublik mit sei-

nem Zweftefler Jhr, ich und das Pia~

nola“ bereits eine kleine Fangemein-

de um sich scharen konnte (ihnen

sei’s verraten: er bereitet zur. Zeit den

dritten Teil dieser nostalgischen Re»

vue vor), hielt eine kleine Einführung,

aas der man einiges über diese spe®*

fischeniederländische Cabaret-Szene

erfuhr. So gibt es z. B. übers ganze

Land verteilt Schulen, die sichaufdie

Ausbildung von Kleinkünstlern spe-

zialisiert hyhgn, »nd viele arbeitslose

Schauspieler machen aus der Not ei-

ne Tugend und ziehen, wenn Bühne

und Fernsehen sie verschmähen, als

ADemmrterbalter durchs Land.

Msdann einer ungewöhnlich gut

ist {„gewöhnlich“ gut sind sie fest

alle), spricht sich das in dem kleinen

flaifopn Land schnell herum, und der

Ruf dringt auch schnell-Ws ins Aus-

land, vornehmlich'nach Deutschland,

das ja, imterhaltunpsniüßig gesehen,

im Vergleich zum nordwestlichen

Nachbarn immernoch Entwicklungs-

land ist und gernevon dem profitiert,

was sich zwischen Amsterdam und

Zwolle (ktem-)künstlfirisch tut.

Was Robert Kreis nach seinem Vor-

trag an einschlägigen Künstlern prä-

sentierte, war eine buntgemischte

te. Zur ersten Kategorie gehört zwei-

fellos Marjöl Flore, eine Diseuse von

beachtlichem Format, die aus jedem

Song ein kleines Theaterstück macht,

sei es, daß sie ihren Haß aufBlumen
temperamentvoll ins Mikrophon

schreit, sei es, daß sie ein Chanson

über das geteilte Berlin vorträgt, ob-

ne sich im geringsten anzubiedem.

Der deutsche Gast war sehr davon

berührt, daß man sich im Nachbar-

land offensichtlich über die perverse

Situation der geteilten Stadt so inten-

siv Gedanken macht Denn auch die-

ses Lied war-wie übrigens alles,was

zu Gehör gebracht wurde - ein origi-

nal niederländischer Beitrag.

Während Thärfese Steinmetz eher

dem „niveauvollen Schlager“ zuzu-

rechnen ist der Bedeutungstiefe vor-

gibt, wo Flachheit herrscht stellte

sich Wim Hogenkamp - hierzulande

ebenfalls kein Unbekannter mehr -

mit Chansons vor, die Reminiszenzen

an Yves Montand wachriefen - auch

W2s den charmant-lässigen Vortrag

anbetraf. Und dann war da noch eine

Kabarett-Gruppe, die sich „Dne

Hemn- nannte, von denen einer aus

unerfindlichen Gründen als Dame

verkleidet war. Vielleicht waranae -

trotz einer hübschen «Kapella-Snla-

ge im close-harmony-Stü - als ab-

schreckendes Beispiel gedacht, denn

ihre Darbietung erracMe mchteD-

mal das Niveau eines Prunaner-Dlks.

Kreis, der selber einige umwerfen-

de Szenen aus seinen alten^neuen

Programmen zum Besten gab - die

Parodieder niederlindisehen Diseu-

se Heintje Davids wird w°mserne

Paradenummer wfflden
-»

f

rw^?
n*lw>ribeL daß es auch „pohti-

l-ftÄtä
Deutschlandfunk, danut das Publi-

“ Überf0rd
MJffiHNOLDEN

I
m achtzehnten Jahriiundert war er
in Deutschland einer der meistge-

lesenen französischen Autoren. Seine
beiden großen Romane wurden zehn-
mal ins Deutsche übersetzt und
siebenunddreißigmal aufgelegt, seine
Dramen wurden allerorten gespielt.
Lessing übersetzte eines «yiner am
wenigsten gelungenen Stücke. Von
wem ist die Rede? Von Diderot?
Nein: von Marivaux, dem Autor, der
zur Zeit an drei Pariser Theatern ge-
spielt wird, der die Kassen mit Geld
und die Blätter mit Elogen lullt (be-
tont wurde in „LeMonde“ besonders,
daß die Jugendlichen sich für ihn in-

teressieren).

_
In Deutschland ist gerade eine Ma-

rivaux-Inszenierung, der „Triumph
der Liebe“ von Luc Bondy an der
Berliner Schaubühne, als beste Auf-
führung des Jahres ausgezeichnet
worden. Im Verzeichnis der bei yn$
lieferbaren Bücher, das man in jeder
Buchhandlung Einsehen kann

i
sind

jedoch nur zwei Theaterstücke von
Marivaux vermerkt, die es beiRedam
gibt, und ein Band „Betrachtende
Prosa“, übersetzt von Gerda Scheffel,
im Insel-Verlag. Das ist alles.

Norbert Miller hat einmal, es ist

schon lange her, die beiden großen
Romane, „La Vie de Marianne11 und
„Le paysan parvenu“ (übersetzt von
Paul Baudisch), herausgegeben. Of-

fenbar „gingen sie nicht“. Heute sind
sie vergriffen. Bei einer Tagung, die
Ende Januar in Düsseldorf stattfand
und die dem Thema Französische
Literatur in deutscher Übersetzung“
galt, wurde festgestellt, daßMarivaux
vorrangig zu unserem Nachholbedarf
an großer französischer Literatur

zählt, und zwar als Theaterautor wie
als Erzähler.

Gerda Scheffel, die schon genannte
Übersetzerin, die sich seit Jahren lie-

bevoll und energisch, mit Gewissen-
haftigkeit und Geschick (und zu-

gleich mit der Bescheidenheit, die ne-

ben der Ausdauer die größte Überset-

zertugend ist) für Marivaux in

Deutschland einsetzt, hat elf der
spriteigen Komödien neu übersetzt;

das ist noch nicht einmal ein Drittel

des gesamten Theaterwerks. Der
Bühnenerfolg Marivaux* in Paris und

Luc Bondys in Berlin sollte unsere

Theaterleute zu neuen Versuchen er-

muntern, diesem „sanften Revolutio-

när*, diesem „Aufklärer im Rokoko-
gewand" hierzulande einen festen

Hatz aufden Bühnen tu verschaffen.

I m

Soeben als basta Aufführung des Jahres ausgezeichnet: Szene aus Luc
Bondys Berliner Inszenierung des Marivaux-Stflckes „Triumph der Liebe"
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Doch nicht in erster Linie derThea-
terautor, sondern viel mehr noch der
Erzähler Marivaux harrt der Wieder-
entdeckung. Was hier im Verborge-
nen blüht, hat uns soeben ein kleiner

Schweizer Verlag so recht bewußt ge-

macht, indem er ein hübsch illustrier-

tes Bändchen herausbrachte, das den
originalgetreuen Titel „Die Kutsche
im Schlamm“ (für „La voiture exn-

bourb6e“) trägt. Übersetzt ist es (von
wem denn sonst?) von Gerda Schef-

fel. Es liest sich in ihrer Übersetzung

so unauffällig und selbstverständlich,

als wäre es auf deutsch geschrieben

worden. (Marivaux: „Die Kutsche im
Schlamm“. Eine abenteuerliche Er-

zählung. Mit Zeichnungen von Tat-

jana Hauptmann . Haffmans Verlag,

Zürich, 176 S., 18 Mark).

Waren die „großen Romane“ Mari-

vaux’ seinerzeit möglicherweise eine

zu schwere Kost, boten sie vielleicht

zuviel heimliche Tiefenpsychologie

für das deutsche Publikum, so könn-

te, so müßte eigentlich dieser kleine

Roman geeignet sein, ihm die Augen
zu öffnen. Wer es gelesen hat und
nicht merkt, was ihm entgeht, wenn
er nicht mehr von Marivaux gelesen

hat, dem ist nicht zu helfen.

Die Übersetzerin geht in einem
kurzen Nachwort zu Recht gegen das
Vorurteil von Marivaux als dem „fri-

volen“ Rokokoautor an, der immer
nur „zierlich“ sei und dem der Mut
zum Zupacken fehle. Man braucht

nur die Rahmenerzählung des Stück-

leins zu lesen, das hier übrigens zum
ersten Mal auf deutsch vorgelegt

wird, und man wird sich über einen

Mangel an Realismus nicht mehr be-

klagen können.

Fünf Personen aus der vornehmen
Pariser Welt müssen spätabends
fluchtartig die Kutsche verlassen, mit

der sie über i-and fuhren und die -

eben-im Schlamm steckengeblieben

ist Man sucht das dürftigste aller

Landgasthäuserau£ ernährt sich aufs

kärglichste mit Pellkartoffeln und
Quark, und sieht sich gezwungen, bis

die Kutsche wieder startklar ist, sich

die Zeit mit Geschichtenerzählen zu

vertreiben. Dies der Rahmen (und

mehr soll auch nicht verraten wer-

den).

Die Originalität Marivaux* beginnt

erst wirklich mit der Füllung des

Rahmens, obwohl die Art und Weise,

wie dieser präsentiert wird, auch

schon ungewöhnlich genug ist: .Er-

zählt werden nämlich nicht soviele

Geschichten, wie Personen da sind,

sondern einer beginnt die Erzählung,

und alle anderen setzen, der Reihe
nach, diese eine Erzählung fort Sie
nimmt daher von Erzähler zu Erzäh-

ler eine andere Tönung, einen ande-
ren Charakter an, und der Reiz der

Sache besteht darin, daß aus dieser

Verschiedenartigkeit der Fortsetzun-

gen die Verschiedenartigkeit der Per-

sonen erhellt, die jeweils erzählen.

Man kennt sie zwar von Anfang an
ungefähr, aber nun bestätigt sich erst

allmählich, wie romanhaft-sentimen-
tal die eine Dame, wie humorvoll-

trocken die andere ist usw.

Spiegeleffekte sind das - und sie

passen natürlich ins Rokoko. Aber
die Leichtigkeit des Stils, das Nicht-

schwernehmen der Dinge, das für

diese Kunst so kennzeichnend ist, ist

ja kein Unernst, und es ist vor allem

keine Oberflächlichkeit Die Autoren

des französischen Rokoko, deren

größter Marivaux ist zu denen aber

auch der frühe Voltaire und der Mon-
tesquieu der „Persischen Briefe“ zäh-

len, sind eben deswegen so kühne
Innovatoren gewesen, weil sie die

Dinge leichter nahmen als ihre Vor-

gänger. Sie warfen den Ballast der

Rhetorik, der Gattungszwänge, der

Stiltrennung ab und experimentier-

ten mit den Mitteln der Sprache wie
frpjnw zuvor.

Frech, unmittelbar, ungeniert, was
rnimw man sagpn mag: SO fühlt sich

der Leser hier angesprochen - und
vergißt vollkommen, zumal in dieser

modernen und doch nicht saloppen,

gepflegten und alles andere als stei-

fen Übersetzung, daß es sich nicht

um ginen unserer Zeitgenossen han-

delt sondern um einen Rokoko-Men-
schen. Aber was soll’s: Marivaux ist

ja ein Zeitgenossevon uns.Erhat nur
- was kann er dafür? - im frühen

achtzehnten Jahriiundert gelebt

JÜRGEN vonSTACKEI.BERG

Zürich: Ballettstart mit Haydns „Die Schöpfung“ Claude Chabrols neuer Film „Hühnchen in Essig
1

Skyline aus Mikrochips Blut unterm Teppich
Einnm jungen Mann, 26 Jahre alt,

ausgewiesen durch ein paar Ta-

lentproben, aber noch nichtdurch ein

einziges großes, reifes Werk, wird die

Leitung der Ballettcompagnie eines

der führenden Opernhäuser Europas

anvertraut Zürich. Der junge Hot,
Uwe Scholz, verläßt die Geborgen-

heit seines heimatlichen Stuttgarter

Balletts, wo er umsorgt, gepflegt, ge-

fordert wurde. Undank nennen das

die Stuttgarter, seine Tanzfreunde
rä»hen mit üw», seine Talentproben

feilen aus dem Repertoire, Scholz ist

ganz auf sich gestellt

Ke Versuchung, der Uwe Scholz

erlegen ist, muß übermächtig gewe-

sen sein: Seinen Zürcher Einstand

nun mit einem riesenhaft schweren

Werk zu geben, um sich, seinem alten

und seinem neuen Theater zu bewei-

sen, daß er doch schon jede Heraus-

forderung besteht Scholzwählte sich

Haydns Oratorium „Die Schöpfung“

aus, ein Werk, das sich in Dichtung

und Musik genug ist, Tanz und Büh-

ne gern entbehren kann.

Er holt sich dazu als Ausstatterin

die Malerin Rosalie, sie nicht minder

als riesiges Talent heimlich hochge-

handelt Auch sie macht sich nicht

klein, nimmt die Herausforderung ei-

ner „SchÖpfüngs“-Ausstattung voll

an. Der Bühnentechnik wird keine

Ruhe gegönnt 30 oder 40 Verwand-

lungen geschehen, immer neue Bü-

der fluten herab, die aus liebenswert

naiver Phantasie geboren sein mö-

gen, aber mit ganz sicherer Hand for-

muliert werden. Das Paradies wird

zum Garten fürwahr. Tausend bunte

Seidenpapierblumen blühen im Gras.

Schmetterlinge gaukeln darüber.

Erdbeeren, rund und riesig und rot

liegen herum, Eva schalt sich aus ei-

ner Zitrone: eine Szenerie von einer

geradezu prunkenden Lust an Natur.

Aber auch die andere Seite des

Schöpfungsaktes, das Wort, das am

Anfang steht, gewinnt Gestalt Zu ei-

nem wie mit Hieroglyphen übersäten

Monolithen läßt sich ein Mikrochip

auf der Bühne vergrößern. Am
Schluß des Werkes gar ragen der»

sieben im Hintergrund wie die Sky-

line einer Millionenstadt. DerMensch
hat sich selbst zum Schöpfer aufge-

schwungen, und was daraus wird für

die Erde, wird die Zukunft noch zei-

gen.

Auch sonst spart die Ausstattung

nicht mit Ideen, wie wir denn heute

Haydns Alterswerkund den klassisch

gebildeten Text van Swietens verste-

hen könnten. Zu schauen und zu

staunen gibt es ohne Unterlaß. Das
wäre zusammen mit Haydns Musik,

die RalfWeikert zwar forsch, aber ein

bißchen gedankenhlaß dirigiert,

wahrhaftig genug gewesen und läßt

für den Tanz allenfalls aufder Bühne
Platz, aber nicht mehr im geistigen

Kontext
Als müsse sich seine Truppe nicht

nur einen tollen Einstand ertanzen,

sondern auch noch gegen die Büh-
nenbilder antanzen, gibt der Choreo-

graph Uwe Scholz keine Ruhe. Er
drängt seine Tänzer in eine Hektik,

die mit Haydns Frische gar nichts zu

tun hat Haltungendes akademischen
Balletts werden gebrochen, was oft

nicht grotesk aussieht, sondern wie

eine Körperbehinderung. Wo eine

Schrittfolge sich logisch ihrem Ende
zu entwickelt findet Scholz noch im-

mer ein paar Fiorituren, mit denen er

den Ablauf komplizierend stört Das
alles ginge vielleicht als hochgradig

manieristische Choreographie durch
- Neumeier hat seinem Max Midinet

so etwas episodenweise aufgegeben

wenn es wirklich mit einerpräzisen

Brillanz getanztwürde, aberdavon ist

die Zürcher Compagnie- noch weit

entfernt Immer öfter im Verlauf des

Abends nimmt Scholz doch Zuflucht

zu sehr pauschalen Bewegungsarran-
gements, deren Zusammenhang mit

dem Stück dann nicht mehr recht

klar wird.

Am Schluß der inszenierte Jubel

nach Stuttgarter Vorbild: Geplünder-

te Kleingärten rieseln von rechts und

links oben auf die Bühne. Und die

alten Stuttgarter Ensembleverwand-

ten sind alle da, zu schauen, was der

Benjamin in der Fremde treibt Nun,

er hat sich halt übernommen fürs er-

ste. REINHARDBEUTH

C laude Ghabxol, neben Truffaut

und Godard einer der wichtig-

sten Treibkräfte der „Neuen Welle“,

ist - sehr im Gegensatz zu seinen

Mitumstürzlem einer alten FUmas-
thetik - thematisch eingleisig geblie-

ben. Er verfolgt mit wechselndem
Glück, seit er, 1958, die Kinowelt mit

seinem Klm „Schrei wenn du
kannst . . .* überraschte, die gleiche

Erkenntnis. Er deckt böse, starrsin-

nig suptfl, satirisch, oft komisch, im-

mer wieder aber auch blutrünstig,

den gleichen bösen Tatbestand aut

Der beißt: die französische Provinz

sei schrecklich! Die kleinstädtischen

„Notablen und Honoratioren sind, so

gemütlich und ehrenwert sie nach au-

ßen auch scheinen mögen, - sie sind

allesamt suspekt

Chabrol geht in ihre feinen Villen

und scheinbar unschuldigen Liegen-

schaften. Er findet überall Dreck un-

ter den teuren Teppichen. Er findet

Leichen im Keller. Fast alle diese nur
scheinbaren Ehrenmänner fuhren ein

Dasein von bigotten Sündern, oft po-

tentiellen Mördern.
Chabrol hat einmal das abgründig

Schreckliche in der provinziellen

Oberwelt entlarvt & weidet sich an
dieser GrunderkenntnLs immer wie-

der. Feine Leute in den kleinen Städ-

ten Frankreichs sind Barbaren. Hin-

ter sauberen Gardinen spielen sich

Dramen von schierSkakespearescher

Blutigkeit ab.

Chabrol hat in seinen inzwischen

mehr als fünfzig Kinostücken, oft er-

schreckend, dann wieder entzückend
unterhaltsam,immerabermit gelenk-
ter Bösartigkeit und oft fröhlichem

Abscheu den Wurm in dieser franzö-

sischen Abart provinzieller Schein-

heiligkeit aufgedeckt

Mit seinem neuesten Film, „Huhn-

KULTURNOTIZEN
Ausgewählte Schmuckstücke aus

fünf Jahrtausöiden zeigt das Kölner

Kunstgewerbemuseum im Overstol-

zenhaus bis zum 12. Januar

.

Plcassos Arbeiten auf Papier sind

bis zum 9. November in der Galerie

Norber Blaeser in Düsseldorf zu se-

hen.

Die erste interkonfessionelle Bi-

belübersetzung in moderner italieni-

scher Sprache ist in Rom vorgelegt

worden.

Zu Fran$ois Mauriacs 100. Ge-

burtstag (11. OkU ist in Vemars bei

Pontoise das frühereHaus des Autors

als Museum eröffnet worden.

Die erste internationale Theater-

Messe findet vom 12. bis 16. April

1986 in Paris statt

„Gaugins Wege, Entstehung und
Ausstrahlung“ haßt eine Ausstel-

lung, die im Prieure-Museum in Saint

Gennain en Laye bei Paris eröffnet

wurde.

1 \i£jzT

An seinen Händen klebt Blut; Mi-
chel Bouquet in Chabrols Rim
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rhpn in Essig“, spielt er seine alt-

gewohnte Grundthematik wiederum
ab. Eine schöne, arme Witwe (sie ist

an den Rollstuhl gebunden) soll um
jeden Preis aus ihrem Hause entfernt

werden. Drei fragwürdige Ehrenmän-
ner des Ortes wollen sie aus ihrer

Brachbude heraussteigern. Sie sind

lüstern auf den zu erwartenden Ge-
winn.

Die Witwe weigert sich. Sie wird
von den drei unfreundlichen Bietern

gnadenlos in die Enge getrieben. Sie

wehrt sich trotzdem. IhrSohn sitztals

Briefträger auf dem örtlichen Post-

amt Im häuslichen Keller Öffnet er

am Dampfkessel die schlimme Post
die die drei Halsabschneider mitein-

ander wechseln.

Derjunge Verteidiger des mütterli-

chen Anwesens geht in die Offensive

Er träufelt einem der Halsabschnei-

der hpimlieh Zuckerin den Autotank.
DerMann fahrt sich aufderLandstra-

ße zu Tode

DerarmseligeKämpferfür Gerech-
tigkeit schnüstert in der Vüla des
zweiten Grundstücksspekulanten
nächtlich herum. Heraus kommt daß
dessen Frau längst beiseite geschafft

wurde. Ihr Mann hat ihre Leiche in

eine Statue eingegossen.

Rin kalter, zynischer Kriminalist

kommt darob in das verruchte Städt-

chen. Der deckt die gehäufelten

Schofeltaten aut brutal und ohne
Rührung. Inzwischen hatte die ver-

folgte Hausbesitzerin ihr Anwesen
selber schon angesteckt. Drei Filmto-
te - und an ziemlich allen Händen
klebt Blut Chabrols Rechnung geht
wieder einmal auf Die französische

Provinz ist schließlich eine mörde-
rische Idylle.

Nur daß einen diesmal kaum
schaudert. Der Meisterregisseurrepe-

tiert sich selber. Er setzt seine schön
schauderhaften Effekte schon wie
schematisch an ihren blutigen Platz.

Ihn scheint die Leichtigkeit mit der
er sonst ähnlich Schlimmes unterden
Teppich der Wohlanständigkeit auf-

gedeckt hat diesmal verlassen zu ha-

ben.

Er mischt sein schönes Gift wie mit

lässiger Hand. Die subtilen Schrek-

ken, die er auch an diesem Exempel
statuieren möchte, zünden nur ge-

ringfügig. Derverbissene Spaß an sei-

nem Generalthema scheint dem Mei-

sterregisseur dieses Mal einfach ent-

fallen zu sein.

DieserKmwirkt als habe ihn (ein

immerhin geschickter) Parodist Cha-

brols gedreht - nicht der große Mei-

ster selber. Ein subtiler Meister der

Gänsehaut steht diesmal, wie von ei-

gener Hand, wie nackt da. Er möge

sich, hofft man, bald wieder rappeln.

FRIEDRICHLUFT
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Weniger Fördermittel

für Büchereistellen
dpa, Karlsruhe

Die staatlichen Büchereistellen

in der Bundesrepublik beklagen ei-

nen weiteren Rückgang der Förder-

mittel aufLänderebene. DerVorsit-

zende der Fachkonferenz der Staat-

lichen Büchereistellen, Reinhard

Meyer (Nürnberg), sagte jetzt in

Karlsruhe, ein weiteres Absinken

der Fördermittel sei „kulturpoli-

tisch verhängnisvoll“, da dann kei-

ne flächendeckende Literaturver-

sorgung mehr gewährleistet wer-

den könne Die 27 staatlichen Bü-

chereiüfoife11 beraten derzeit rund

8000 öffentliche Bibliotheken und

versuchen, durch die Förderang
staatlicher Zuwendungen zu einer

gleichmäßigen Literaturversorgung

in Stadt und Land beizutragen.

Unterschriften gegen
Fassbinder-Stück

dpa, Frankfurt

Eine Liste mit über 1600 Unter-

schriften gegen die geplante Urauf-

führung des Fassbinder-Stücks

„Der Müll, die Stadt und der Tod“
an den Städtischen Bühnen Frank-

furt ist dem Intendanten Günther
Rühle überreicht worden. Eine

Gruppe von drei Frankfurter Kom-
munalpolitikerinnen von SPD,
CDU und FDP hatte Mitte August
eine initiative gegründet und Un-
terschriften aus Protest gegen die

vorgesehene Premiere am 31. Okto-

ber gesammelt Die Originalunter-

schriften werden im Frankfurter

Stadtarchiv hinterlegt, um zu doku-

mentieren, daß die geplante Auf-

führung von „verantwortungsbe-

wußten Bürgern nicht unwider-

sprochen hingenommen“ werde.

Gegen die Frankfurter Schauspiel-

plane wurde vonjüdischer Seite be-

reits Strafanzeige erstattet, ferner

gab es offizielle Proteste und Papie-

revon verschiedenen Seiten, darun-

ter auch von der Gesellschaft für

christlich-jüdische Zusammenar-

beit in Darmstadt

New Yorker Protest

gegen Godards Film
AFP, New York

Rund 12000 Katholiken haben

vor Lincoln-Center in New
York gegen denKlm „Jevous salue

Marie“ von Jean-Luc Godard prote-

stiert, der dort in amerikanischer

Erstaufführung gezeigt wurde. Die

Demonstranten beteten laut und
sangen Kirchenlieder. Personen,

die das Gebäude, indemderzeit das

New Yorker Filmfestival stattfin-

det, betraten, wurden von der Men-

ge ausgebuht Der Kardinal-Erzbi-

schof von New York, John O’Con-

nor, hatte den Film bei seiner Sonn-
tagspredigt in der Patrick-Kathe-

drale öffentlich verurteilt und die

Art und Weise, in der Godard das

Dogma der Unbefleckten Empfäng-
nis aktualisiert, als „tragisch“ be-

zeichnet Der Film läuft nach seiner

US-Premiere im Lincoln-Center in

einem New Yorker Kino.

Premiere zugunsten

der AIDS-Hilfe
dpa, Stuttgart

Zwei Wochen früher als vorgese-

hen eröffnet das Staatstheater

Stuttgart seine erste Spielzeit unter

dem neuen Schauspielintendanten

Ivan NageL So finden bereitsam 12.

und 13. Oktober Voraufführungen

von William M. Hoffmans AIDS-
Stück „Wie Du“ („As Is“) statt Offi-

zielle Premiere der deutschen Erst-

aufführung in der Regie von Arie

Zinger ist dann am 3. November.

Die Hinnahmon und beide Tagesga-

gen der auf eine Initiative des En-

sembles vorverlegten Aufführung
sollen der Deutschen AIDS-Hilfe

zugute kommen.
I

Die erste mobile
Museums-Werkstatt

dpa, Düsseldorf

Als erste Privatinitiative in Nord-

rhein-Westfelen wül die „Mobile

Museums-Werkstatt“ besonders die

kleinen Museen des Landes bei der

pädagogischen Arbeit unterstützen.

Ring Düsseldorfer Gruppe von Mu-
seumspädagogen, die telefonisch i

(0211/308 753) „alarmbereit“ ist, will

für kleinere, meist finanzschwache

Museen und Sammlungen Kinder-

und Jugendarbeit leisten, Wochen-

end- und Ferienkurse einrichten.

In Tibet gibt es

große Sprochprobleme
rst Peking

Alle aus verschiedenen Teilen

Chinas nach Tibet versetzten Funk-
J

tionäre und „Kulturkader“ müssen i

die tibetische Sprachebeherrschen.
1

Diese Forderung wurde auf einer

Konferenz in der nordtibetischen

Präfektur Naggu gestellt Sogar ti-
|

betische „Kader“ beherrschen oft
,

ihre eigene Sprache nur unzuläng-

lich, heißt es in der Kritik. Im Rah-

men der Jte-Tibetisierung“, erhiel-

ten in Lhasa und anderen tibeti-

schen Städten alle Straßen und
'Parks ihre alten tibetischen Namen !

zurück. Auch Fabriken, Schulen,
!

Büros und Institute werden künftig

zweisprachig bezeichnetAn den re-

ligiösen Grund- und Mittelschulen

wird wieder überwiegend in der lo-

kalen Sprache unterrichtet
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Mexiko-City
kommt nicht
zur Ruhe

THOMAS, Mexico City

Art,eiter noch

der
ma ™“™era

v r̂
,”rd

^
ebenträgädie vor fast drei

mexiiaÄÄS WUI^die

SS** 00 Unwetter wütete überd«
“nuwnemnetropole und verursachte
^hwere Überschwemmungen.

In der. größten Stadt der Welt (18
Mukonen Einwohner) herrschten
WßUö' Chaos und Panik. Wichtige
Hauptverkehrsstraßen glichen rei-
ucnden Strömen. An vielen Kreuzun-
gen fielen die Ampeln aus. Heftiger
nagelschlag zerstörte die aufParkan-
“gen und freien Platzen errichteten
Zelte obdachloser Erdbeben-Opfer.
Nun verloren diese Menschen auch
noch ihre aus den Ruinen geretteten
Habseligkeiten.

Die Wasserversorgung ist ein ern-
stes Problem geworden, weü viele
eben erst reparierte Leitungen schon
wieder beschädigt wurden. Minde-
stens vier Millionen Menschen müs-
sen ohne Trinkwasser auskommen.
Die Stadtverwaltung schickte hun-
derte Tankwagen in die Slums.
Das Unwetter erhöhte die Angst

vor der Seuchengefahr . Obgleich das
Gesundheitsministerium bisher kei-

ne Typhus-Fälle registrierte, reagiert
die Bevölkerung beunruhigt. Tau-
sende von Leichen liegen ja noch un-
ter den Trümmern und verwesen von
Tag zu Tag starker. Die Bergungs-

mannschaften arbeiten schon lange
nur noch mit Gesichtsmasten. Die
Geruchsentwicklung ist zu einem
höchst unangenehmen Problem ge-

worden.

Noch immer ist unbekannt, wie-

viele Menschen bei der Erdbebenka-
tastrophe ums Leben kamen. Die Po-
lizei spricht von „mehr als“ 5000 To-

desopfern, die Presse rechnet mit
7000 bis 10 000. Diplomatische Beob-
achter stimmen mit der Ansicht des

US-Botschafters John Gavin überein,

daß „mindestens“ 10000 Personen

den Tod fanden.

Unter ihnen befindet sich auch der

neunjährige Luis Ramön Navanete,

der vergangene Woche der Weltpres-
j

se Schlagzeilen lieferte. Eieberhaft

hatten Arbeiter bis in den Sonntag
hinein nach dem kleinen Jungen in

der Ruine eines eingestürzten Wohn-
hauses gesucht

Hunderte Journalisten verfolgten

das Drama. Tausende Schaulustige

warteten mit Transparenten vor dem
Trümmergelände: „Wir hoffen aufein
Wunder, Luisito“. In der Nähe stand

ein startbereiter Hubschrauber, der

den Knaben nach der wundersamen
Rettung in ein Krankenhaus fliegen

sollte. Noch am Freitag hieß es, „Lui-

sito“ habe sich auf das Rufen seines

Namens mit einem schwachen „si“

(ja! gemeldet

Inzwischen bezweifeln einige Zei-

tungen, daß Luis Ramön Navarrete

das Erdbeben länger als ein paar

Stunden oderTage überlebt hat. Man-
che Bergungsarbeiter würden wegen
Erschöpfung schon an Halluzinatio-

nen leiden, hieß es. Die verzweifelten

Angehörigen der Vermißten gaben

oft blinden Alarm.

Am Dienstag bargen Arbeiter die

Leiche des Großvaters von Luis aus

den Trümmern. Jetzt wollen sie auch
den toten Jungen bergen. „Luisito“

soll eine große Beisetzung erhalten.

(SAD)
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„Marriott Marquis“ - neuer Riese am Time Square

New Yorks aufregende Silhouette

ist um eine phantasievolleFassa-

de reicher geworden: Die des „Mar-
riott Marquis“ am Time Square. Für
fast 1,5 MilliardenMark hochgezogen
erwartet das Luxushotel - die Über-
nachtung zu knapp 600 Mark - die

Creme de La Creme. Rund ist „in“

unter New Yorks Modembauten. Die
konvexe Frontansicht (links), über-
wiegend aus Glas, beweist es einmal
mehr. Die Broadway Lounge im ach-

ten Stock (rechts, Fotos: Paul Adao)
gibt den Blick frei auf den Time

Square, das Perpetuum xnohüe der

Rastlosigkeit in der Hudson-Me-
tropole. Spitze des Hotels ist ein im
46. Stockwerk drehendes Restaurant;

das Corned-Beef-Sandwich zu 25,50

Mark. Fm Superlativ stob* noch of-

fen. Der Ball-Saal des Wntaic — für

3500 Gaste New Yorks größt«' - soll

im Herbst eingeweiht werden. Mit
diesem neuen Flaggschiff des Kon-
zerns stockte die „Marriott“-Gruppe
ihre weltweite Hotel-Kette auf 126
auf. Firmengründer John Willard

Marriott, Sohn «nps Schafrüchters

Mit Königin Beatrix besucht erstmals ein niederländisches Staatsoberhaupt offiziell Spanien

(

i

e

cSfeinIhaft
r Wird Versöhnung mit Heirat besiegelt?

ROLFGÖRTZ, Madrid

Lächelnd reichten sie sich im Esco-

rial die Hände: Königin Beatrix der

Niederlande und Cayetana Fitzjames

Steward, Herzogin von Alba. Die Kö-
nigin im schlichten Hütchen, die Her-

zogin im Afro-Look. Beatrix, die

Nachfahrin Wilhelms von Oranien

(1533- 584), jenes „Rebellen wider die

spanische Unterdrückung“, und die

Erbin seines Gegners, des Herzogs

von Alba (1507-1582). Was vor fünf

Jahren mit dem Besuch des spani-

schen Königs Juan Carlos 1. an der

Gruft von Wilhelm von Oranien be-

gann, beschloß Beatrix jetzt bei ei-

nem Gegenbesuch im EscoriaL

Der Versuch Karls V. (1500-1558)

und seines Sohnes Philipp 11(1527-

1598). ein europäisch-katholisches

Reich zu schmieden, scheiterte. Im
Namen der Europäischen Gemein-
schaft fand dieses Streben jetzt in

einem neuen Anlauf seinen vorläufi-

gen Abschluß. Von 1986 an gehört

auch Spanien der EG an.

Zu Beginn der Geschichte ihrer

Todfeindschaft, noch unter Kaiser

Karl V. von Deutschland - in Spanien
König Carlos L -, standen die nieder-

ländischen Provinzen des Reiches

durchaus auf seiten dieses Kaisers.

Aber schon unter Philipp XL, dem
Sohn Karls, erhoben sich die Nieder-

lande 1564 gegen den spanischen Er-

ben des Reiches. Katholiken, Prote-

stanten und Calvinisten kämpften
jahrzehntelang um ihre Selbständig-

keit - und setzten sich schließlich

durch. (SAD)

H. hetzet., tvhi Haag/Madrid
Mit Königin Beatrix dar Nieder-

lande wellt in diesen Tagen Mim er-

stes Mal in der Geschichte ein nieder-
ländisches Staatsoberhaupt zu einem
offiziellen Besuch in Spanien Gast-

geb« König Juan Carlos und seine

Frau Sophia wissen das zu würdigen
und ließen das ansonsten starre Pro-

tokoll um einige Nuancen ändern. So
wird Königin Beatrix, die von ihrem
Gemahl Prinz Claus begleitet wird,

unter anderem erspart bleiben, Krän-
ze an Denkmälern nieder™legen.

Der Grund: Es gab in de" letzten

drei Jahrhunderten zwischen beiden
Ländern keine Auseinandqgetzun-

gen oder Kriege mehr. Der letzteWaf-

fenkampfzwischen Spanien und Hol-

land datiert aus dem lß. und 17. Jahr-

hund«! und ging in Holland als „gro-

ßer vaterländisch« Befreiungskrieg“

in die Annalen d« Geschichte ein.

Dies« Kampf d« aufständischen

niederländischen Provinzen gegen
die spanische Krone dauerte 80 Jahre.
Erst d« Westfälische Friede 1648

brachte den Niederlanden die erbit-

tert erkämpfte Souveränität

Mit den beiden Monarchen König
Juan Carlos auf spanisch«und Köni-

gin Beatrix von Oranien auf holländi-
scher Seite begegnen sich jetzt inMa-
drid erstmals auf spanischem Boden
zwei direkte Nachfahren jener euro-

päischen Herrscherhaus«, die sich

damals bekämpften. Sie sind heute,

wird in Den Haag und Madrid ver-

sichert, „gute Freunde“. Die Bezie-

hungen beider Land« wurden vor
Antritt der Reise von einem Haag«
Regierungssprecher als „ausgezeich-

net“ umschrieben.

Im Mittelpunkt der Gespräche zwi-
schen Beatrix und Juan Carlos, die

sich bereits seit ihrer Kindheit ken-
nen, wird Spaniens EG-Mitglied-

schaft stehen. „Europa braucht Spa-
nien und Spanien braucht Europa“,

mit diesen Worten brachte die Köni-
gin der Niederlande dies gleich zu
Auftakt des Besuches auf grif-

fige Formel Und um die kulturelle

Historisch« Visite: Königin Beatrix
dar Niederlande in Madrid. Ab ih-

rer Seite König luan Carlos von
Spante. FOTO: DPA

Verbundenheit zu untermauern und
zu vertiefen, brachte Beatrix zur Aus-
stellung eine einzigartige Kunstkol-
lektion aus ihrer Heimat mit, darun-
ter Gemälde der holländischen Mei-

ster Rembrandt und Vermeer.

Besondere Aufmerksamkeit aber
bringen die spanischen Medien Prinz
Claus entgegen. Eine ganze Armada
von Journalisten war vor Beginn die-

ser historischen Visite von Madrid
nach Den Haag gereist, um den Ehe-

gatten des niederländischen Staats-

oberhauptes interviewen zu können.
Prinz Claus, der sich von seinen De-
pressionen nichte mehr anmerken
laßt und bei öffentlichen Auftritten

sogar zu Scherzen aufgelegt ist, ver

sucht, souveräne Gelassenheit zu de-

monstrieren. Engagiert trat er dafür
ein, die sich durch Spaniens EG-Mit-
gliedschaft für Europa ergebende

Chance für engere politische und
wirtschaftliche Beziehungen mit
Südamerika und Afrika nicht entge-

hen zu lassen.

Neben Prinz Claus gilt die Auf-

merksamkeit der spanischen Medipn

ab« auch den beiden Thronfolgern

der Königshäuser in Den Haag und
Madrid

, wobei dem designierten nie-

derländischen König Willem Alexan-

der (18) eine besondere Rolle zuge-

dacht wurde. Hinter vorgehaltener

Hand wird nämlich geflüstert, d«
Oraniensproß, d« zur Zeit gpinpn

Wehrdienst bei der königlich-nieder-

ländischen Marine absolviert, würde
ach für eine d« beiden Töchter von
König Juan Carlos und Königin So-

phia interessieren.

Ob das zutrifft, und falls es so sein

sollte, wervon den beiden spanischen

Prinzessinnen in sein« Gunst ganz
oben steht - die 20jährige Christine

oder die 22jährige Elena -, das wollte

man weder in Den Haag noch in Ma-
drid bisher offiziell bestätigen. Jeden-
falls wäre es mehr als eine Sensation,

wenn der Oranienprinz aus derHoch-
burg des Calvinismus eine katho-
lische Königstoch« aus Spanien hei-

raten würde. Es wäre die späte Aus-
söhnung zwei«einstmals tödlich v«-
feindeter Königshaus«.

ang Utah, «lebte diesen Glanzpunkt
gpinps Unternehmens nicht mehr.

D« Seniorchef verstarb am 13. Au-
gust im Alter von 84 Jahren. Mit ge-

borgtem Geld hatte er Anfang der

20« Jahre in Washington einen Im-

bißstand aufgezogen. Das Geschäfts-

jahr '84 meldete einen Umsatz von elf

Milliarden Mark bei 140 (XX) Ange-

stellten. Die Karriere eines Selfmade-

man, wie sie seinerzeit auch Leuten
vom Schlage eines Joe Kennedy oder

J. Paul Getty L gelang. Heute ist so

etwaskaum noch möglich. K.T.

LEUTE HEUTE
Verplappert
Prinzessin Diana hat bei jenen

Müttern helle Empörung ausgelöst,

die ihre Kinder vor gefährlichen Sen-
dungen schützen wollen, als sie aus-

plauderte, daß ihr dreijährig« Sohn
Prinz William Sendungen wie die

harte amprünmisphp Krimi-Serie

„Starsky und Hutch“ sehen darf La-

dy Di verplapperte sichauchmitdem
Eingeständnis, daß ihr Wülie, statt

brav ins Bett zu marschieren, die um
20 Uhr beginnende auf Kanalin-

seln spielende Polizeiserie d« BBC
„Bergerac“ sehen darf

Rückversichert
Dem französischen Rennfahrer

Alain Prost, der am vergangenen

Sonntag Weltmeister in der Formel 1

wurde, droht d« Führerscheinent-

zug. D« Briefträger brachte ihm eine

Vorladung vor das Polizeigericht im
südfranzösischen Valence ins Haus.
Er soll zu schnell gefahren sein. Prost,

der in seinem Maclaren in den Ren-
nen oft 300 km/h und schnell« fahrt,

war im Novemb« ’84 aufeiner Land-
straße, wo nur 90 Stundenkilometer
ertaubt sind, mit 174 km/h gemessen
worden. Ab« Prost bleibt gelassen:

Als Wahlschweiz« besitzt« noch ei-

nen eidgenössischen Führerscbein.

Gelassen
Die üb« ihn kursierenden Witze

hat Bundeskanzter Helmut Kohl in

einem Illustrierten-Interview kom-
mentiert.

WETTER: Nur im Westen Besserung
Wetterlage: An der Nordflanke eines

Hochs über SudWesteuropa lenken
Tiefauskiufcr frische Meeresluft nach
Deutschland.

f, Oktobar fWS. ndm X JLä

f ZT).UA

Vorhersage für Donnerstag:

Im Norden und Süden überwiegend
stark bewölkt und zeitweise Regen,
Temperaturen tagsüber um 13, nachts
bei S Grad. Im Westen wolkig mit kur-
zen Aufheiterungen und im wesentli-

chen niederschlagsfrei. Tagcstempe-
raturen um 15. nachts bei 8 Grad. Mü-
ßiger Südwestwind

Weitere Aussichten:

An Freitag in der Nord • sowieam Sams-
tag in der Südhallle erneut unbeständig
bei vorerst wenig geänderten Tempera-
turen.

Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhr:

„Coca-Bauern die Ernte abkaufen“
Bolivien schlägt der UNO neue Wege zur Drogenbekämpfiing vor / Finanzierung unklar

«Ä*lT&eaalnV*ga»***.«rC. •takcK.rA

sted «SP"*«*" •fcV* *Sasux

nito CTStfuct

8**» T-MMCOBE lAams t!"**™-

hm,
Lmn WO«*« nmeafrJSOBffli^

Berlin 13’ Kairo 28“

Bonn 13' Kopcnh. 12*

Dresden H” Las Palmas 24“

Essen London 14“

Frankfurt 14 Madrid 17“

Hamburg 13’ Mailand 15“

List Sylt 11' MaUorca 23*

München 12“ Moskau 10*

Stuttgart 14' Nizza 24“

Algier o-w Oslo 7®

Amsterdam 14“ Paris 12*

Athen 14“ Prag 12“

Barcelona 21“ Rom on'

Brüssel 13- Stockholm u*
Budapest IT“ Tel Aviv 29*

Bukarest 19“ Tunis 26“

Helsinki II* Wien 13*

Istanbul 20“ Zürich 14*

Sonnenaufgang" am Freitag : 6.38 Uhr. !

Untergang: 17.38 Uhr; Mondanfgang: i

2.25 Uhr. Untergang: 17.00 Uhr
!

•in MEZ. zentraler Ort Kassel

tho, New York
Die bolivianische Regierung hat

mit einer pragmatischen Idee zur
Rauschgiftbekämpiung Aufsehen er-

regt und eine positive Resonanz ge-

funden: Eine internationale Organisa-

tion soll in Zukunft den Coca-Bauern
der südamerikanischen Andentäler
die Ernte abkaufen.

Vizepräsident Julio Garrett Aülon
erläuterte vor der Vollversammlung
der Vereinten Nationen diese Vor-
schläge. Er fand mit seiner An-
sprache mehr Interesse als andere
Redner, die lediglich trockene poli-

tische Themen behandelten.

Der bolivianische Politiker «klärte
dem Forum, durch den Ankauf d«
Ernte bliebe den Bauern die

Existenzgrundlage erhalten. Viele

bisherigen Programme im Kampfge-

gen das Kokain konzentrierten sich

auf die Vernichtung der Coca-Sträu-

cher und die Finanzierung alternati-

ver Agrarkulturen. Die Campesino-

Bevölkerung konnte sich jedoch oft

nicht schnell genug umstellen. Denn
der Coca-Anbau hat seit Generatio-

nen Tradition.

Garrett Aillon schlug die Schaf-

fung eines internationalen Fonds vor,

der die Bauern entschädigen soll, bis

sie sich langsam aufaltemativ-Kultu-
ren umstellen könnten. Er ist davon
überzeugt, daß die Coca-Pflanzer

dann ihre Ernte nicht mehr den
Rauschgifthändlern v«kaufen.

Der Fonds müsse vor allem Boli-

vien, Kolumbien und Peru zur Verfü-

gung stehen, meinte Garrett Aülon,
die als „klassische“ Kokain-Staaten

gehen. Keine dies« Nationen sei in

d« Lage, mit eigenen Mitteln das
Rauschgiftproblem zu lösen.

ln Bolivien befinden sich die größ-

ten Anbauflächen d« Welt In Peru
stehen die meisten Labor-Anlagen
zur Verarbeitung der Coca-Blätter. In

beiden Staaten bringtd« Rauschgift-

schmuggel mehr Devisen als legale

Exportgüter.

Die neue Regierung desjungen pe-

ruanischen Präsidenten Alan Garria

(36) ist seit ihrer Amtsübernahme im
Juli energisch gegen das Kokain-Ge-

werbe vorgegangen. Garda schickte

Polizisten und Soldaten in entlegene

Dschungelgegenden, um heimliche

Verarbeitungsstufen besetzen und
schließen zu lassen. Er säuberte die

Sich«heitskräfte von hunderten Offi-

zieren, die unter Korruptionsver-

dacht standen. Die Rauschgift-Be-

kämpfung zählte zu seinen bisheri-

gen Prioritäten.

Sein bolivianischer Kollege Victor

Paz Estenssoro, 77, seit August im
Amt, mußte sich dagegen anderen
Problem«! widmen. Er war aus-

schließlich mit ein« chaotischen

Streikwelle beschäftigt, die er erst

jetzt unter Kontrolle bringen konnte.

Paz setzt jetzt aufdie von seinem Vize
unterbreiteten Vorschläge.

Bolivien steht nicht allein. Auch
andere südamerikanische Diploma-
ten unterstützen die Idee. Ungeklärt
blieb bisher jedoch die wichtige Fra-

ge der Finanzierung des Coca-Fonds.

In der Vergangenheit hatte sich die

US-Regierung auf diesem Gebiet

stark engagiert. Sie stellte lateiname-

rikanischen Landern Geld« zur V«-
fügung, um die Kulturen vernichten

und die Bauern entschädigen zu las-

sen. Die Bolivianer wünschen dage-

gen ein internationales Engagement
und denken dabei an die Vereinten

Nationen. (SAD)

Auf Fragen, was « von d« Kanzter-

witze-WeHe halte, meinte er „Ich hal-

te es mit Papst Johannes XXH3, der

einmal sagte: 'Giovanni, nimm dich

nicht so ernst
4
.“ Witze oder Karikatu-

ren konnten ihn, Kohl, weder krän-
ken noch ärgern.

Schnapsidee?
Ein waschecht« Pariser Clochard

wurde als Modell für eine amerika-
nische Exklusiv-Schuhmarke enga-

giert Der37jährige bärtige Louis Co-
lignon, bekannt als „PHit Louis de
Saint Germain“, wurde von einem
Werbemann von d« Straße weg in

ein Fotoatelier gebracht Für die Auf-
nahmen mit den Herrenschuhen, die

« ohne Socken trägt erhielt « 1000
Francs (rund 330 Mark), ein PaarTiro-

bedand-Schuhe und eine warme
Decke für die kalten Tage, die er mei-
stensim Freien verbringt Sein Wohn-
sitz ist eine Bank vor d« Kirche im
St Gennain-VierteL Mit dem Geld
hat Louis, der jeden Tag sieben Fla-

schen Rotwein trinkt sein erstes

Konto eröffnet

' Jährlich 156 000
;

Mißhandlungen

von Kindern
F.D. Berlin

In d« Bundesrepublik Deutsch-

fand weiden nach Erhebungen der .

Landesjugendämter jährlich etwa

156 000 Fälle von Kindesmißnana-

hingen bekannt Dabei ist die Dun-
j

keiziöer hoch. Viele Verletzungen bei j I

Kindern würden nicht als Mißhand-

lungen erkannt Das Berliner Kmder-

schut^Zentium war 1975 das erste

Projekt dieser Art in Deutschland Es

betreute inzwischen rund 3000 Fami-

lien. Ziel der Therapie sei es, den

Kindern eine Rückkehr ins Eltern-

haus zu ermöglichen und Spannun-

gen zu entschärfen. Als einziges Kin-

derschutzzentrum verfugt die Berk-

n« Einrichtungüb« eine sogenannte

Kindprwohngruppe“, in der miß-
. \

handelte Kinder wohnen, solange die g.

Risiken ein« Rückkehr ins Eltern-

bann noch zu hoch sind . Mitarbeit« =

sprachen sich entschieden gegen eine

Meldepflicht von Kindesmißhand- £
hmgpn aus, da dies die Isolation d«

£
Betroffenen wahrscheinlich nur noch

£
erhöhe. L

:

t

Höhlenforscher geborgen ?

SAD, Flame

Drei Tage nachdem ihm in ein« s

Höhle 170 Meter unter der Erde ein
~

Felsbrocken den linken Oberschen-

kel zerschmetterte, wurde gestern
'

abend d« 39jährige Höhlenforscher j|..-

Michel Bugnet aus Lyon von den Ret- '

tem an die Erdoberfläche gebracht *

und ins Krankenhaus eingeliefert.

Kein Dienstunfall |
dpa, Münster ;

i

Die vor zwei Jahren in Ausübung 'j

seines Dienstes erlittene Gehirnblu- ?

tung wurde einem 31jährigen Polizei- c
hauptmeister aus Recke im Kreis N
Steinfurt vor dem Verwaltungsge- ^

rieht Münster nicht als versorgungs-

rechtlich« Dienstunfall anerkannt

(AZ: 4K 970/84).D« Beamte hättedie .
:

Gehirnblutung zwar bei ein« Verfol-* .
:

gungsjagd «litten, gleichwohl könne ’J.

das Hinlerherrennen-$o das Gericht

- nur als „auslösendes Ereignis“ ge-

wertet werden, da d« Klag« wahr-

scheinlich „stade vorgeschädigt“ ge-

wesen sei.

Juristisches Nachspiel
dpa, Aachen

Vordem Aachen« Landgericht be-

gann gestern d« Prozeß gegen drei

Polizeibeamte, denen die Schuld am
Tod von zwei Geiseln bei einem
Bankraub am 29. Septemb« 1983 in

Alsdorf-Höngen im Landkreis Aa-

chen gegeben wird. Ein« d« Polizi-

sten, denen vom Staatsanwalt fahr-^'

lässige Tötung vorgeworfen wird, soll'' .

gewußt haben, daß die beiden Bank-
angestellten von den Räubern zum
Fhichtauto geschleppt wurden. Das
freilich soll « seinen Kollegen nicht

mitgeteilt haben. Daraufhin durch-

siebten die Polizisten das Auto mit
mindestens 40 Schüssen und töteten

die Geiseln. Die Räuber kamen mit

dem Leben davon.

Tod durch Herzinfarkt
SAD, Avignon

Das Blutbad im Hotel Sofitel in
'

Avignon, bei dem im August 1983
sieben Menschen getötet wurden,
wird wahrscheinlich nie aufgeklärt.

’

Der Hauptangeklagte Jean Rousel,
41, starb an einem Herzinfarkt in ei- \

nem Polizeiwagen, als « zu einem
letzten V«hör der Untersuchungs- •

richterin von Avignon vorgeführt
werden sollte.

*

Beben in Alaska
DW. Jakarta/Sand Point

Die indonesische Hauptstadt Ja-
karta wurde gestern morgen von ei-

nem starken Erdbeben erschüttert
Der Erdstoß erreichte die Stärke 5.7
auf der Richterskala. Auch in Alaska
bebte es gestern. Ein Erdstoß vom
Stärkegrad 6,5 auf der Richter-Skala
wurde im Gebiet von Sand Point in
Südwest-Alaska verzeichnet

Mehr als 200 Tote
dpa, San Juan

Die schweren Unwetter vom v«-
gangenen Wochenende haben aufPu-
erto Rico vermutlich mehr als 200 /
Menschenleben gefordert Am
schwersten wurde die südliche Insel-
Ortschaft Ponce betroffen. Dort wur-
den Bewohner von rund 275 Behau-
sungen eines Armenviertels in der
Nacht von einer Schlamm lawine
überrascht und begraben. ’

JTeileBuaserer heutigen Ausgabe lie-
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ZU GUTER LETZT
"Starke Zunahme der Analphabe- :

Jen in Indien erwartet- meldet dpa.
^ ;

Dasgroße WELX-Prämien-Angebot
Wenn Sie der WELT einen neuen
Abonnenten vermitteln, haben Sie

freie Auswahl unter vielen wertvollen

Prämien. Hier nur einige Beispiele:

StereoRüdiorecorder,

4-tei 1 iges Patchworkleder-Re iseset,

Schallplauen oder aktuelle Bücher.

Weitere Prämien im WELT-Katalog.
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